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Bormwart. 


Diefer zweite Band der Gefammtansgabe Fröbelſcher 
Schriften umfaßt „die Menfchenerziehung”, die Auffäse vom 
Sabre 1826, welche in der Zeitfchrift „Die erziehenden Fa— 
milten“ erjchienen, und eine philofophifhe Abhandlung, Die 
urfprünglich nicht für die Deffentlichfeit beſtimmt war, fon- 
dern den Mitgliedern des erziehenden Kreifes behufs innerer 
Einigung bandfchriftlich mitgetheilt wurde, Ihres charakteri- 
ftifhen Inhaltes halber durfte fie trotz der vielfachen Sonder- 
barkeiten in Betreff ihrer Form meiner Meinung nah im 
Ganzen nicht fehlen. Es ift in. der Familie Fröbels bekannt, 
warum er den Beginn des Jahres 1836 als den Anfangs- 
punkt einer meuen Zeit bezeichnete. Nach reiflicher Ueber— 
fegung aber muß ich Anftand nehmen, das Motiv, welches 
feiner Seele vorſchwebte, an die Deffentlichkeit zu bringen. 


„Die Menfchenerziehung 


ift wohl paragraphirt und mit orientivenden Ueberſchriften 
verſehen worden. Ich folgte dabei nicht ausſchließlich meinen 


mn 
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Ideen, ſondern hauptſächlich den eigenen Angaben des Ver— 
faſſers, welche ſich in der obenerwähnten Zeitſchrift vorfanden. 


Die „Aufſätze vom Jahre 1826“ 


wurden der „Menſchenerziehung“ angehängt, theils weil ſie 
gleichzeitig mit dem Hauptwerk entſtanden, dann aber auch, 
um den 3 Bänden einen einigermaßen gleichen Umfang zu 
geben. | 

Zwei Tithographirte Beilagen ftellen die Stätten dar, an 
welchen Fröbel feine Hauptwirkfamfeit entfaltete; fie und Die 
Heine Karte vom Schalegebiete werden dem Leſer vermuthlich 
eine angenehme Beigabe fein. 

Das nunmehr dem Publitum Gereichte wird hoffentlich 
völlig ausreichend erjcheinen zum Studium Fröbelſcher Au— 
ſichten. 

Den Familien ſind noch die „Mutter- und Koſelieder“ 
in einer neuen Ausgabe darzubieten. 

Die praktiſchen Arbeiten, welche noch nicht veröffentlicht 
werden konnten, dienen am beſten als Grundlage einer ſelbſt— 
ſtändigen, populairen Darſtellung des ganzen Syſtems, auf 
die ich bereits im Vorwort des erſten Bandes hingewieſen 
habe. 

Die Freunde der Beſtrebungen des Thüringer Kinder— 
freundes finden übrigens in der „Erziehung der Gegenwart“, 
die vom Profefjor Dr. Karl Schmidt in Eoethen redigirt 
wird und bei A. Enslin in Berlin erfcheint, ſchon jetzt 
mannigfache Erlaͤuterungen einzelner Parthien des ganzen Ge- 


VII 


bäudes, ſowie ausführliche Darſtellungen der reormatforiſchen 
Prinzipien, welche jedem aufmerkſamen und denkenden Leſer 
dieſer Gefammtansgabe entgegen treten werben. 

Es if zu mwünfchen, daß fich jeder, der es mit dem 
Studium unferes Pädagogen ernftlich meint, fänmtlihe Num- 
mern befagter Zeitfchrift verjchaffe. 

Schließlich fühle ich mich geprungen, meinen Verwandten 
Frau Lonife Fröbel und dem Ebucationsratb Dr. Barop 
in Keilhau, fo wie meinem Mitarbeiter und Freunde Robert 
Meisner, den Dank anszufprechen, der ihnen für ihre treue 
Unterftügung, die fie mir bei dem oft Jehwierigen Redactions- 
werk angedeihen Tiefen, in reichen Maße gebührt. 


Hamburg, den 21. Juni 1862. 


Dr. Wichard Lange. 
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Begründung des Ganzen. 


8. 1. 


In Allem ruht, wirkt und herrſcht ein ewiges Geſetz. Es ſprach 
und ſpricht ſich im Aeußern, in ver Natur, wie im Innern, in dem 
Geifte, und in dem beides Einenden, im dem Leben, immer gleich 
Kar und gleich beftimmt dem ans, den entweder von dem Gemüthe 
und Glauben aus die Nothwendigkeit erfüllt, durchdringt und belebt, 

\ dab es gar nicht anders fein kann, ober dem, befjen klares ruhiges 
Geiftesauge in dem Aeußern und burch das Aeußere das Innere 
ſchaut, und aus dem Wefen des Innern das Neufere mit Nothwen- 
digkeit und Sicherheit hervorgehen fieht. Diefem allwaltenden Gefete 
fiegt nothwendig eine allwirkende, fich felbft Klare, lebendige, fich 
jelbft wiffende, darum ewig feiende Einheit zum Grunde. Diefes wird 
auf gleiche Weife wieder fo wie fie, bie Einheit felbft, entweder durch 
Slauben oder durch Schauen lebendig, gleich er- und umfaffend er- 
lannt, fo daß fie auch von einem ftill achtfamen menfchlichen Ge— 
müthe, von einem befonnenen Haren menfchlichen Geifte von jeher 
fiher erfannt ward und immer davon erkannt werden wird. 

Diefe Einheit ift Gott. 

Alles ift hervorgegangen aus dem Göttlichen, ans Gott, und 

‘ durch das Göttliche, durch Gott einzig bebingt; in Gott ift der ein- 
ige Grund aller Dinge. 

In Allem ruht, wirkt, herrſcht Göttliches, Gott. 

Alles ruht, Tebt, befteht in dem Göttlichen, in Gott und durch 


| daflelbe, durch Gott. ; 
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Alle Dinge find nur dadurch, daß Göttliches in ihnen wirkt. 
Das in jedem Dinge wirkende Göttliche ift das Wefen jedes 


Dinges, 


8. 2, 


Die Beftimmung und der Beruf aller Dinge ift: ihr Wefen, fo 
ihr Göttliches, und fo das Göttlihe an ſich, entwidelnd darzu— 
flellen, Gott am Aeußerlichen und durch VBergängliches Fund zu 
thun, zu offenbaren. Die befondere Beftimmung, ver befonbere 
Beruf’ des Menfchen als vernehmend und vernünftig ift: fein Wefen, 
fein Göttliches, fo Gott, und -feine Bejtimmung, feinen Beruf, fich 
ſelbſt zum völligen Bewußtfein, zur Tebendigen Erkenntniß, zur Maren 
Einficht zu bringen und es mit Selbjtbeftimmung und Freiheit im 
eigenen Leben auszuüben, wirkfam fein zu laffen, fund zu thun. 

Das Anregen, die Behandlung des Menſchen als eines ſich be— 
wußt werdenden, denkenden, N, vernehmenden Weſens zur reinen unver: 
letzien Darſtellung des innern Geſetzes, des 8 Böttlichen mit Bewußt- 
fein und Selbftbeftimmung, un und die Borführung von Weg und Mittel 
dazu ift Erziehung des Menfchen. | 


8. 3. 


Das Erkennen, Bewußtgewordenſein jenes ewigen Geſetzes, bie 
Einficht in feinen Grund, in fein Wefen, in die Gefammtheit, den 
Zufammenhang und die Xebenbigfeit feiner Wirkungen, das Wiffen 
vom Leben und des Lebens in feiner Gefammtheit ift Wiffenfchaft, 
ift Lebenswiffenichaft; und von dem bewußten, denkenden, vernehmen- 
den Wefen bezogen auf die Darftellung und Ausübung durch und an 
fich, ift fie Erziehungswiſſenſchaft. 

Die aus der Erfenntniß jenes Geſetzes, aus der Einficht im 
daffelbe hervorgehende Vorjchrift für deufende, vernehmende Wefen 

zum Bewnftwerben ihres Berufes und zur Erreichung man Beltim- 
mung ift Erziehungslehre. 

Die freithätige Anwendung diefer Erfenntniß und Einficht, diefes 
Wiffens für unmittelbare Entwidlung und Ausbildung vernünftiger 
Weſen zur Erreichung ihrer Beftimmung, ift Erziehungsfunft. 

Der Zwed der Erziehung ift Darftellung eines berufstreuen, 
reinen, unverlegten und darum heiligen Lebens. 

Die Erfenntnig und Anwendung, das Bewußtfein und die Dar- 
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ſtellung im Leben geeint für berufstreues, reines, heiliges Leben ift 
bie Lebensweisheit, ift die Weisheit an fich. 


8. 4. 


Weife zu fein ift das höchſte Streben des Menfchen, ift vie 
höchſte That der Selbftbejtimmung des Menfchen. * 

Sich ſelbſt und Andere erziehen, mit Bewußtfein, Freiheit und 
Selbftbejtimmung erziehen, it Doppelthat der Weisheit; fie begann 
mit dem erften Erfcheinen der Einzelmenfchen auf der Erde und war 
da mit dem erjten Erfcheinen des vollendeten Selbjtbewußtfeins bes 
Einzelweſens; fie fängt jegt am, fich als nothwendige allgemein 
menſchliche Forderung auszufprehen und als folche Gehör und An- ” 
wendung zu finden. Dieje That ift das Betreten des Weges, wel- 
her einzig zum Leben führt, welcher zur Erfüllung der innern und 
dadurch auch zur Erfüllung der Äußeren Forderung des Menfchen- 
weſens ficher leitet, welcher durch ein berufstreues, reines, heiliges 
Leben zum feligen Leben führt. . 


8. 5. 


Das Göttliche alfo in dem Menfchen, fein Wefen, foll und muß 
durch die Erziehung in demſelben entwicelt, dargeftellt, zum Bewußt— 
fein, und er, der Menfch, wie zum freien bewußten Nachleben nad) 
dieſem, fo zur freien Darftellung diefes in ihm wirkenden Göttlichen 
erhoben werben. 

Das Göttliche, Geiftige, Ewige, welches in der den Menjchen 
umgebenden Natur ift, das Wefen der Natur ausmacht und fich 
bleibend im ihr ausfpricht, Toll und muß die Erziehung, der Unter- 
tiht, dem Menfchen zur Anfchauung und zur Erkenntniß brin- 
gen, fo wie fie in lebendiger Wechjelwirkung und geeint mit ber 
Lehre das Gleichgefegige zwiſchen und unter beiden, jo wie zwifchen 
der Natur und dem Menfchen, ausfprehen und varftellen ſoll und 
muß. — 

Das Hervorgegangen-, das Bebingtfein des Menfchen und ber 
Natur aus Gott, das Nuhen des Menfchen und ver Natur in_Gott, 
lol die Erziehung in ihrer Gefammtheit durch Erziehung, Unterricht 
md Lehre in dem Menfchen zum Bewußtjein erheben und im Leben 
wirlſam machen. 

Die Erziehung fol und muß ben Menjchen zur_ Klarheit über 

1* 
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5 und in fich, zum Frieden mit ber Natur und zur Einigung mit 
ott I 


leiten und führen; darum foll fie den Menfchen zur Erkenntniß 
feiner felbft und des Menfchen, zur Erfenntniß Gottes und ber 
Natur und zu dem dadurch bedingten reinen und heiligen Yeben erheben. 


8. 6. 


In allen diefen Forderungen aber gründet fich die Erziehung 
auf das Innere und Innerſte, ruht darauf. 

Alles Innere wird von dem Innern an dem Aeußern und burch 
das Aeußere erkannt. Das Wefen, der Geift, das Göttliche der 
Dinge und des Menfchen, wird erfaunt an feinen, an ihren Aeuße— 
rungen. Ob viefem nach mun gleich die Aenferungen des Menſchen 
und der Dinge dasjenige find, an welches fich alle Erziehung, aller 
Unterricht, alle Lehre, alles Leben als Erzeugniß der Freiheit an— 
fnüpft, und von dem Aeußern ausgehend auf das Innere wirft und 
ſchließt, jo kann und darf dennoch die Erziehung nicht von dem 
Aeufern auf das Innere geradezu fchliegen; fondern das Wefen der 
Dinge fordert, daß immer in irgend einer Beziehung umgefehrt von 
dem Aeußern auf das Innere und von dem Innern auf das Aeußere 
gefchloffen werde. So darf von der Mannigfaltigfeit und Vielheit 
in der Natur nicht auf eine Vielheit ver letzten Bedingung berfelben, 
nicht auf eine Vielheit der Götter, und von der Einheit Gottes darf 
nicht auf eine Abgejchloffenheit der Natur, fondern es muß in beiden 
Fällen umgekehrt von der Mannigfaltigkeit in der Natur anf bie 
Einheit ihres legten Grundes, Gottes, und von der Einheit Gottes 
anf die in Ewigkeit fortgehende Mannigfaltigkeit der Naturentwid- 
lungen gejchloffen werben. 

Das Nichtanwenden der eben ausgefprochenen Wahrheit, fondern 
vielmehr das ftete Sündigen dagegen, das Geradeſchließen von ge- 
wiffen äußern Erſcheinungen im Kinder- und Knabenleben auf das 
Innere derfelben, iſt der wefentlichfte Grund der ftreitenden, wider⸗ 
ftrebenden Erjcheinungen, der fo häufigen Mißgriffe im Leben und in 
der Erziehung. Hierin bat unendlich viel Miffennung der Kinder, 
Knaben und Jünglinge, hierin hat jo viel migrathene Kindererziehung, 


‚ fo viel Mißverftändniß zwifchen Eltern und Kind entweder von ber 


einen ober der andern Seite ber, fo viel unmöthiges Klagen, fo wie 
ungebührliches Erheben und thörichtes Erwarten von den Kindern 
feinen gewiffen Grund, Darum ift diefe Wahrheit in ihrer Anwen⸗ 
dung für Eitern, Erzieher und Lehrer fo hoch wichtig, daß fie fich 
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fümmtlih bemühen jollten, fich mit viefer ihrer Anwendung bis in 


das Kleinfte hin vertraut zu machen. Dieß wiirde eine Klarheit, 
Sicherheit, ja Ruhe in die Eltern: und Kinder, Zöglings- und Er- 
zieher, Schüler- und Lehrer» Berhältniffe bringen, welche jett ver- 
gebens angeftvebt werben; indem das äußerlich gut fcheinende Kind 
oft im ſich nicht gut ift, d. h. nicht durch Selbjibeftimmung oder aus 
Siebe, Achtung und Anerkennung das Gute will; fo wie das Außer: 
lich vaube, trogige,eigenwillige, alfo nicht gut erfcheinende Kind oft 
in fih das regſte, eifrigfte, Fräftigfte Streben nach Darftellung des 
Guten mit Selbftbejtimmung hat; der äußerlich zerjtreute Knabe in 
ih einen ſtehenden, fejten Gedanken hat, ver ihn alles Aeußere 
nicht beachten läßt. 





8.7. 


Deshalb follen Erziehung, Unterricht und Lehre urſprünglich 
und in ihren erſten Grundzügen nothwendig leidend, nachgehend (nur 
behütend, ſchützend), nicht vorjhreibend, bejtimmend, eingreifend fein. 


8. 8. 
Sie, die Erziehung, muß dieß aber auch nothwendig an fich 


jein; denn das Wirken des Göttlichen ift in feiner Ungeſtörtheit 
aghwendig gut, au gut, Fann gar nicht anders als gut fein. Diefe 
othwendigfeit muß vorausjegen, daß der noch junge, gleichjam erſt 
werdende Menſch, wenn auch noch unbewußt gleich einem Naturpro- 


duft, doch beftimmt und _ficher das Beſte an fih und für fih_ will, 
und zwar noch überbieß in einer ihm ganz angemefjenen Form, welche 
——— Anlagen, Kräfte und Mittel in ſich fühlt. 
So eilt die junge Ente nach dem Teiche und auf und in das Waſſer, 
während das junge Hühnchen in der Erbe fcharrt, und bie junge 
Schwalbe im Fluge ihr Futter füngt und faft nie die Erde berührt. 
Bas nun auch immer gegen jene vorhin ausgefprochene Wahrheit 
des umgefehrten Schliefens und dieſe des beachtenden Nachgehens 
und deren Anwendung auf und in der Erziehung gejagt, jo fehr fie 
auch noch befämpft werden mag, jo wird fie fich einft doch in ihrer 
Horheit und Wahrheit bei dem Gefchlechte rechtfertigen, das, ihr 
ganz vertrauend, fie anmwenbet. 

Pflanzen und Thieren, jungen Pflanzen und jungen Thieren 
geben wir Raum und Zeit, wiffend, daß fie fich dann den in ihnen, in 


» 
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jedem Einzelnen wirkenden Geſetzen gemäß jchön entfalten und gut | 


wachen; jungen Thieren und jungen Pflanzen läßt man Ruhe und 
jucht gewaltfam eingreifende Einwirkungen auf fie_zu vermeiden, 
wiffend, daß das Gegentheil ihre veine Entfaltung und gefunde Ent- 
wicklung jtöre; aber ver junge Menfch it dem Menjchen ein Wachs— 
ſtück, ein Thonklumpen, aus dem er kneten kann, was_er will. — 
Menfchen, vie ihr Garten und Feld, Wiefe und Hain durchwandelt, 
warum Öffnet ihr euren Sinn nicht, das zu hören, was die Natur 
in ftummer Sprache euch lehrt: ſehet an die Pflanze, die ihr Un- 
fraut nennt und die in Drud und Zwang herauf gewachfen, Faum 
innere Gejeßmäßigfeit ahnen läßt, fehet fie im freien Raume, auf 
Feld und im Beet, und fchaut, welch eine Gejegmäßigfeit, welch ein 
reines inneres, in allen Theilen und Aeßerungen übereinftimmendes 
Leben fie zeigt: eine geftaltete Sonne, ein ftrahlender Stern der Erde 
entfeimt. So könnten, Eltern] eure Kinder, denen ihr frühe Form 
und_Beruf_wider-ihre Natur aufbringt, und die darum in Siechheit 
und Unnatürlichleit um euch wandeln, auch ſchön fich entfaltende und 
alljeitig fich entwidelnde Wefen werben. 

Alle thätige, vorjchreibende und beftimmenve, eingreifende Lehre, 
Erziehung und aller Unterricht muß der Wirkung des Göttlichen nach 
und bei ber uxſprünglichen Unverletztheit und Gejundheit dev Menfchen, 
nothwendig vernichtend, hemmen und zerftörend wirfen. So fol — 
um weiter uns bon der Natur lehren zu laſſen — wohl das Ge— 
wächs, der Weinſtock bejchnitten werben; aber das Beſchneiden 
ale ſolches bringt Bei dem Weinſtocke noch feinen $ Wein. Bielmehr 
fann der Meinftoc durch das Befchneiden, gefchehe e8 auch in noch 
jo guter Abficht, ganz vernichtet, wenigftens kann feine Frucht: und 
Zragbarkeit zerftört werden, wenn der Gärtner dabei nicht ganz lei— 
dend, beachtend, der Natur des Gewächſes nachgeht. Bei Natur- 
gegenftänden und deren Behandlung gehen wir ſehr häufig recht, wo 
wir_bei. Menfchen den ganz falfchen Weg betreten, und doch wirken 
in beiden Kräfte, welche aus einer Duelle gefloffen und nach gleichem 
Geſetze thätig find. Darum ift das Beachten und Betrachten der Natur 
auch von diefer Seite für ven Menfchen fo wichtig. 

Die Natur zeigt uns nun zwar jenen unverlegten urfprünglichen 

Zuftand_befonders bei den Menjchen felten; aber um fo mehr muß 
er bejonders bei dem einzelnen Menfchen jo_ Lange ange e vorausgeſetzt w wer⸗ 
den, bis das Gegentheil ſich gewiß ausgeſprochen hat, weil ſonſt der 
unverletzte urſprüngliche Zuſtand, da wo er ſich noch geſund finden 
ſollte, auch noch leicht vernichtet werden könnte. Geht aber die Ge— 


>.— —— m —— — — · — —⸗ — 
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wißheit der Verletzung des Urſprünglichen aus der Geſammtheit des 
zu erziehenden Menſchen hervor, wird dieſe Verletztheit aus dem 
Innern und aus dem äußern Ganzen gewiß, fo tritt gerabezubeftim- 
mende, fordernde Erziehungsweife in ihrer ganzen Strenge ein. 

Weiter ift aber das verlegte Hervortreten des Innern auch nicht 
immer, ja oft fchwierig mit Gewißheit nachzuweifen, wenigftens gilt 
dies von dem Punft, der Duelle, in welcher das herborgetretene 
Berlegte feinen Grund und Anfang und die Richtung hat, die es 
genommen. Auch liegt der fette, vem Weſen nach untrügliche Prüfe 
ftein darüber eigentlih nur in dem Menfchen felbf. Darum muß 
auch von dieſer Seite Erziehung, Lehre umd aller Unterricht bei 
weiten mehr leidend, nachgehend, als beftimmend, worfchreibend fein; 
weil durch das reine Hervortreten des Letzteren ſchlechterdings bie 
reine Fortentwicklung, die fichere ftetige Fortfchreitung des Menfchen- 
Geſchlechtes, das ift die Darftellung des Göttlichen im Menfchen 
— durch das Leben des Menſchen mit Freiheit und Selbſtbeſtim— 

was ja nur das Ziel und Streben aller Erziehung und alles 
a fo wie bie einzige % Be eſſimmung des Menſchen iſt) verloren 
2 würde. 

Darum begimmt eigentlich die rein beftimmende, fordernde und 
vorſchreibende Erziehungsweife des Menfchen erjt bei dem beginnen- 
den Klarwerden über fich, bei dem beginnenden Geeintleben zwifchen 
Gott und Menſch, nach begonnenem Einverftändnig und Gemeinleben 
zjwiihen Bater und Sohn, Jünger und Meifter; weil dann bie 
Bahrheit aus dem Weſen des Ganzen und der Natur des Einzelnen 
abgeleitet und erkannt werden fann. 

Ehe alfo die Störung und Berlekung des urfprünglichen, ge- 
funden Zuftandes des Zöglings im Einzelnen, auf Duelle und Rich— 
tung nachgewiefen und’ beftimmt erfanunt iſt, bleibt nichts zu thun 
übrig, als ihn in Verhältniffe und Umgebungen zu bringen, die ihn 
von allen Seiten beachten, in denen ihm von den verjchiebenen Sei- 
ten ber fein Betragen durch dafjelbe ſelbſt wie aus einem Spiegel 
entgegen. tritt, und in benen er baffelbe leicht und ſchnell in ſeinen 
Birfungen und Folgen erkennt, in denen fo fein wahrer Zuftand 
don ihm ſelbſt und andern leicht erkannt werben kann, und wo bie 
Ansbrüche, das Hervortreten der innern Lebensgeftörtheit, am- wenig: 
ſten ſchaden. 


—N— 


— — 
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8§. 9, 


Die vorfchreibende, eingreifende Erziehung hat überhaupt nur 
ein Zweifaches für fich: entweder den Haren lebendigen Gebanfen, 
die wahre, in fich felbft begründete Idee, oder das ſchon früher da— 
gewefene und _anerfannte Mufterhafte. Da aber, wo ber in fich 
felbft gegründete lebendige Gedanke gebietet und das im ich felbft 
Wahre vorfchreibt, da herrſcht gleichfam das Ewige ſelbſt, und dar— 
um eben foll e8 wieder leidend, nachgehend auftreten. Denn ber leben- 
dige Gedanke, das Ewige, Göttliche felbft als folches fordert und 
bedingt freie Selbftthätigfeit und Selbftbeftimmung des zur Freiheit, 
Gottähnlichkeit gefchaffenen Wefens, des Menſchen. 


$. 10. 


Aber auch das früher dageweſene nnd anerfannt vollfommenfte 
Mufterhafte, das anerkannt vollendetfte Mufterleben will_nur einzig 
feinem Wefen, feinem Streben, nie aber jeiner Form nah Mufter 
fein. Es ift das größte Mißverftehen alles geiftig, menſchlich Muſter— 
haften, wenn es der Form nach als Mufter genommen wird. Daher 
die fo häufige Erfahrung, daß die zum Vorbild gewordene Erfchei- 
mung des Mufterhaften hemmend, ja zurüdtveibend, ftatt erhebenv 
auf und für das Menfchengefchlecht, die Menfchheit wirft und ge- 
wirkt bat. 


$. 11, 


Jeſus felbft bekämpft deshalb durchweg iin feinem Leben und in 
feiner Lehre die Fefthaltung des äußerlich Mufterhaften; nur das 
geiftig, fteebend, lebendig Mufterhafte Toll vorbildlich feſtgehalten, bie 
Art der Erfcheinung, die Form deſſelben aber frei gegeben werben. 
Das höchſte vollendetfte Mufterleben, welches wir als Chriften in 
Jeſu jehen, und welches die Menfchheit nur kennt, ift dasjenige, 
welches den urfprünglichen und uranfänglichen Grund feines eins, 
feines Erjcheinens umd Lebens Har und Tebendig in fich erkannte, 
welches jelbftthätig und felbftjtändig durch ewige Bedingung nach dem 
ewigen Gefege aus dem ewig Lebenden, ewig Schaffenden hervor: 
ging. Und dieß höchſte ewige Mufterleben felbft forbert, daß jeder 
Menſch wieder ein ſolches Nachbilv feines ewigen Vorbildes, daß 
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er jelbit wieber ein f olche s Mufter für ich und für Andere werbe, 
daß er, je jeder Menſch, nach ewigem Gefege, mit Freiheit, Selbftbe- 
immung und Selbjtwahl aus fich hervortrete. Ya dieß ift die Auf: 
gabe und das Ziel aller Erziehung, Lehre, alles Unterrichts, und foll 
ud muß es einzig fein. Alfo auch felbft das ewig Mufterhafte ift 
nahgehend, leidend in der Forderung der Form. 


8. 12. 


Dennoch aber foll dem Wefen nah (und wir fehen es in ber 
Erfahrumg) der lebendige Gedanke, das ewig geiftig Mufterhafte in 
jeiner Erjcheinung beftimmend und fordernd auftreten, und es tritt 
als ſolches anf; aber wir fehen es, e8 tritt wohl forbernd und ftreng 
anf, unerbittlich und einfchränfungslos fteht e8 da, aber immer nur 
ba, wo_bie Forderung aus dem Weſen des Ganzen und ber Natur 
des Einzelnen mit Nothwendigkeit ſich ſelbſt ausſpricht, und in dem, 
zu welchem geſprochen wird, als ſolche erkannt werden kann, wo das 
Mufterhafte als Organ ver Nothwendigkeit und darum immer bedingt 
ſpricht. Das Mufterhafte tritt nur da forbernd auf, wo es ben 
Andern in den Grund der Forderung vom Geifte aus eingehend, fie 
einjehend, oder fie vom Gemüthe aus glaubend vorausfegt; alfo ent- 
weder in ungetrübt Eindlichem, oder in Harem, wenigitens beginnend 
männlichen Verhältniſſe. Wohl fteht in biefen Fällen das Mufter- 
bafte entweder durchs Beifpiel oder durchs Wort fordernd da; aber 
immer nur in Beziehung auf Geift und Leben, nie fordernd in Be— 
ziehung auf Form. 

In der guten Erziehung, in dem echten Unterrichte, in der 
wahren Lehre muß und ſoll alſo die Nothwendigkeit die Freiheit, und 
das Geſetz die Selbſtbeſtimmung hervorrufen, der Zwang von Außen 
den freien Willen im Innern, der Haß von Außen die Liebe im 
Innern. Da wo der Haß den Haß gebiert, das Geſetz den Betrug 
und das Verbrechen, der Zwang die Sklaverei, die Nothwendigkeit 
die Knechtfchaft; da wo der Druck vernichtet, erniedrigt und die Laft 
zerbricht und gemein macht; da wo bie Strenge und Härte bie 
BWiverfpenftigkeit und Falſchheit gebiert: da ift jede Erziehung, jede 
Wirkung der Erziehung, der Lehre und des Unterrichtes vernichtet. 
Um dieß zu vermeiden und jenes zu erreichen, muß alles vorſchrei— 
bend Erſcheinende nachgehend wirken. Dieß geſchiehet, wenn alle Er— 
ziehung, alle Lehre, aller Unterricht bei alle ſeinem nothwendig be— 
ſtimmenden Auftreten bis in alle Einzelnheiten und Verzweigungen 
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hin den unwiderſprechlichen, unwiderſtehlichen Ausdruck hat, daß fie, 
daß ber Fordernde felbft einem_ewig waltenden Gejege, einer unum- 
gehbaren ewigen Nothwendigkeit ftreng und unausweichbar unter- 


worfen, und fo alle Willkür verbannt ſei. 7, id art P97.0 700 


8. 13, 


Alle wahre Erziehung und Lehre, aller wahre Unterricht, ver 
echte Erzieher, der Lehrer muß in jedem Augenblide, muß in allen 
feinen Forderungen und Beftimmungen alſo zugleich boppelendig, 
boppelfeitig fein: gebend und nehmend, vereinend und zertheilend, 
vorfchreibend und nachgehend, handelnd und buldend, beftimmend und 
freigebend, feft und beweglich, und eben fo muß der Schüler, Zög— 
(ing gefegt werben; aber zwifchen beide, Erzieher und Zögling, For: 
derung und Folge nf unfichtbar ein Drittes: — das aus ben Be- 
dingungen nothwendig hervorgehende und willkitrlos fich ausfprechende 
Beſte, Rechte walten, ein Drittes, das Dritte, welchem Erzieher und 
Zögling gleich und ganz ebenmäßig unterworfen ift. — Das ftille 
Anerfennen, das klare Willen und das_ruhige heitere Hingeben an 
das Walten diefes Dritten ift e8 ganz befonders, was fich in dem 
Erzieher und Lehrer fchwanfenlos und rein ausiprechen, oft aber auch 
wohl durch ihm fich feft und ernft ausfprechen fol. Das Rind, der 
Zögling hat dafür einen fo richtigen Takt, ein fo richtiges Gefühl 
zur Erkennung defjelben, ob das, was der Erzieher, der Lehrer, der 
Bater ausfpricht und fordert, fich perfönlich und willfürfih aus ihm 
oder allgemein und als Nothwendigfeit durch ihn ſich ausſpricht, daß 
wohl Kind, Zögling und Schiller felten darin irrt. 





8. 14. 


Diefes Hingegebenfein, dieſes fich Hingeben, dieſes fichere Wal- 
tenlaffen eines wandeflofen Dritten, dem ſowohl der Zögling als ber 
Erzieher unterworfen ift, muß fich daher bis ins Kleinfte im jeder 
Forderung des Erziehers und Lehrers ausſprechen. Darum ift die 
nothwendige allgemeine Formel des Unterrichts: 

Thue dieß, und > fieh, was in dieſer beftimmten Beziehung 
ans deinem Handeln folgt, und zu welcher Erfenutniß es 
dich führt; 
und fo bie Borfchrift für das Leben am fich, für eben: 

Stelle dein geiftiges Wefen, alfo das in bir Pebende, bein 
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Leben rein am Nenfern und durch Aeußeres im Handeln 
dar, und fiehe, was dein Weſen forvert und wie es be- 
ſchaffen ift. 

Jeſus ſelbſt fordert einzig in und mit biefer Vorſchrift zur Er- 
fenntniß der Göttlichkeit feiner Sendung, feines Weſens und Lebens, 
zur Erfenntniß der Wahrheit feiner Lehre auf, und es ift dieß darum 
die Borfchrift zur und für Erkenntniß alles Lebens, des Grundes 
und Weſens alles Lebens und aller Wahrheit. 

Darin löſt und erflärt ſich die folgende Forderung, und ift ba- 
durch zugleich die Art ihrer Löfung und Erfüllung gegeben. Der 
Erzieher, vie Lehre muß das Einzelne und Befondere allgemein, das 
Allgemeine befonders und einzeln machen und beides im Daſein nach- 
weiten, Er muß Aeußerliches immerlih und Innerliches äußerlich 
machen umd für beides die mothwendige Einheit zeigen; er muß End- 
liches unendlich, Unendliches endlich betrachten und beides in Aus— 
gleihung, ins Leben fegen; ev muß Göttliches im Menfchlichen wahr- 
nehmen und anfchauen, und das Wefen des Menfchen in Gott nach- 
weifen, und beides in einander im Leben barzuftellen anftreben. 

Dieß ift e8, was aus dem Wefen des Menjchen um fo Harer 
und beftimmter hervorgeht, fi um ſo unläugbarer ausfpricht, je 
mehr der Menfch fich in fich felbft, in dem heraufwachfenden Men- 
ſchen und im der Gefchichte der Menſchheitsentwicklung beachtet. 


$. 15. 


Da nun fonach die Darftellung des Linendlichen im Endlichen, 
des Emwigen im Zeitlichen, des Himmlifchen im Irdiſchen, des Gött- 
lichen im Menfchen und durch den Menfchen, im Leben des Men- 
ſchen durch Pflege feines urfprünglichen göttlichen Wefens von jeder 
Seite her als der einzige Zwei, das einzige Ziel aller Erziehung 
md Lehre, alles Unterrichtes unwiderlegbar entgegen tritt und ſich 
ansfpricht, jo muß von diefem, dem einzig wahren Stanbpunfte aus 
ber Menfch gleich von feiner Erfcheinung auf der Erbe, ja wie bei 
und von der Maria, gleich von feiner Berkündigung an betrachtet, 
fo ſchon in feiner Unfichtbarfeit, noch im Mutterſchoße beachtet und 
gepflegt werben. 

Feder. Menſch foll feinem ewigen unfterblichen Weſen, feiner 
Seele, feinem Geifte nach als das erjcheinende und erjchienene Gött- 
fihe in menfchlicher Geftalt erfannt und gepflegt werden; als ein 
Ünferpfand der Liebe, der Nähe, der ex Gnade Gottes, als eine Gottes- 


en ⸗ 
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gabe, wie auch die erſten Chriſten ihre Kinder wirklich erkannten, 
was die Namen bezeugen, welche fie ihnen gaben. 

Leder Menſch ſchon als Kind foll als ein nothwendiges wefent- 
liches Glied der Menfchheit erkannt, anerkannt und gepflegt werben, 
und fo follen bie Eltern fich als Pfleger Gott, dem Kinde und ber 
Menfchheit verantwortlich fühlen und ‚erkennen. 

Nicht weniger auch follen Eltern das Kind in nothwendiger Ver— 
knüpfung, in klarem Verhältniß und in Tebendiger Beziehung auf 
Gegenwart, Bergangenheit und Zukunft der Menfchheitsentwidlung 
betrachten und beachten, und fo die Ausbildung, die Erziehung des 
Kindes mit der gegenwärtigen, vergangenen und zufünftigen Forde— 
rung der Entwicklung der Menjchheit und des Menfchengefchlechts im 
Berbindung, Webereinftimmung und Einklang fegen; jo wie der Menfch 
mit göttlichen, irdifchen und menfchlichen Anlagen, angehörig Gott, 
der Natur und den Menfchen und fo zugleich eine Einheit, eine Ein- 
zelnheit und eine Mannigfaltigkeit, alfo auch Gegenwart, Bergangen- 
beit und Zukunft im fich faffend und in fich tragend, betrachtet, be— 
achtet und behandelt werden foll. 


8. 16. 
Sp foll ver Menſch, die Menfchheit im Menfchen, als äußere 


Erſcheinung, nicht als e ein ſchon vollendet Erfchienenes, vollendet Ge- 
wordenes, nicht als ein Feſtes, Stehendes, ſondern als ein ſtetig 
und noch immer fortgehend Werdendes, ſich Entwickelndes, ewig Le— 
bendiges, immer noch von einer Stufe der Entwicklung und Ausbil- 
bung zur andern nach dem in der Unendlichkeit und Emigfeit ruhen- 
ben Ziele fortfchreitend, betrachtet werben. 

Jene Betrachtung der Entwicklung und Ausbildung der Menſch⸗ 
heit als einer ſtehenden, abgeſchloſſenen, und nun gleichſam ſich immer 
nur von Neuem und nur in größerer Allgemeinheit wiederholenden iſt 
über alles Ausſprechen nachtheilig. Denn das Kind, ſo wie jedes fol⸗ 
gende Geſchlecht, wird dadurch ſchlechterdings nur ein nachahmendes, 
ein äußerlich todtes Abbild, gleichſam ein Abguß des früheren; aber 
nicht ein für die Zukunft und alle Zukunft und zukünftigen Geſchlechter 
für ſeine Entwicklungsſtufe, auf der es in der Geſammtheit 
der Menſchheitsentwicklung ſtand, wieder lebendiges Vorbild. Wohl 
ſoll jedes folgende Menſchengeſchlecht und jeder folgende einzelne 
Menſch die ganze geſammte frühere Entwicklung und Ausbildung des 
Menfchengefchlechts in ſich durchlaufen, und er durchläuft fie, ſonſt 
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verftände er die Borwelt und Mitwelt nicht; aber nicht auf dem 
tedten Wege der Nachahmung, der Nach» und Abbilvung, fondern 
auf dem lebendigen Wege der jelbft- und freithätigen Entwicklung 
und Ausbildung. Jeder Menfch ſoll fie fich_felbjt und andern zum 
Berbilde wieder frei aus fich barjtellen. Denn in jedem Menfchen, 
als Glied der Menfchheit und Kind Gottes, Liegt und ift die ganze 
Menjhheit, aber in jedem auf eine ganz eigene, eigenthümliche, per- 
fönliche, in fich einzige Weife bargeftellt und ausgeprägt, und foll in 
jedem einzelnen Menjchen auf diefe ganz eigenthlimliche, einzige Weife 
bargeftelt werben; damit das Weſen der Menjchheit und Gottes in 
feiner Unendlichkeit, Ewigkeit, und als alle Mannigfaltigkeit in fich faſſend, 
geahnet, immer mehr erfannt und immer lebendiger und beftimmter 
geahnet werde, 

Nur bei diefer einzig erfchöpfenden und genügenden, alles um: 
md erfaffenden Erkenntniß vom Menjchen und Einficht in den Men- 
fhen und das Wefen des Menfchen, aus welcher alles andere, was 
noch weiter zur Pflege und Erziehung des Menfchen zu wiffen nöthig 
it, bei ernftlichem Suchen ganz, wie von felbft, hervorfließt: nur bei 
diefer Anficht des Menfchen von der Verkündigung feiner Erfcheinung 
an lann wahre echte Menfchenerziehung, Menfchenpflege gebeihen, 
blühen, Frucht bringen, reifen. 


8. 17. 


Hieraus geht alles einfach, beftimmt und ficher hervor, was 
Gatten, Eltern vor umd nach der Verkündigung zu thun haben: rein 
amd Mar zu fein in Wort und That, erfüllt und durchdrungen von 
dem Werthe und der Würde des Menfchen, fich zu betrachten als 
bie Bewahrer, Behüter und Pfleger einer Gottesgabe, fich zu be 
lehten von dem Berufe und der Beftimmung des Menfchen, von dem 
Bege, auf welchen, und von den Mitteln, durch welche er Beruf 
and Beftimmung erreiht. Wie num die Bejtimmung des Kindes 
ald ſolchen darin befteht, das Wefen der Eitern, des Baters und 
der Mutter, Vüterliches und Miütterliches, Geiftiges und Gemilth- 
liches — welches nur der Anlage und ber Stärke nach ihnen beiden 
relbft noch unbekannt und ungeahnet in ihnen liegen kann — in 
Uebereinftimmung und Einklang zu entwiceln und auszubilven; fo 
befteht die Beitimmung des Menfchen als Kind Gottes und 
der Natur darin: das Wefen Gotte® und ber Natur, Natürliches 
md Göttliches, Irdiſches und Himmlifches, Enbliches und Unend- 
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liches in VWebereinftimmung und Einklang barzuftellen. Wie vie Be- 
ftimmung eines Kindes als Familienglied darin befteht, das 
Wefen der Familie, die geiftigen Anlagen und Kräfte verfelben in 
ihrer Webereinftimmung, Altfeitigfeit und Klarheit zu entwideln und 
barzuftellen; fo befteht die Beſtimmung und der Beruf des Menfchen 
als Glied der Menfchheit darin: das Wefen, die Kräfte und 
Anlagen der gefammten Menfchheit zu entwideln, auszubilden und 
darzuftellen. 


8. 18. 


Die Kinder und Glieder einer Familie als folcher entwickeln 
aber, ftelfen das Wefen der Eltern und ver Familie — weldes weh! 
von ihnen und ihr noch umerfannt und bisher noch gar nicht, auch) 
nicht einmal in der Ahnung bervorgetreten, in ihr ruhen kann — 
am klarſten und volfendetiten dar, wenn jedes dev Kinder, der Glie— 
ber, fich ſelbſt am vollfommenften, Harften und alffeitigften, und doch 
am eigenthümlichſten und perfönlichften entwidelt und darftellt; und 
fo ftellen auch die Menfchen als Kinder Gotte® und Glieder ber 
Menfchheit das Gefammtwefen Gottes und der Menfchheit — wel- 
des, wenn auch noch Feinesweges allgemein erkannt und anerkannt 
in ihr ruht, — am reinften und vollenvetften dar, wenn jeber ein- 
zelne Menfch, jedes einzelne Kind fih am eigenthümlichften und per- 
fönlichften ausbildet und darftellt. Dieß gefchiehet, wenn der Menſch 
fih auf die Weife, nach dem Geſetze entwidelt und ausbilvet, nach 
welchem fich alle Dinge entwiceln und ausbilden, entwidelt und aus- 
gebildet haben, und welches überall herrfcht und gebietet, wo Sein 
und Dafein, Schöpfer und Gefchöpf, Gott und Natur fich findet: — 
wenn jeder Menfch fich, fein Wefen darjtellt in Einheit in ſich, au 
und durch fich felbft; in Einzelnheit an irgend einem Einzelnen von 
ihm Ausgegangenen außer fi (vorzugsweife und ganz befonders in 
Klarheit und Bollendetheit); und in Mannigfaltigfeit, in aller Man— 
nigfaltigfeit in und an allem und durch alles, was von ihm ausgeht 
und durch ihn gefchiehet. Nur einzig im dieſer dreifachen, aber in 
fih und umter fi einen und einigen Darftellung ijt die Darle— 
gung, Heranstretung und fo Offenbarmahung, Offenbarung des Ju—⸗ 
nern jedes Wefens vollendet. Wo eine Seite biefer breifachen Dar- 
ftellung in der Wirklichkeit oder auch nur in der Erfenntniß, Einficht 
und Anerkenntnig mangelt, da iſt unvollfommene unvollendete Dar- 
ftelfung, unvollendete heimmende Einficht. Nur einzig auf diefe Weije 
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tönt fich jedes Ding in feiner Einheit, feinem Weſen nad und all- 
feitig fund und offenbar; nur die Anerkenntniß und Anwendung bie- 
fer dreieinigen Doarftellung jedes Dinges, wenn e8 fein Wefen voll- 
endet Fund und offenbar machen foll, führt einzig zur richtigen Er- 
Temtniß jedes Dinges, zur wahren Einficht in fein Wefen. 


8. 19. 


Darum foll und muß das Kind, der junge Menfch, gleich von 
feinem Erfcheinen auf ber Erbe, gleich vo on. feiner Geburt au, feinem 
Befen nach anfgefaßt, richtig behandelt und in den freien. altfeitigen 
Gebrauch feiner Kraft geſetzt werben. Nicht foll der Gebrauch eini- 
ger Kräfte und Glieder auf Untoften der andern befördert und dieſe 
in ihrer Entfaltung gehemmt, das Kind foll weder theilweife gefettet, 
gefeffelt, gewickelt, noch fpäter gegängelt werben. Den Schwerpunkt, 
den Beziehungspunft alfer feiner Kräfte und Glieder in fich zu fin- 
ben, im bemfelben zu ruhen, darin ruhend fich zu bewegen, frei zu 
bewegen und thätig zu fein, mit eigenen Händen zu greifen und feft- 
zuhalten, auf eigenen Füßen zu ftehen und zu gehen, mit eigenen 
Augen zu finden und anzufchauen, alfe feine Glieder gleichmäßig, 
gleichlräftig zu gebrauchen, das foll der junge Menſch, das Kind 
früh lernen. Früh foll das Kind die höchfte und ſchwierigſte aller 
Künfte: bei aller Abfchweifung, Störung und Hemmung doch ben 
Nittel- und Beziehungspunft feiner Lebensbahn feftzuhalten — ler— 
nen, und frühe fie in Anwendung und Ausübung bringen. 





8. 20. 
Die_erfte Aeußerung des Kindes ift die ber Kraft. Eindringen 


der Kraft, des Kräftigen ruft Gegenkraft hervor: daher das erfte 
Schreien des Kindes, daher das Treten des Kindes gegen das, was 
fh feinen Füßen entgegen ftemmt, daher das Fefthalten veffen, was 
ſein Händchen berührt. 

Bald nach viefem und gemeinfchaftlich mit vemfelben entwidelt 
ih in dem Kinde das Gemeingefühl: daher fein Lächeln, ſein 
Vohlbefinden, feine Freudigkeit, feine Beweglichkeit in behaglicher 
Bärme, in klarem Lichte und in veiner frifcher Luft: 

Es ift dieß das Beginnen bes Selbſtbewußtwerdens bes 


Kindes, des Menfchen in feinen äußerſten Endpunkten. 
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Und fo find alfo die erften Aeußerungen des Kindes, des menjch- 
fichen Lebens: 

Ruhe und Unruhe, Luft und Schmerz, Lächeln und Weinen. 

Ruhe, Luft und Lächeln bezeichnen alles, was im Gefühl bes 
Kindes der reinen ungetrübten Entwiclung feines Wejens, des Men: 
fhenmwefens, dem Kindesleben, dem Menfchenleben als Kind ange: 
meffen ift. An fie, an ihre Pflege und Reinhaltung muß fich das 
erfte Erziehende, muß fich die Lebensentwicklung, Lebenserhöhung und 
Lebensvarftellung knüpfen. 

Unrube, Schmerz und Weinen bezeichnen im ihrem erften Er» 
fcheinen alles das, was der Entwiclung des Menfchen als Kind ent- 
gegen ift. Auch an fie muß auf nachgehende aber entgegengejekte, auf 
entfernende Weiſe die Erziehung ihr Wirken anfnüpfen; es muß ge 
firebt und fich bemüht werben, den Grund, die Gründe davon anf: 
zufinden und fie zu entfernen. 

> se alfererften, aber faft auch nur in ben alfererften Er: 
= Sigenfinn und ‚ Eigenwille gewiß. fremd; aber er feimt fo frühe, 
fobald als nur dem Heinen Wefen, welches kaum als Menfchenpflanze 
erfchienen, — es ift noch nicht nachzumeifen, auf welche Weife und 
in welchen Grade, — ein Fühlen kommt, daß es mit Willkür oder 
aus Unachtfamkeit oder Trägheit dem überlaffen bleibe, was ihm 
Unruhe und Schmerz macht und bringt. 

ft nun dem Finde diejes unglüdfelige Gefühl gleichfam ein- 
geimpft, fo ift auch der Eigenfimn, der erfte und häßlichſte aller Fehler, 
erzeugt, ja fchon geboren de ber Fehler, der das Kind und die Umge— 
bung zu vernichten droht, und welcher ohne Beſchädigung einer ans 
dern beffern Anlage im Menfchen kaum zu verbannen ift, und er 
wird bald die Mutter der BVerftellung, der Lüge, des Xroges, ber 
Halsjtarrigfeit und aller fpätern jo traurigen als häßlichen Fehler, 

Aber auch auf dem Betreten des andern rechten Weges kann 
in Art und Form gefehlt werben. 

Der Menſch fell feinem Weſen und feiner Beftimmung nad von 
ber er Ertragung Heiner unbebeutender Leiden zur Ertragung ſchwerer, 
Vernichtung drohender Leiden und Laften heraufgebildet werden. Haben 
alfo Eltern und Umgebung in fich die fefte und fichere Ueberzeugung, 
daß dem weinenden, unruhigen Finde das gereicht worden, was ihm 
jetzt Bebürfniß fein kann, daß alles entfernt worden, was feinem Zu: 
ftande jest nachtheilig ift und fein kann, fo können nicht allein, ja 
fo folfen Eltern das weinende, unruhige, ja fehreiende Kind ruhig 
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und ſtill ſich ſelbſt überlaffen, ruhig ihm Zeit geben, fich ſelbſt zu 
finden. Denn hat das feine Wefen einmal oder gar wieberholt bei 
Scheinleiven und Leicht zu tragender Unbehaglichkeit, Unbequemlichkeit ’ 
fi fremde Theilnahme und frembe Hülfe erzwungen, fo haben Eitern 
und Umgebung viel, faft alles verloren, was kaum durch Gewalt 
wieder errungen werben kann; denn bie Fleinen Wefen haben einen 
jo feinen. Sim, jo richtigen Takt für die Schwächen der Umgebung, 
daß die im ihmen urfprünglich lebende und wirkende Kraft eher auf 
| bie leichtere Weiſe heraustritt, fo wie die Schwäche anderer es ihnen 
darbietet, fie zu beherrichen, als daß fie in fich ſelbſt und im eigenen 
| Dulden, Tragen und Thun fie darftellen und ausbilden, 
| Auf diefer Stufe Heißt der werdende, erfchienene Menſch Säug— 
‚ ling, und ift es auch im vollen Sinne des Wortes; denn Einfaugen 
it nur noch des Kindes fait einzige Thätigkeit (ſaugt es nicht dem 
Auftand der ihn umgebenden Menfchen ein?), und jene genannten 
Aeußerungen: Weinen, Lächeln bleiben noch ganz innerhalb feiner 
ſelbſt und jind noch eine unmittelbare, umgetrennte Wirkung jener 
Thätigfeit. 

Der Menfh auf diefer Stufe nimmt nur die Mannigfaltigfeit 
von Außen auf und in ſich ein, er (dev Menfh) ſ— augt: fein 
ganzes Weſen ift hier nur aneignendes Auge. Darum ijt fchon dieſe 
erfte Stufe der Menfchenentwicklung für den Menfchen, für deſſen 

| Gegenwart und Zukunft fo über alle Befchreibung wichtig. Cs ijt 
echwichtig für des Menfchen gegenwärtiges und Fünftiges Leben, daß 

| der Menfch auf diefer Stufe nichts Kranfes, Niederes, Gemeineg, 
nichts Zweidentiges, ja Schlechtes einfauge. Rein foll darum ber 
Bit, der Gefichtsausdrud der Umgebenven, feft und ficher, Ver— 
Itauen erwedend und Vertrauen nährend, rein und Kar foll jebe 
Umgebung felbft fein; veine Luft, Haves Licht, reiner Raum, fo 
bärftig er auch fonft immer nur fein möge, Denn leider überwindet 
der Mensch oft kaum durch fein Leben das in feiner Kindheit Ein- 
gelangte, die Eindrüde feiner Jugend, eben weil fein ganzes Wefen 
wie ein großes Au, Auge dafür geöffnet, ihnen Hin- und preisgegeben \ 
war, Dft die härteften Kämpfe des Mannes und Menfchen mit fich 
ſelbſt und ſelbſt feine fpäteren wibrigften und drüdendften Schick-⸗ 
ı Sale Haben in biefer Stufe der Entwicklung ihren Grund, darum ift 
die Säuglingspflege fo wichtig. 

Mütter, welche einige ihrer Kinder felbft füugten, andere nicht, 
und beide in ihren fpäteren Lebensäußerungen beachteten, können bier- 

über mit Beftimmtheit entſcheiden. So wifjen Mütter au, daß das 
2 








18 


erjte Lächeln des Kindes einen fo beftimmten Zeit- und Entwidlungs- 
Abſchnitt in dem Leben des Kindes macht, daß es der Ausdruck 
wenigftens des erſten leiblichen (phyſiſchen) Sich-felbft-findens, wenn 
nicht noch bei weiten mehr ift. Denn nicht nur in einem leiblichen 
Selbſt- oder vielmehr Eigengefühle, fondern auch in einem leiblichen 
und noch höheren Gemeingefühle, zuerft unter Mutter und Kind, dann 
unter Bater und Gefchwifter, fpäter zwifchen Gefchwifter und Men- 
ſchen und Kind hat jenes erfte Kindeslächeln feinen Grund. 


$. 21. 


Diefes erfte Gefühl des Gemeinfamen, der Gemeinfamheit, wel- 
ches zuerft das Kind mit Mutter, Vater und Gefchwifter einigt, wel⸗ 
chem bie höhere geiftige Einigung zum Grunde liegt, an welche fich 
dann fpäter die unbezweifelbare Wahrnehmung anfnüpft, daß Vater, 
Mutter, Gefchwifter, Menfchen fich mit einem Höhern: — Menfch- 
heit, Gott in Gemeinfamleit und Einigung fühlen und erfennen:_bieß 
Gemeingefühl ift der äußerſte Keim, die äußerſte Spige aller echten 
Religiofität, alles echten Strebens nach ungehemmter Einigung mit 
dem Ewigen, mit Gott. Echte und wahre, lebendige, fih in den 
Gefahren und im Kampfe, im Drude und in der Noth, in Luft und 
Freude bewährende Religion muß dem Menſchen als Säugling kom: 
men; denn das im Enblichen, in Menfchen daſeiend erfchienene Gött- 
liche ift fich feines Hernorgegangenfeins aus dem Göttlichen, aus Gott 
dunfel ahnend frühe bewußt, und biefe dunfele Ahnung, dieſes weni: 
ger noch als nebelgraue Bewußtjein muß früh in bem Menſchen ge 

pflegt, geftärkt, genährt, fpäter zum Bewußtſein erhoben, geläntert 
werben. 

Nicht nur für ben ſtill und ungefehen Beobachtenben rühren, 
fondern für das Kind ewig Heil und Segen dringend ift e8 baher, 
wenn die Muiter das jchlummernde Kind mit einem innigen feelen: 
vollen Bid zu feinem und ihrem gemeinfamen bimmlifchen Vater 
um väterlichen Schug und liebendes Walten auf fein fanftes ficheres 
Lager legt. 

Es ift nicht nur rührend und Hoch erfreuend, es ift für das 
ganze jeßige und Fünftige Leben des Kindes hochwichtig und fegens- 
reich, wenn die Mutter das ruhig, freudig und lächelnd erwachte Kind 
mit freudig und ftill dankendem Blick zu feinem und ihrem Bater 
für bie gefchenfte Ruhe und Stärkung, mit dieſen Dank bewegenden 
Lippen das ihr gleichfam von Neuem gefchentte Kind von feinem 
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Lager nimmt, nein! für die ganze Zeit des nun folgenden Zuſam— 
menlebens zwifchen Kind und Mutter hat dieß den erfreulichiten Ein- 
fuf. Darum erlaubt and) die echte Mutter nur ungern einem zweiten, 
das eingefchlunmmerte Kind auf fein Lager zu bringen, das — 
Kind von demſelben zu nehmen. 

Das Kind von der Mutter fo gepflegt ift menfchlich, irdiſch und 
himmliſch wohl gebettet, Gebet bettet —; durch Gott ruht der Menfch 
in Gott, dem Tetten Beziehungspunfte, wie dem erften Anfange- 
punkte alles Erfchienenen. 

Bil Bater und Mutter, wollen Eltern ihren Kindern dieſen nie 
ſchwankenden Halt, dieſen nie fehwindenden Beziehungspuntt als 
höchſte Mitgabe fürs Leben geben und verfchaffen, jo müſſen Eltern 
ud Kind immer inmig, innerlich und äußerlich geeint erfcheinen, 
wenn fie in ftiller Kammer oder in freier Natur fich mit ihrem 
Gotte und Vater im Gebet in Einigung fühlen und erfennen. Es 
Tage ja Niemand — denn er raubt fehlechterdings den Kindern da- 
durch ihr Höchftes —: die Kinder werden es nicht verjtehen; fie 
veritehen es und werben es verftehen, wenn jie nur nicht fchon ver- 
wildert, wen fie nur fich felbjt und ihren Eltern nicht fchon zu fehr 
entfremdet find; fie verftehen es, nicht durch und im Begriffe, aber 
duch umd in ihrem Innern. Religiofität, inniges Leben in Gott 
und mit Gott in allen Zuftänden und Lagen des Lebens und des 

menſchlichen Gemüthes, welches nicht von Kinpheit auf jo mit dem 
Menſchen Herauf wächſt, wird ſich fpäter nur höchſt fchwer zum 
vollen fräftigen Leben erheben; fo wie ein jo gefeimter und gepflegter 
religiöfer Sinn unter allen Stürmen und Gefahren des Lebens ben 
Sieg davon tragen wird. Dieß die Früchte des früheren und des 
fräheften religiöſen elterfichen Beifpieles, und wenn es auch felbft 
das Kind micht zu beachten, nicht in fich aufzunehmen fcheint. Und 
fe in jedem Falle des lebendigen elterlichen Beijpieles. 


$. 22. 


Aber nicht allein in Beziehung auf die Ausbildung des Gött- 
lichen und Neligiöfen im Menfchen an fich, fondern für die Ge— 
ſanmmtausbildung des Menfchen ift es höchſt wichtig, wenn feine 
Entwicklung von Einem Punkte aus ftetig fortfchreite, und als jtetig 
forfchreitend erfannt und immer beachtet werde. Und wefentlich 
nachtheilig, hemmend, ja vernichtend wirkt und ift es darum, wenn 
 merhalb ver ftetig fortlaufenden Reihe ver menfchlichen Entwidlungs- 
| * 
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jahre fo fcharfe Grenzen und trennende Entgegenfegungen gemacht 
werben, daß das bleibend Fortlaufende, lebendig Verknüpfende, bes 
Lebens Mark dadurch ganz ber Beachtung entzogen wird. Wefent- 
lich nachtheiltg ift ed darum, wenn die Stufe der menfchlichen Ent- 
wiklung: Säugling — Kind — Knabe, Mädchen — Yüngling, 
Aungfran — Mann, Frau — Greis, Matrone — als wirklich ge- 
trennt, und nicht, wie e8 das Leben zeigt, lückenlos in fich, in ein— 
ander Übergehend, ftetig fortlaufend, vielmehr das Kind, der Knabe 
als etwas ganz Anderes, als der Jüngling oder der Mann, und als 
etwas fo Befchievenes betrachtet werden, daß das Gemeinfame 
(Menſch) nur faum fchwach für den Begriff, den Berftand und 
das Wort durchſchimmert, aber faft gar nicht beachtet im Leben und 
für das Leben hervortritt. Und doch ift es fo in der Wirklichkeit; 
denn beachtet man die gewöhnliche Rede und das Leben, wie e8 fich 
zeigt und ift, wie fteht jchon da das Kind und ver Knabe fo ganz 
getrennt. Befonders fprechen die fpätern Stufen von den früheren 
wie von etwas ganz Fremden, von ihnen völlig Verfchievenem: ber 
Rnabe fieht im fich nicht mehr das Kind, und in dem Kinde nicht 
den Knaben; der Yüngling fieht im fich nicht mehr den Knaben und 
das Kind, und im diefen beiden nicht den Yüngling, vornehm weg- 
weifend fieht er über fie hinweg, Doch das Schäblichfte von allem 
ift, daß befonders der Mann im fich nicht mehr den Säugling, das 
Kind, den Knaben und Jüngling, überhaupt nicht mehr die früheren 
Entwidlungsftufen ſchaut, und in diefen fich nicht felbft findet und 
fieht, fondern vielmehr vom Kinde und Knaben und Yüngling wie 
von Wefen ganz anderer Art mit ganz anderen Naturen und An- 
lagen rebet. 

Dieß trennend fcheidende Gegenüberftellen, dieß fo feharfe Grenze 
machen, welches feinen Grund in Mangel an frühe begonnener und 
ftetig fortlaufender Aufmerkſamkeit auf die Entwidlung und Selbft- 
beachtung des eigenen Lebens hat, bringt unfägliches Unheil, Hem- 
mung und Störung der Entwidlung und Fortbildung des Menfchen- 
gefchlechtes, welches nur angebeutet, aber nicht ausgeführt werben 
fann. Es läßt fih nur fagen, daß einzig feltene innere Kraft dazu 
gehört, bie von außen von ben Einwirfenden gefegten Grenzen zu 
vernichten, welches jedoch dann immer nur burch einen gewaltfamen 
Sprung‘, durch eine gewaltfame, andere Entwicklungen vernichtende, 
wenigftens ftörende und hemmende That gefchehen kann. Alle Lebens: 
äußerungen eines Menfchen, bei dem dieß auf irgenb einer Stufe 
ftattgefunden, behalten darum auch für das ganze Leben etwas Ge- 
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weltfames. Wie ganz anders würde es nach jeder Seite hin fein, 
wenn die Eltern das Kind in Beziehung auf alle menfchliche Alters- 
und Entwillungsftufen, ohne einige dabei zu überfpringen und gar 
nicht zu berückfichtigen, anfchauten und beachteten; wenn fie befon- 
vers beachteten, daß die Fräftige und vollſtändige Entwidlung und 
Ausbildung jeder folgenden Stufe auf der Fräftigen, vollftändigen und 
eigenthämlichen Entwidlung aller und jeder einzelnen vorhergehenden 
Lebensftufe beruhe. Dieß ift e8 ganz befonders, was Eltern fo leicht 
überfehen, fo oft unbeachtet laſſen. So glauben und fegen fie den 
Menfhen als Knaben, wenn er das Knabenalter erreicht habe, fo 
jegen fie den Menfchen als Yüngling oder Mann, wenn er das 


ZFünglings- oder Mannesalter erreicht habe; aber eben fo wenig, 


als der Knabe dadurch Knabe und der Jüngling dadurch Yüngling 
wird, daß er das Knaben und Yilnglingsafter erreicht, fondern da— 
duch, daß er dort die Kinpheit und weiter das Knabenalter ben 
Forderungen feines Geiftes, Gemüthes und Körpers getreu durchlebt 
bat, eben fo wenig wird der Mann durch das Mannesalter Mann, 


fondern nur dadurch, daß bie Forderungen feiner er Kindheits-, Knaben- - 
ud Fnglingsftufe treu von ihm erfüllt worden ift. Eltern und 





Baler in andern Beziehungen ſonſt ſehr einſichtige und tüchtige 


Väter und Eltern, fordern nicht allein, daß das Kind ſich ſchon als 
Knabe und Jüngling, fondern beſonders, daß der Knabe wenigftens 
als Mann fich zeige, daß er gleih Mann in 1 allen feinen Erfcheinun- 
gen fei, und fo die Knaben- und Fünglingsftufen überfpringe. Etwas 
ganz anderes HE €, in dem Kinde und Kmaben den einftigen Jüng— 
fing und Mann in feinem Keime, in feinen Anlagen, Umriffen jehen 
md achten, und etwas ganz anderes, ihn ſchon ald Mann fehen 
md behandeln, von dem Kinde und Knaben fordern, ſchon als Yüng- 
fing und Mann fich zu zeigen, zu empfinden und zu denken, zu hau— 
dein und fich zu betragen. Eltern-und Väter, welche diefes fordern, 
überfehen und haben vergeffen, vaß eben fie faft immer nur dadurch 
und in dem Maße tüchtige Eltern und Väter, und gewiß nur tüch- 
tige Menfchen wurden, als fie die Stufen ihrer Natur nach und in 
irgend einer Beziehung durchlebten, welche ihr Kind nach fer For- 
derung überjpringen foll. 

Diefe Anficht und Nichtwürdigung früherer, befonders der frühe: 
ften Entwicklungsſtufen in Beziehung auf fpätere ift es, welche dem 
finftigen Lehrer und Erzieher des Knaben kaum zu hebende Schwie, 
Tigfeiten in ven Weg legt, indem einmal ver fo gefeßte Knabe nun 
auch meint, jeden Unterricht der früheren Entwiclungsitufe vein über- 
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fpringen zu Können, und es banır fo auf ihn höchſt uachtheilig, be- 
jonders ſchwächend wirkt, wenn ihm früh e ein Ziel, ein fremdes 
außer ihm zum Nachahmen und Beftreben gegeben wird, fo z. 8. 
Ausbilven für ein gewiſſes Amt, einen gewiffen Wirkungsfreis. Das 
Kind, der Knabe, der Menſch überhaupt fol fein anderes Streben 
haben, als auf jeder Stufe ganz das zu fein, was bie Stufe fordert. 
Dann wird jede folgende Stufe wie ein neuer Schuß aus einer ge: 
funden Knospe hervorfchießen, und er wird auch auf jever folgenven 
Stufe bei gleihem Streben bis zur Vollendung wieder das werben, 
was diefe Stufe fordert; denn nur die genligende Entwidlung bes 
Menſchen in und auf jeder vorhergehenden früheren bewirft, erzeugt 
eine genügende vollendete Entwidlung jeder folgenden fpätern Stufe. 





8. 23. 


Diefes ift befonders in Beziehung auf die Entwicklung und Aus- 
bildung g ber Menſchenthätigkeit zur Hervorbringung äußerer Erzeug- 
niffe, für Werfthätigfeit, für Arbeitfamfeit zu beachten wichtig. 

Der Menfh Hat jegt wohl durchgehends einen ganz falfchen 


- Außern, darum unbaltbaren todten, nicht Leben wedenden und Leben 


nährenden, noch weniger einen Lebensfeim in fich tragenden und bare 
um laftenden, erdrückenden, erniedrigenden, hemmenden und todten 
Begriff von Arbeit und Arbeitfamfeit, von Thätigfeit für Äußere 
Erzeugniffe, von Werkthätigfeit. 

Gott fhafft und wirkt ununterbrochen ftetig fort. Jeder Gedanke 
Gottes ijt ein Werk, eine That, ein Erzeugniß, und jeber Gedanke 
Gottes wirkt mit fehaffender Kraft erzengend und barftellend, Werf 
und That jchaffend bis in Ewigkeit fort. Wer es nicht jchon fiehet, 
ſchaue Jeſum in feinem Leben und Wirken, fchaue das echte Leben 
und Wirken des Menfchen, fchaue. — wenn er wahrhaft lebt — fein 
eigenes Leben und Wirken felbjt an. 

Der Geiſt Gottes fchwebte über und auf dem Ungeformten, 
Ungeftalteten, und bewegte e8, und Steine und Gewächſe, Thiere 
nnd Menfchen befamen Form, Gejtalt, Dafein und Leben. Gott 
ſchuf den Menfchen, ein Abbild feiner felbft, zum Bilde Gottes ſchuf 
er ihn: darum ſoll der Menſch ſchaffen und wirken gleich Gott. Sein 


Geiſt, der Menſchen Geiſt, ſoll auf und über dem Ungeformten, Un— 
geſtalteten ſchweben, und es bewegen, daß Geſtalt und Form, daß 
Weſen- und Leben» in ſich Tragendes hervorgehe. Dieß iſt der hohe 


Sinn, die tiefe Bedeutung, der große Zweck der Arbeit und Arbeit⸗ 
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jamfeit, des Wirkens und Schaffens, wie wir es ja ganz wahr und 
begeichnend nennen. Durch Fleiß und Arbeitſamkeit, durch Wirken 
und Thun, welches ver lichte Gedanke oder auch nur die Leifefte 
Ahnung, ja nur Das unmittelbare lebendige Gefühl begleitet, daß wir 
dadurch Innerliches änferlich dvarftellen, Geiftigem Körper, Gedachtem 
Seftalt, Unfichtbarem Sichtbarkeit, Emwigem, im Geifte Lebendem 
äußerliches, endliches und vergängliches Dafein geben: dadurch wer- 


den wir wahrhaft Gott ähnlich, und durch Gottähnlichkeit fteigen wir 


immer mehr und mehr zur echten Gotterfenntniß, zur Einficht in 
das Weſen Gottes- empor, und fo kommt Gott innerlich und Außer: 
lich und immer näher. Darum jagt Jeſus auch in diefer Beziehung 
jo ewig wahr: 
„Den Armen ift das Himmelreich,“ 

wenn fie es nur einfähen und erfennten, durch Fleiß, Arbeitjamfeit, 
Birken und Schaffen übten. Auch den Kindern ift das Himmel- 
reich; denn fie geben fich Findlich vertrauend, wenn nur nicht die 
Ueberllugheit und der Aberwig der Erwachjenen fie ftörte, willig dem 
in ifnen wirkenden Geftaltungs- und Thätigfeitstriebe bin, 

Erniedrigend, nur zu bilden, nicht zu verbreiten und fortzu— 
pflanzen it ver Gedanke, der Wahn: als arbeite, wirfe, fchaffe der 
Menſch nur darum, feinen Körper, feine Hülle zu erhalten, ſich Brob, 
Haus und Kleider zu erwerben; nein! — der Menfch fchafft urfpräng- 
ih und eigentich nur darum, damit das in ihm Liegende Geiftige, 
Göttliche fich außer ihm geftalte, und er fo fein eigenes, geiftiges, 
göttliches Wefen und das Wefen Gottes erfenne.. Das ihm dadurch 
lemmende Brod, Haus, Kleiver ift Ueberſchuß und ift unbedeutende 
Zugabe. Darum fagt Jeſus: 

„Zrachtet am erften nach dem Reiche Gottes,“ 
dei. nach Darftelflung des Göttlihen in euerm Leben und durch euer 
Leben, jo wird euch alles andere, was das enbliche Leben fonft noch 
bedarf, Dadurch von ſelbſt zufallen. Darum fagt Jeſus: 

Das ift meine Speife, daß ich den Willen Gottes thue; fchaffe, 
wirfe, was mir und wie e8 mir Gott aufgetragen hat. 

Darum werben die Lilien auf dem Felde von Gott gefleibet, 
die nach menfchlicher Anficht nicht arbeiten, prächtiger als Salomo 
m aller feiner Herrlichkeit. Denn die Lilie, treibt fie nicht Blätter 
ud Blumen, verkündigt fie nicht in allem ihren Erjcheinen Gott und 
fellt Gott dar, das Wefen Gottes ? 

Die Vögel unter dem Himmel, fie jüen wohl nach menfchlicher 
Anfcht nicht, fie arbeiten nach menfchlicher Meinung nicht; aber 
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ftelfen fie nicht dich jede ihrer Aeußerungen, wenn fie fingen, wenn 
fie Nefter bauen, durch alle ihre Hundert und taufend verfchievenen 
Handlungen den Geift, das Leben dar, das Gott in fie legte? Dar 
um nährt und erhält fie Gott. 

So foll der Menſch von den Lilien auf dem Felde, fo folf er 
von_ben Vögeln unter dem Himmel fernen, immer das von Gott in 
ihn gelegte Wefen Auferlih an That und Werk, Geftalt und Stoff 
auf die Weife, wie fie Ort und Zeit, Stellung und Beruf fordert, 
fund zu thun, fei es nun in diefem Angenblid fo Hein und unfchein- 
bar oder fo groß und wichtig, als es wolle. Und dann foll er wegen 
feines Unterhaltes ficher fein. Gott wird ihm hundert Wege zeigen, 
er wird beim Gebrauch feiner Geiftesfraft in ſich und außer fich 
jederzeit ganz gewiß ein Mittel, einen Weg finden, und mehr be— 
barf es ja gar nicht, wo er feine irbifchen Bedürfniſſe befriedigen 
kann. Und ſchwände äußerlich alfes, fo bleibt ihm wicht nur unver— 
fürzt, jondern fteigert fich im ihm fogar noch die entwidelte Gottes- 
kraft, durch Ertragung den Mangel fhwindend zu machen. Weil 
num aber alle geiftige Wirkungen als Erjcheinungen im Enblichen 
eine Zeitfolge, ein Nah und Nah, eine Aufeinanderfolge bevingen ; 
jo ift ſchlechterdings nothwendig und unerläßlich, daß, wenn ber 
Menſch zu irgend einer Zeit feines Lebens, fei fie num fo nahe ober 
ferne, jo frühe oder fpät fie wolle, verabſäumt hat, feine Kraft als 
eine Gottesfraft außer fich zu geftalten und zu einem Werf zu er- 
heben oder mindeftens für Werk und That zu entfalten, ihn zu einer 
Zeit Mangel treffen wird, daß ihm in dem Mafe Mangel treffen 
wird, als er verabfäumte, feine Kraft zu entwideln, zum Werk zu 
erheben. Wenigſtens wird ihm zu irgend einer Zeit nicht das werben, 
was ihm hätte werden können, wenn er feinem Berufe, dem Ge— 
brauche feiner Kräfte ale Gottesfraft immer treu nachgelommen 
wäre; denn es muß ben irbifchen umd Welt: Gefegen gemäß, unter 
benen wir leben, eine Zeit kommen, in ber das Erzeugniß jener ber» 
abfäumten Thätigkeit hätte erfcheinen follen. War nun die Thätigkeit 
und Wirffamfeit verabfäumt, wie fann da Erzeugnig fommen? — 
Bei diefem zu irgend einer Zeit nun eintretenden Mangel bleibt dem 
Menfchen nichts übrig, als die zweite Seite feiner Geiftesfraft, bie 
ber Entfagung und Ertragung wirkſam fein zu laffen, und fo den 
Mangel felbft ſchwindend zu machen und auf das Eifrigfte thätig zu 
fein, durch Wirkſamkeit für die Zukunft jeden folchen Mangel zu 
vermeiben. 

Darum ift denn ein boppelter Grund, eine zweifache, unerläß- 
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fie Forderung, eine immere und eine äußere, und da bie erftere bie 
letztere in fich faßt, eine Hochwichtige, ewige, daß der erfchienene, daß ber 
ſproſſende und wachſende Menfh früh zur Thätigfeit für äußeres 
Verf, für Erzeugniß entwidelt werde, und dieß fordert auch bie 
Natur des Menfchen an und für fi. 

Die Sinnen- und Glieverthätigkeit des Säuglings ift ber erfte 
Keim, die erfte Körperthätigfeit, vie Knospe, der erfte Bildungstrieb; 
Spiel, Bauen, Geftalten die erften zarten Jugendblüthen; und dieß 
ift der Zeitpunft, wo der Menfch befruchtet werden muß für Fünftige 
Arbeitfamkeit, Fleiß und Werkthätigkeit. Kein Kind und fpäter Fein 
Knabe und Yüngling, weh Standes und weh Lage er fein mag, 
ſollte fein, der fich micht täglich wenigftens ein oder zwei Stunden 
einer _erniten Thätigkeit zur Hervorbringung beſtimmter, Außerer 
Werke widmete. Die Kinder, der Menfch lernt und treibt jekt des 
Ungejtalteten und Geftaltlofen zu viel und vielerlei und der Arbeit 
zu wenig, obgleich das Lernen durch und bei ber Arbeit, burch und 
aus dem Leben das über alles einbringlichere und faßlichere, das 
fich in ſich, und dem, der es befigt, lebendig fortentwidelndere ift. 
Kinder und Eltern Halten die Thätigfeit des eigentlichen Arbeitens 
fo jehr zum Nachtheil ihrer felbit, und fo unwichtig für ihre künfti— 
gen Lagen, daß Erziehungs» und Lehranftalten es fich zur fefteften 
Aufgabe machen müſſen, diefem zu ftenern. Die jeige häusliche, 
wie die Schulerziehung führt die Kinder zur “ Rörperträgheit und 
Werkfaulheit; unfägliche Menſchenkraft bleibt dabei unentwickelt, un- 
fügliche Menfchenkraft geht verloren! Höchft heilfam wäre in ber 
legteren gleich den beftehenden Unterrichtsftunden die Einführung 
echter Arbeitsfiunden, und dahin muß es auch noch fommen; denn 
der Menſch Hat durch den bisherigen unbeveutenden ımb nur nad 
äußern Rückſichten beftimmten Gebrauch feiner Menfchenkraft, das 
innere und äußere Maß berjelben und dafür, und fo die Erfenntniß, 
die Würdigung und Werthſchätzung und die treue Beachtung berfel- 
ben ſelbſt verloren. 

Wie frühe Bildung für Religion fo hochwichtig, gleich fo wichtig 
ift frühe Bildung für echte Werfthätigkeit, Arbeitfamfeit. Frühe 
Arbeit, der innern Bedeutung derfelben angemefjen geleitet, befeftigt 
und erhöht die Religion. Religion ohne Werkthätigfeit, ohne Arbeit 
läuft Gefahr, leere Träumerei, nichtige Schwärmerei, gehaltlofes 

Phantom zu werden, fo wie Arbeit, Werkthätigkeit ohne Religion 
den Menfchen zum Laftthiere, zur Mafchine macht. Arbeit und Re— 
figion find ein Gfleichzeitiges, wie Gott, der Ewige von Ewigkeit 
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ſchuf. Würde dieß erkannt, würden die Menſchen von ver Wahrheit 
dieſes durchdrungen ſein, würden ſie derſelben gemäß im Leben hau— 
dein und wirken: bis zu welcher Stufe würde ſich das Menſchenge— 
fchlecht bald erheben! — 

Doch nicht nur in fich ruhend als Religion und Religiofität, 
nicht nur herauswirkend als Arbeit und Werkthätigfeit, fondern auch 
auf fich zurüdziehend und anf fich ruhend ſoll die Menſchenkraft fich 
entwideln, ausbilden, wirken, und im legteren Fall als Enthaltfam- 
keit, Mäßigkeit, Sparſamkeit. Was ift bier für den fich nicht 
ganz entfremdeten Menjchen mehr nöthig als anzudeuten? — Wo 
die eigentlich ungetheilte innige Drei in echter urfprünglicher Eini- 
gung, wo Religion, Arbeitfamfeit und Mäßigung in Ein: 
tracht wirken: da ift ber irdiſche Himmel, da ift Friede, Freude, 
Heil, Gnade und Segen! — 

Sp der Menſch im Kinde als Ganzes betrachtet, fo das Leben 
der Menfchheit und des Menjchen in der Kindheit als Einheit ger 
ſchauet, fo die ganze künftige Wirkſamkeit des Menfchen im Kinde 
als Keim gefehen. Und jo muß es fein, er (ver Menfch) muß, um 
ihn und in ihm die Menfchheit ganz zu entwideln, ſchon in dem 
Kinde in der Gefammtheit der ivbifchen Beziehungen ganz und in 
Einheit angefhaut werden. Da aber alle Einheit in der Erfcheinung 
Einzelnheiten fordert, und alle Altfeitigfeit in der Erfcheinung eine 
Aufeinanderfolge, ein Nacheinauber bedingt und nothwendig macht, 
fo entwideln fi auch Welt und Leben dem Kinde und in dem Kinde 
nur als Einzelnheiten und in Aufeinanderfolge. So follen auch vie 
Kräfte, Anlagen und Richtungen, die Glieder: und Sinnenthätigfeiten 
des Menfchen in der nothwendigen Reihenfolge entwidelt werben, in 
ber fie felbft an und in dem Kinde hervortreten. 


27 


I. 


Der Menſch in der Periode feiner früheften 
Kindheit. 


— nn — 


8. 24. 


Dem erſchienenen Menſchen, dem Kinde tritt die Außenwelt, 
weun auch in ſich immer ſchon aus denſelben Gegenſtänden und in 
derſelben Gegliedertheit beſtehend, aus ihrem Nichts zuerſt in neb— 
lichter, geſtaltloſer Dunkelheit, in chaotiſcher Verworrenheit, ſelbſt 
Kind und Außenwelt in einander verſchwimmend, entgegen, und es 
ſtellen ſich dann die Gegenftände vemfelben aus diefem Nichts, die⸗ 
fem Nebel, befonders durch das von Seiten der Eltern, der Mutter 
früh dazwifchen tretende, Kind und Außenwelt zuerft trennende, dann 
beide wäeber einende — Wort, erft einzeln und felten, endlich man- 
nigfaltig und öfterer im ihrer im fich gefchloffenen feften Gefchieven- 
beit hervor. Und fo tritt der Menſch, das Kind zufegt fich felbit, 
als ein beftimmter gefchievener, von allen andern ganz verjchievener 
Gegenftand entgegen. 

So wiederholt fih in dem Gemüthe und Geiſte, in ber geifti- 
gen Entwiclungsgefchichte, in der Gefchichte des Bewußtwerdens des 
Menfchen, in jedem Kinde, in der Erfahrung jedes Kindes, von ſei— 
nem Erfcheinen auf der Erde an die Entwicklungs- und Schöpfungs- 
geihichte aller Dinge, wie ſolche uns vie heiligen Bücher erzählen, 
bis dahin, wo ver Menfch zuletzt felbft im Gottesgarten, in ber 
offen vor dem Rinde liegenden ſchönen Natur erfcheint, fich darin 
findet; fo wie fich fpäter in jevem Rinde dem Wefen nach biefelbe 
That wiederholt, mit welcher die fittliche, menfchliche Freiwerdung, 
die Bernünftigkeit beginnt, fo wie damit die fittlihe und menfchliche 
Sreiwerbung, die Vernünftigfeit des ganzen Menfchengefchlechtes ber 
gann und nothwendig — zur Freiheit gefchaffen — beginnen mußte. 
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Diefes alles, die ganze Entwicklungsgeſchichte des Menfchenge- 
ſchlechts bis auf diefen jegigen Punkt, auf welchem fie fteht, ober 
bis auf jeden beftimmten Punkt in fich zu erkennen, anzufchauen und 
einzufeben, bleibt jedem, befonders jedem auf feine Entwicklung acht⸗ 
famen Gemüthe und Menfchen überlaffen. Darum aber, daß er es 
könne, wird jeder Menſch aufgefordert, und foll jeder Menfch fein 
und das Fremd-, das Ander-Leben früh und immer als ein ftetiges 
nad göttlichen Gefegen fich entwidelndes Ganzes erkennen und be- 
achten. Nur auf ſolche Weife verfteht der Menſch vie Gefdhichte, vie 
Geſchichte der Menſchheitsentwicklung, fo wie fich felbft, die Gefchichte 
und Erjcheinungen, Thatfachen feiner eigenen Entwidlung, die Ge- 
fchichte feines eigenen Herzens, Gemüthes, Geijtes, nur jo verfteht 
‘ er Andere; nur fo verftehen Eltern, fo verfteht der Vater, bie 
Mutter ihr Kind. — 


8. 25. 


Innerliches äußerlich, Aeußerliches innerlich zu machen, für bei- 
des die Einheit zu finden: dieß ift die allgemeine Äußere Form, in 
welcher fich die Beitimmung des Menfchen ausſpricht. Darum tritt 
auch jeder Äußere Gegenftand dem Menfchen mit der Anforberung 
entgegen, erfannt und in feinem Weſen, feiner Verknüpfung anerkannt 
zu werben. Dazu befitt der Menfch die Sinne, d. i. die Werkzeuge, 
durch welche er jene Forderung erfüllt, welches auch erfchöpfend und 
genügend das Wort S— inn, d. i. jelbftthätige Annerlich-machung, 
bezeichnet. 

Jedes Ding und Wefen, alles aber wird nur erfannt, wenn es 
mit dem Entgegengefetten feiner Art verknüpft und mit demfelben 
die Einigung, Uebereinftimmung, Gleichung gefunden wird, und bie 
Erkenntniß gefhieht um fo vollflommmer, als bie Verknüpfung mit 
dem Entgegengejegten und die Auffindung des Einigenden gefchiehet. 
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Die Gegenftände der Außenwelt treten dem Menfchen vorwaltend 
in und mit einem mehr fejten, oder mehr flüchtigen, oder mehr Lufti- 
gen Zuftande entgegen. Diefem ganz entfprechend, findet fich ber 
Menſch mit Sinnen für das mehr Feite, für das mehr Flüchtige und 
fir das mehr Yuftige begabt. . 

Jeder Gegenftand aber tritt wieder vorwaltend mehr in und 
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mit Ruhe, oder vorwaltend mehr in und mit Bewegung entgegen. 
Dem gemäß ift jeder dieſer Sinne wieder an zwei ganz verfchiedene 
Organe vertheilt, wovon das eine vorwaltend mehr zur Erfenntniß 
ber Gegenftände in und mit Ruhe, das andere Organ bagegen mehr 
zur Erfenntniß ber Gegenftände in und mit Bewegung wirft; jo daß 
alfo der Sinn für das Luftige an bie Organe des Hörens und 
Sehens, ver Einn für das Flüffige an die Organe des Schmedens 
und Riechens, der Sinn für das Fefte an die Organe des Fühlen 
und Taſtens vertbeilt ift. 

Dem Gefege der Erkennung der Dinge durch das Entgegenge- 
iegte gemäß entwidelt fih auch in dem Kinde zuerft der Gehörſinn, 
das Gehör, und erft von und durch biefes geleitet, bedingt, gereizt, 
ſpäter der Gefichtöfinn, das Geficht; durch welche Entwicklung diefer 
beiden Sinne in dem Rinde den Eltern und ben Umgebungen erft 
möglih gemacht wird, bie Gegenftände mit dem Entgegengefetten ber» 
felben, dem Worte, ımb dann dem Zeigen, auf das nnigfte, 
gleichſam zu Eins, zu einem mit und in einander Beftehenden zu 
verfnäpfen, und fo das Kind zum Anfchauen und fpäter zur Erfennt- 
ig derfelben zu führen. 
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Mit der fortfchreitenden Sinnen :Entwidlung entwidelt fih an 
dem Rinde gleichzeitig und gleichmäßig der Gebrauch des Körpers, 
der Glieder, und zwar wieder in einer in der Natur derfelben und 
in ben Eigenfchaften der Gegenftände der Körperwelt bedingten Folge. 

Die Gegenftände der Außenwelt find felbft mehr nahe, ruhend, 
and fordern daher durch fich zur Ruhe auf; oder fie find mehr fich 
bewegend, fich entfernend, und fordern dadurch zum Aneignen, Er- 
greifen, Feſthalten auf; oder fie find an fefte, entfernte Stellen, 


Riume geknüpft, und fordern dadurch ven, welcher fie fich näher 


bringen will, und eigentlich ſchon durch ihr Entferntfein felbft, wie 
jene durch ihre Bewegung, an ſich auf, fich zu ihnen umb fie zu fich 
iu beivegen. 

So entwidelt ſich der Gebrauch der Glieder zum Sitzen und 
Gegen, zum Umfaffen und Ergreifen, ver Glieder zum Gehen und 
Springen. 

Steben ift eine und zwar bie volffommenfte Gefammtheit alles 
Ölteder- und Körpergebrauchs: es ift das Finden des Förperlichen 
Schwerpunftes. 
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ſ Das körperliche Stehen iſt für dieſe Stufe eben ſo bedeutend, 

als das Lächeln, das leibliche (phyſiſche) Sich-ſelbſt-finden für vie 
frühere Stufe war, und das fittlihe und religtöfe Stehen für die 
legte Stufe der Menfchheitsentwiclung ift. 

Auf diefer Stufe der Entwidlung ift e8 dem erfchienenen, wer: 
denden Menjchen nur noch um den Gebrauch feines Körpers, feiner 
Sinne, feiner Glieder, rein um des € Gebrauches und ber Anwendung; 

VUebung, nicht aber um deßwillen zu 1 zu ihn, was aus und durch biefen 


“uw or“ 


et, Körper, Sinnen- und Glievergebrauch hervorgeht. Diefes ift ihm 

— *——«ganz gleichgültig, oder bezeichneter, dabon ahnek es noch gar nichts; 
daher das auf dieſer Stufe beginnende Spiel des Kindes mit ſeinen 
Gliedern: ſeinen Händchen, Fingern, ſeinen Lippen, ſeiner Zunge, 
‚feinen Füßchen, aber auch feinen Augen und Mienen. 

N Diefem Mienen- und Glieverfpiele in den Gefichts- und Körper: 
bewegungen liegt nun zwar Anfangs, wie eben gejagt, feine Dar- 
/ stellung des Innern am Nenfern zum Grunde und 6 tritt diefe erft 
> eigentlich auf der folgenden Entwidlungsftufe ein. Doch find dieſe 

’ Spiele das erfte zur Beachtung und Bewahrung als Kindesäufße- 
rungen Gegebene, damit das Kind fich nicht Körper: und beſonders 
Gefihtsbewegungen angewöhne ohne allen innern Grund, fo 3. B. 
Augen: und Mundverdrehungen, und fich fo frühe eine Spaltung, 

7 Trennung zwifchen Gebehrden und Gefühlen, zwifchen Körper und‘ 

Geift, zwifchen Aeuferm und Annerm einfchleiche, die entweder zur 
;  Heuchelei oder dahin führt, daß der Körper Bewegungen, Manieren 

annimmt, bie fpäter fich gar nicht mehr ver Willenskraft unterwerfen, 

fich nie mehr ablegen laſſen, und den Menfchen durchs ganze Leben 
wie eine Maske begleiten, 

Kinder dürfen daher von früh an nie zu lange ohne Gegenftand 
zur Thätigkeit außer ihnen auf Betten und im Wiegen fich felbft 
/ überlaffen bleiben, auch überdieß zur Vermeidung Lörperlicher Ver— 
weichlihung; denn fie erzeugt und bedingt nothwenbig geiftige Ver— 
; weichlichung und Schwäche. 

5 P Um das Letztere zu vermeiden, ſoll das Lager der Kinder gleich 


—⸗ 


⸗ 
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F von frühe, von dem erſten Augenblicke an, weniger weich ſein. Es 
⸗ beſtehe darum aus Kiſſen von Heu, Seegras, feinem Stroh, Spreu 
oder höchſtens Roßhaaren, aber nicht aus Federn. So ſei auch die 
Bedeckung des Kindes während des Schlafes nur leicht, der Einwir— 
= fung der reinen Luft ausgefekt. 
| Zur Vermeidung des Erfteren, des vor dem Einfchlafen und 
befonders nach dem Erwachen fich geijtig unthätig auf dem Lager 
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jelbft Ueberlaffenfeins ift es fehr zweckmäßig, in ber natürlichen Ge— 
ſichtslinie des Kindes einen ſchwankenden Käfig mit einem muntern 
Vogel aufzuhängen. Dieß feſſelt die Sinnen- und Geiſtesthätigkeit des 


Kindes und giebt ihm mehrſeitige Nahrung. 


8.28. _ 


Mit der entwidelten Sinnen:, Körper: und Glieberthätigkeit, 
wo das Kind nun anfängt, Innerliches jelbftthätig äußerlich darzu- 
ftellen, hört die Säuglingsftufe ver Menfchenentwicdlung auf, und es 
beginnt die Stufe des Kindes. 

Bis zu diefer Stufe ift das Innere des Menfchen noch eine 
ungegliederte, mannigfaltigkeitslofe Einheit. 

Mit Mit der eintretenden Sprache beginnt Aeußerung und Darftel- 
lung des des Innern bes Menjchen, beginnt Gliederung, nach Mittel und 
Zwed verknüpfte Mannipfaltigkeit im Innern des Menfchen. Es glie- 
dert, es bricht fich das Innere des Menfchen, und ftrebt, fich äußer— 
lich Fund zu thun, zu verfünbigen. Er, der Menfch, ftrebt mit 
eigener felbjtthätiger Kraft fein Inneres äußerlich am Seiten und 
durch Feſtes außer fich darzuſtellen und zu geftalten, und biefe felbft- 
thätige, ſelbſtſtändige Entwidlung des Menfchen, diefe felbftthätige 
Darjtellung des Innern durch eigene Kraft am Feſten Tiegt auch 
ganz in dem biefe Stufe der menfchlichen Fortbildung bezeichnenden 
Worte Kind, K— in —d ausgedrüdt. 

Mit der Stufe der Kindheit nun, mit dieſer Stufe der am 
Aeußerlichen und durch Aeußerliches Sichtbarmachung des Innern 
und des Suchens und Strebens nach Einigung beider, nach der bei— 
des verknüpfenden Einheit beginnt die eigentliche Erziehung des Men— 
ſchen durch zwar verminderte körperliche, aber erhöhete Geiſtespflege 


und Geiſteshut. 


Aber der Menſch, die Erziehung des Menſchen, iſt auf dieſer 
Stufe noch ganz der Mutter, dem Vater, der Familie, denen anheim 
geſtellt, mit welchen er durch die Natur und von Natur ein unge— 
ſtücktes, ungetrenntes Ganzes ausmacht. Denn das Darſtellungsmittel, 
die Sprache nur als Hörbares betrachtet, das Sprechen iſt auf die— 
ſer Stufe noch ein von dem Menſchen ganz Ungetrenntes. Ja er 
lennt und erkennt fie noch gar nicht als etwas Eigenes; fie ift eine 
mit ihm, wie fein Arm, fein Auge, feine Zunge, ohne daß er felbft 
noch etwas von ihr weiß. 
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$. 29. 


Zwar läßt fich unter den verfchiedenen Bildungs und Entwid- 
lungsſtufen des Menſchen, außer der nothwendigen Ordnung ihrer 
Erfcheinung, nach welcher -das Frühere und Frühefte immer das 
Wichtigere und Wichtigfte ift, in Hinficht auf ihre größere oder ge 
ringere Wichtigkeit Feine Rangordnung feitfegen und beftimmen. Jede 
ift an ihrer Stelle und zu ihrer Zeit gleich wichtig. Doch ift biefe 
Stufe, weil fie die Entwidlung des erften Berfnüpfenden und Einen: 
ben mit ber Umgebung und ber umgebenden Außenwelt, das Erite 
zur Deutung und zum Berftändniß derfelben, zu Erfaffung ihres 
Innern enthält, jo body wichtig. 

Sie ijt wichtig, diefe Stufe; denn es ift für den ſich entfalten: 
den Menfchen wichtig, ob ihm die Außenwelt als ein Edles oder ein 
Unebles, als ein n Niederes, ZTodtes, als eine Sache nur zum Nugen, 
Verzehren, Bernichten, zum Genießen von Andern, oder als Selbft- 
zweck, als ein Hohes und Lebendiges, als ein Geiftiges, Befeeltes 
und Göttliches erfcheine; ob als ein Klares oder Trübes, als ein 
Berebelndes, Erhebendes oder als ein Erniebrigendes, Drüdendes; 
ob er fie, die Sache, in ihrem wahren oder im fchiefen, verdrehten 
Berbältniffen fehe und erkenne. 

Darum foll das Rind auf diefer Stufe wie alles vecht und 
richtig anfchauen, fo auch recht und richtig, beſtimmt und vein be 
zeichnen, fowohl die Sachen und Gegenftände felbft, als and ihrem 
Weſen und ihren Eigenfchaften nad). 

Es foll richtig bezeichnen die Verhältniffe der Gegenftände fo- 
wohl zum Raume und zur Zeit, als auch unter und zu fich, jedes 
mit feinem vichtigen Namen, Worte, und jedes Wort in fich klar 
und rein nach feinen Beftanbtheilen: Ton, Laut und Schluß. 

Da diefe Entwiclungsftufe des Menſchen aber fordert, daß er 
als Kind alles klar, richtig und rein bezeichne, barum ift es fo 
wejentlich nöthig, daß auch ihm alles Umgebende richtig, Har und 
rein vorgeführt werde, daß er alles richtig, klar und rein anfchane 
und erkenne. Beides ift unzertrennlich und bedingt ſich gegenfeitig. 

Doch füllt auf diefer Stufe noch, wie die Sprache noch eins ift 
mit dem fprechenden Menfchen, auch die Sprache und Sprachbezeicdh- 
nung dem fprechenden Rinde, mit dem zu bezeichnenden Gegenftand 
in Eins zufammen, d. b. es kann Wort und Sache, fo wie Körper 
und Geift, Leib und Seele noch nicht trennen. Sie find ihm noch 
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Eines und ebendaffelbe. Die zeigt befonders das Spiel und Spielen 
ber Kinder in diefer Zeit und Epoche; gern und (wenn es kann) 
viel Ipricht das Kind beim Spiel. 

Spiel und Sprechen ift das Element, in welchem das Kind jetzt 
lebt. Darum ertheilt auch das Kind anf diefer Stufe dev Menfchen- 
Entwidlung jedem Dinge Lebens-, Empfindungs: und Spracdfähig- 
feit mit, und von jedem Dinge glaubt das Kind, daß es höre. Eben 
weil das Kind beginnt, fein Inneres äußerlich darzuftellen, jo ſetzt 
es gleiche Thätigkeit auch in alles Übrige ihn Umgebende, fei es ein 
Stein oder ein Hölzchen, jei es ein Gewächs, eine Blume oder ein 
Thier. 

Und ſo entwickelt ſich dem Kinde auf dieſer Stufe wie ſein 
Leben an ſich und in ſich — wie ſein Leben mit den Eltern und der 
Familie — wie das Leben mit einem ihm und dieſen Gemeinſamen, 
Höhern, Unſichtbaren — ſo ganz beſonders auch ſein Leben in und 
mit der Natur, als einem gleiches Leben mit ihm (wie es dieß in 
ſich fühlt) in ſich Tragenden. Ja als ein Hauptbeziehungspunkt des 
geſammten Kindeslebens muß beſonders das Leben in und mit der 
Natur und ben Haren, ſtillen Gegenſtänden der Natur von den Eltern 
und Bamilienglievern in diefer Zeit gepflegt werben. Und bieß ge- 
ſchieht ganz befonders durch das Spiel, durch die Pflege des Kindes- 
fpieles, welches anfänglich nur Naturleben ift. 


8. 30. 


Spielen. Spiel ift bie höchfte Stufe der Kindesentwidlung, 
ber Menſchenentwicklung dieſer Zeit; denn es iſt freithätige Darſtel— 
lung bes Innern, die Darſtellung des Innern aus Nothwendigkeit 
und Bedürfniß des Innern felbft, was auch das Wort Spiel 
je ft 

Spiel ift das reinfte, geiftigfte Erzeugnig des Menfchen auf die: 
fer Stufe ud ift zugleich das Vorbild und Nachbild des gefammten 
Menfchenlebeus, des innern geheimen Naturlebens im Menjchen und 
in alfen Dingen, Es gebiert darum Freude, Freiheit, Zufriedenheit. 
Ruhe in fih und außer fih, Frieden mit ver Welt. Die Quellen 
dies Guten ruhen in ihm, gehen von ihm hervor. Ein Kind, weldes , 
tüchtig, felbfttgätig ftill, ausdauernd, ausdauernd bis zur Körperlichen 
Ermidung fpielt, wird gewiß auch ein tüchtiger, ftiller, ausdauerne | 
der, Fremd⸗ und Eigenwohl mit Aufopferung befördernder Menſch. 
Mi nit bie ſchönſte Erfcheinung des Kinderlebens —* Zeit das 
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fpielende Kind? — Das in feinem Spiel ganz aufgehende Kind? — 
Das in feinem völligen Aufgegangenfein im Spiele kn al an ie 
Kind? — 

Das Spiel diefer Zeit ift, wie fehon oben angedeutet, nicht 
Spielerei, e8 hat hohen Ernſt und tiefe Bedeutung; pflege, nähre es 
Mutter, fehle, behüte e8 Vater! — Dem ruhigen, durchdringenden 
Blicke des echten Menfchenfenners liegt in bem freithätig gewählten 
Spiele des Kindes diefes Zeitraums das künftige immere Leben des— 
felben offenbar vor Augen. 

Die Spiele diefes Alters find die Herzblätter des ganzen Fünf: 
tigen Lebens; denn der ganze Menjch entwicelt fich und zeigt fich 
in benfelben in feinen feinften Anlagen, in feinem innern Einn, Das 
ganze Fünftige Leben des Menfchen bis dahin, wo er feinen Fuß 
wieder aus demſelben fegt, Hat in dieſem Lebenszeitraum feine 
Duelle, und ob dieſes Fünftige Leben flar oder getrübt, fauft oder 
braufend, wallend oder wogend, werfthätig oder werkfaul, thatenreich 
oder thatenarm, dumpf Hinbrütend oder Har fchaffend, dumpf an— 

aunenb oder klar anfchauend, bildend oder zerftörend, Eintracht oder 

' Zwietracht, Krieg oder Frieden bringend fei. Sein künftiges Verhält— 
niß zu Vater und Mutter, Familie und Gefchwijtern, zu der bürger- 
lichen Gefellfchaft und den Menfchen, zu Natur und Gott hängt ven 
eigenthümlichen und natürlichen Anlagen des Kindes gemäß bejonders 
von der Lebensweife deffelben in diefem Alter ab; denn bes Kindes 
Leben in fih und mit fich, in und mit den Seinen, in und mit ber 
Natur und Gott ruht hier noch ganz in einer Einheit. So weiß faum 
das Kind in diefem Alter, ob ihm die Blumen lieber find, oder feine 
eigene Freude über biefelben, oder die Freude, die e8 feiner Mutter, 
feinen Eltern macht, wenn e8 fie ihmen bringt, zeigt, oder die bumfle 
Ahnung des lieben Gebers. 

Wer mag dieſe Freuden, an welchen biefes Alter fo reich ift, 
zergliedern ? 

Iſt, wird das Kind in dieſem Alter verlegt, find, werden in 
demſelben die Herzblätter feines fünftigen Lebensbaumes verlegt — 

‚] dann wird das Kind nur mit der größten Mühe und höchſten An- 

A ſtrengung zum Mannesleben erftarfen, ſchwer, höchft ſchwer nur fich 

| auf dem Entwicklungs: und Ausbildungswege dahin vor ——— 
lung, mindeſtes vor Einſeitigkeit ſichern. 
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Ganz vorzüglich wichtig find in diefen Jahren der Kinbheit und 
bes Rindesalters die Nahrungsmittel und Speifen deſſelben, nicht 
nur für das jeßige Alter und Leben des Kindes (denn das Rind fann 
durch feine Nahrungsmittel, durch feine Speifen lebensfaul und Tebens- 
tbätig, lebensmatt und lebensfriſch, lebensträge und leöensflink, Tebene: 
ſchwach und lebenskräftig werben), fondern für das ganze künftige 
Leber. Denn Eindrüde, Neigungen, Begierden, Sinnen-, ja eigentliche 
Lebensrichtungen, Richtungen der Lebensthätigfeiten, die das Kind auf 
diefe Weife, die das Kind durch feine Nahrungsart empfangen hat, 
(affen fich fchwierig, felbft von dem künftig felbftftändigen Menfchen - 
ablegen. Sie find Eins mit feinem ganzen Teiblichen und fo auch ver- 
wachjen mit feinem geiftigen, wenigftens mit feinem Empfindungs- 
und Gefühlsleben. 

Darum fei die erfte Koft des Kindes nach der Muttermilch ein: 
fach und ſchlicht, micht Fünftlicher und nicht verfeinerter, als eben 
faum nöthig, befonders nicht reizend und aufregend durch borberr- 
ſchende Gemwürzigfeit, nicht fett, um die Thätigfeit der innern Organe 
nit zu hemmen. 

Als allgemeine Wahrheit, aus der jede einzelne Borfchrift Her 
vorgeht, follen Eltern und Kinderpfleger fih immer jagen: 


Daß der Menfch in ver Zukunft um fo glüclicher und Fräfr 
tiger, eigentli wahrhaft fchöpferifcher nach jeder Seite 
bin fein und werben wird, als einfach und mäßig, ber 
unverwöhnten Menfchennatur angemeffener vie Lebens- 
mittel und Körperbebürfniffe waren, unter, in und mit 
welchen der Menſch als Kind heraufwuchs. 


Wer fieht nicht oft in dem burch Gewürzigfeit oder Unmäßigfeit 
überreizten Kinde Gelüfte von fehr niederer Art, von welchen e8 gar 
nicht mehr los gemacht werben fann — Gelüfte, die, wenn fie auch 
zurückgetreten fcheinen, doch nur fchlummern, zur Zeit ber Gelegen- 
beit mit noch größerer Gewalt zurädkehren, und dem Menfchen alle 
feine Würde zu nehmen, ihn feiner Pflicht zu entreißen broben. 

Bedächten doch die Eltern, daß nicht allein viel fünftiges, eine 
zelu perfönliches, ſondern fogar viel häusliches und Familienglück, ja 
Bürgerwohl dadurch verbreitet wird! wie ganz anders würden fie 


dann doch wohl handeln! “ 
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Aber bier ift e8 die thörichte Mutter, dort der kindiſche Vater: 
und Gift über Gift fehen wir den Kindern in allen Formen und 
Arten reichen, grobes und feines, dort durch die erbrüdende Maffe, 
die immer mur giebt, nie deu Körper und das Rind verarbeiten läßt, 
ja jelbft nur, um die Langeweile zu vertreiben, welche das unbeſchäf⸗ 
tigte Kind plagt, bier durch überfeinerten Stoff, ver das leibliche, 
phufifche Leben ohne geiftige und echte Lebensbedingung aufregt und 
dadurch verzehrend und fehwächend auf ven Körper wirft. Dort 
wird Körperfaulheit und Körperträgheit als Ruhe betrachtet, die dem 
Kinde wohl zu vergönnen ſei; bier wird die vom geiftigen, echten 
Lebenseinfluffe unabhängige Körperbeweglichkeit des Kindes — als 
Folge des Leberreizes wirklicher Giftzudungen — für echte Lebens- 
fteigerung, fir wahre Lebensentwicdlung angejehn. 

Einfacher, bei weiten einfacher ijt das Wohl und Glück und 
Heil des Menjchengefchlechtes befördert und begründet, als wir glau- 
ben. Wir haben alle vie Mittel leicht und nahe; aber wir fehen jie 
nicht. Wir fehen fie wohl; aber wir beachten fie nicht. Sie find une 
in ihrer Einfachheit, Natürlichkeit, Teichten Anwenbbarfeit und Näbe 
zu gering, wir verachten fie. Wir fuhen von fern her Hilfe, va uns 
nur durch uns felbft, da wir uns nur allein helfen fönnen. Darum 
reicht auch fpäter unfer halbes, ja unfer ganzes bedeutendes Ver— 
mögen nicht bin, unjern Kindern das zu verfchaffen, was wir bei 
größerer Einfiht und bei Harerem Blid als ihr Beftes erfennen 
miüffen, was ihnen nun doch gar nicht oder wenigftens nicht in Rein 
heit und Fülle fommt, und was ihnen gleihlam von felbjt gefommen 
wäre, nicht wenn wir in ber Kindheit unferer Finder auch nur eine 
Kleinigkeit mehr auf fie gewandt, nein! nein! was ihnen gerade dann 
gekommen wäre, wenn wir Bedeutendes weniger für ihre Körper: 
pflege ausgegeben hätten. 

Könnte doch nur jedem jungen, neuen Ehepaare eine von den 
traurigen Erfahrungen und Erfcheinungen mitgetheilt, in ihrem klei— 
nen einfachen und unbedeutend erjcheinenden Grunde und in ihren 
unberechenbaren, alles Gute der fpütern Erziehung rein zu vernichten 
jtrebenden Folgen in ihrer Lebendigkeit mitgetheilt werden, welche der 
Erzieher Hunderte zu machen genöthigt ift, und deren Kenntniß ihm 
wenig dazu beitragen kann, dieſe Erfcheinungen bei denen im künfti— 
gen Leben unjchädlich zu machen, an welchen er fie bemerkt; denn wer 
fennt nicht die Allgewalt ber Jugendeindrücke! — 

Und einfach ift e8, bier das Fehlerhafte zu vermeiden, einfach 
ijt e8, das Rechte bier zu finden: — die Speife fei immer nur 
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Rahrungsmittel, nie etwas mehr, nie weniger. Nie fei die Speife 
Yet am ſich, ſondern nur einzig Zwed zur Förderung der Körper: 
und Geiſtesthätigkeit; noch weniger, bei weitem weniger müffen bie 
Eiymihaften ver Speifen, Gefhmad und Feinheit verfelben, je Zwed 

an ji werben, ſondern nur Mittel, bedingt durch den Zwed, ein 
tüchtige®, reines, gefundes Nahrungsmittel fein; fonft wirken in 
beiden Fällen die Speifen Geſundheit zerftörend. 

Die Nahrung des Kindes fei darum die einfachite, welche das 
Berhältnif, in dem das Kind lebt, nur reichen und geben fan, und 
fie werde ihm in einem Maße gereicht, welcher mit feiner Körper: 
und Geiftesthätigfeit in gleichem Verhältniſſe fteht. 


$. 32. 


Damit aber au der Menfh, das Kind im diefer Zeit geiftig 
und förperlich frei und ungehindert fich bewegen und fpielen, fich 
entwideln und ausbilden könne, fei auch feine Kleidung weder 
jhnürend, noch preifend, noch feffelnd; denn foldhe Kleidung wird 
auch den Geift des Menjchen ſchnüren, preffen und feſſeln. Die 
Kleidung in diefem, wie in dem folgenden Alter fei weder zerfchnei- 
dend, noch zerftiidelnd für den Körper; denn diefelbe Wirkung, die 
fie auf den Körper hat, wird fie auf den Geift, die Seele des Kin— 
des, des Meufchen haben, Die Kleidung, die Form, Yarbe, Geftalt 
der Kleidung erfcheine nie als Zweck an ſich; fonft wird fie früh das 
Rind aus fich heraus zichen, eitel und äußerlich, und zur Puppe 
ftatt zum Kinde, zur Marionette ftatt zum Menfchen machen. Kei— 
nesweges gleichgültig ift daher die Kleidung, weder für das Kind noch 
für den fpäteren Menfchen, wie es ebenfowenig gleichgültig für ven 
Ghriften ift, fagen zu können: 

Ungeſtückt und ungenäht, nur ein ftetig fortgehendes Ganze 
wie das Kleid Jeſu war auch deffen Leben und Wirken, 
ift feine Lehre. 


8. 33. 


Alfo die Weckung und Entwicklung, die Anregung der Gefammt- 
fräfte, der Gefammtanlagen, und die Befähigung aller Glieder und 
Organe des Menfchen, den Forderungen feiner Anlagen und Kräfte 
genügen zu Können und Genüge zu leiften, ift ‘der Gegenftand und 
Zweck der Kindespflege von Mutter und Vater, im elterlichen häus— 
lichen und Familienkreiſe. 


— 


38 


Ohne alle Lehre, ohne alle Aufforderung, ohne alles Lernen 
thut dieß die natürliche Mutter von und aus fich felbjt; ‘allein das 
ift nicht genug, ſondern es ift nöthig, daß fie es als bewußtes Wefen, 
und auf ein bewußtwerdendes Weſen wirken, mit. Bewußtfein und 
zur ftetigen Entwidlung des Menfchen führen jollend, in und mit 
einem gewiſſen innern lebendigen, fich bewußten Zuſammenhang thue. 
Möge darum die Vorführung ihres Wirkens ihr vaffelbe feinem 
Weſen, feiner Bedeutung und feinem Zutımmenhange nad zum Bes 
wußtfein bringen. 

Wohl könnte dieß die einfachfte, aber beachtende Mutter noch 
wahrer, vollkommner und tiefer; doch durch Unvollkommenheit fteigt 
der Menfch zur Vollfommenheit empor. So möge das Borgeführte 
treue und ftille, finnige und vernünftige Elternliebe weden, und uns 
den Entwidlungsgang in unferer Kindheit in ungeftüdter Vorführung 
feiner Aenferungen zur Einficht und zum Bewußtfein bringen. 

Sieb her das Aermchen! 

Wo ift, wo ſteckt dein Händchen! 
fo fucht die bildende Mutter dem Kinde die Mannigfaltigfeit feines 
Körpers und die PVerfehiedenartigfeit feiner Glieder vorzuführen, 
ahnend zu mache. 

Beiß' dein Fingerchen. 

Dieß iſt befonders eine vom tiefen Naturgefühle richtig geleitete 
Handlung der finnig und Findlich fcherzenden Mutter, um das Kind 
zur Anſchauung und Kenntniß eines gefonderten und doch mit ihm 
geeinten Gegenftandes, das Kind zum Fünftigen Nachdenken Hier fchon 
in feinen äußerften Endfpigen, in feinen früheften Erſcheinungen zu 
führen. 

Nicht minder wichtig ift die Tieblich fpielende, ſcherzende Weife 
ber Mutter, das Kind zur Kenntniß der Glieder, welche von ihm 
felbft nicht gefehen und nicht angefchaut werden, der Nafe, Obren, 
Zunge, Zähne zu leiten. 

Die Mutter zieht leiſe an Nafe oder Ohr, als wollte fie es 
vom Kopfe, vom Gefichte trennen und fpricht, ihm die Halbverborgene 
Vingerfpige zeigend: 

Da hab’ ich das Ohr, das Nüschen, — 
und das Kin» greift fchnell nah Ohr und Nafe und freut lächelnd 
innig ſich, daß es beide noch an ihren Stellen fühlt. 

Diefe Handlung der Mutter ift im Beginne die Anleitung und 
Erregung des Kinves, einft alles fich zur Kenntniß zu bringen, auch 
was von ihm äußerlich nicht gefehen, nicht angefchaut werben kann. 
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Alles dieß Hat ven Zwed, das Kind als Knaben einft zum Be- 
wußtfein feiner felbit, zum Nachdenken, zum Nachdenken über fich 
felbft zu bringen; wie ein zehmjähriger, zur Erziehung übergebener 
Rnabe, wohl anf gleiche Weife vom Naturfinn geleitet, als er fich 
jelbft unbemerft glaubte, im Selbſtgeſpräche fagte: 

Mein Arm bin ich nicht; — mein Ohr auch nicht! — 
Alle meine Glieder und Sinneswerkzeuge kann ich von 
mir trennen, und ich bleibe immer ich felbft; wer bin 
ich denn nun eigentlich — wer, was ift benn nun eigent- 
(ih das, was ich Ich nenne? 

In gleichem Geifte fährt die Diutterliebe zu handeln, mit dem 
Heinen zu reden fort, wenn fie fpricht: 

Zeige mir dein Züngelchen. 
Zeige mir dein Zähnchen. 
Beiß' zu mit deinem Zähnen; — 
um es jo zugleih zu dem Gebrauch veffelben zu führen. 
Sted’s Füßchen r’ein; 
in den Strumpf, in ven Schub. 
D’rin ftedt’s Füßchen; 
in dem Strumpfe, in dem Schuh. 

So führt Mutterfinn und Mutterliebe nach und nach dem Finde 
feine feine Außenwelt vom Ungetrennten zum Getrennten, vom Naben 
zum Fernen fortfchreitend, vor, Und fo wie fie in dieſem und durch 
biefes dem Kleinen Gegenftände an ſich und in ihren räumlichen 
Berbältniffen zur Anfchauung zu bringen fuchte, fo bringt fie ihnen 
auch bald ihre Eigenfchaften und zwar natürlich zuerft in ihrem 
Birken und dann erft in ihrem ruhenden Zuftande zur Kunde: 

S' Licht brennt; 
indem die Mutter ven Finger des Kindes Ieife zum Licht führt, daß 
es fein Heuer fühlt, ohne fich noch wirklich zu brennen, um es vor 
der ungelaunten Gefahr zu behüten. 

Der: | 

S' Meffer fticht; 
indem die jorgfame Mutter die Spite des Meffers leife auf des 
Kindes Finger drüdt. 

S' Süppchen bremnt. 

Später ſagt erſt die Mutter, gleichſam die Dauer, das Be- 
fieheube der wirkenden Eigenfchaft oder den Grund derſelben in 
Rinde vorausſetzend: 

Das Süppchen ift heiß, es brennt. 
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Das Meffer ift ſpitz, ift Scharf, es fticht, es ſchnei— 
det, laß es liegen. 

Von der Erkennung der Wirkung führt die Mutter zu bem 
ruhenden, bleibenden Grunde, der ruhenden, bleibenden Eigeufchaft: 
fharf, ſpitz; und fpäter von der Kenntniß der ruhenden Eigen— 
ſchaft zur Einficht in die Wirkung: ftechen, fchneiven an fih, ohne 
die Wirfung jelbit an fich zu erfahren. 

Weiter bringt die Mutter dem Kinde die eigene Handlung des— 
felben, vemfelben felbft erft zum Fühlen, und dann fpäter die Hand- 
lung an fih zum Anjchauen. 

-So jagt die in allem ihren Thun und durch die ftete Verknü— 
pfung des Wortes mit demfelben Tieblich lehrende Mutter zu dem 
Kinde, wenn e8 Speife genießen foll: 

Deffne dein Mäulchen. 
Beim Wafchen: | 
Schließe deine Aeuglein. 
Oder die Mutter lehrt dem Finde den Zwed feiner Handlung er- 
fennen; in diefem Sinne fagt die Mutter, indem fie das Kind auf 
fein Bettchen legt: 
Schlafe, fchlafe. 
Dper indem fie ihm den Löffel mit Epeife zum Munde ‚führt: 
Iß Kindchen. 
Und um es auf die Wirkung der Speiſen, auf die Geſchmacksnerven, 
auf das Verhältniß der Speiſen zum Körper, aufmerlſam zu machen: 
Das ſchmeckt gut. 
Um es auf den Geruch der Blumen aufmerkſam zu machen, 
macht die Mutter das Geräuſch des Nieſens, und ſpricht nachher: 
Das riecht gut. 
Kind riech' einmal; 
oder wendet im Gegentheil Naſe und Geſicht mit dem Ausdruck des 
Unangenehmen von der Blume weg, welche ſie vom Kinde entfernt. 

So ſtrebt die einfachſte Mutter, die mit ihrem Liebling ſich faſt 
ſchämig (um dieß Heiligthum nicht von ungeweihten Augen gemein 
machen zu laſſen) in Unbemerktheit zurückzieht, auf die natürlichſte 
Weiſe denſelben in die Vollthätigkeit aller feiner Sinne und Glieder 
zu jeßen. _ 

Leider verlieren wir durch unfere Ueberklugheit viefen natür- 
lichen und göttlichen Anfangspunft aller menfchlichen Entwidlung aus 
den Augen; rathlos ftehen wir, haben den Anfangs und Endpunkt 
und fo die rechte Richtung verloren. Gott und Natur ver- 
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leugnend, ſuchen wir bei Menſchenklugheit und Menſchenwitz Rath. 
Wir bauen Kartenhäuſer; aber das Handeln der Naturmutter findet 
darin fein Plätzchen, göttliches Wirken feinen Raum, und die leiſeſte 
Aeußerung des von Lebensluſt und Lebensdrang getriebenen Kindes 
wirft es über'n Haufen. Soll es ſtehen, muß das Kind, wenn nicht 
törperlich, doc, geiftig gefeffelt werben. 

Wo find wir durch ein Wort bingelommen ? 

In die Kinderftube ver Wortklugen, der fogenannt Gebilpeten, 
die faum glauben, daß Etwas fchon in dem Kinde liege, was, wenn 
es gebeihen folle, nothwendig frühe entwidelt werben müſſe; die noch 
weniger willen, daß alles, was bas Rind einft fein und werben foll, 
wenn auch in noch fo leiſer Anlage, im ihm liege und ihm noth- 
wendig, wenn es ihm kommen foll, nur dadurch komme, daß es aus 
ibm entwickelt werbe. 

Darum, wie tobt ift hier alles, wie Falt, höchſtens wie fchreiend 
und lärmend! 

Aber ift denn die Mutter nicht bier?! 

D e8 ift ja nicht der Mutter Stube, es ift ja nur die Kinder— 
Stube. — 

Auf! laßt uns wieder dahin geben, wo nicht allein Mutter: und 
Rinderftube, fondern wo fogar Mutter und Kind noch Eins ijt, wo 
bie Mutter nur ungern ihr Kind von fich und Fremden übergiebt, 
laßt uns fehen und hören, wie dort die Mutter dem Rinde Gegen- 
ftände in ihrer Bewegung vorführt: 

Horch! S' Vögelchen pfeift. 

Der Hund macht hau! hau! 
Und nun gleich von der Aeußerung zum Namen, von der Entwick⸗ 
lung bes Gehörfinnes, zur Entwidlung des Gefichtsfinnes: 

Wo iſt das Pieppögelchen ? 

Wo ift der Hauhau? 
Roh geht die Mutter fogar fo weit, von der verfnäpften Anfchauung 
‚des Gegenftandes und der Eigenfchaft zur Einzelnfehauung der Kigen- 
ſchaft ſelbſt zu führen: 

S' Vögelchen fliegt 
ſagt die Mutter zuerſt bei dem wirklichen Vogel, welcher fliegt. 

Schau's Vögelchen 
ſagt ſpäter auch die Mutter dem Kinde bei dem ſchwankenden, un⸗ 
ſteten Lichtpunkte, welchen der Wiederſchein einer beweglichen Waſſer⸗ 
oder Spiegelfläche hervorbringt. 

Um num das Kind dahin zu führen, daß dieß eine unlörperliche 
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Erſcheinung ift, die mit dem Bogel nur das Bewegliche gemein bat, 
fagt die Mutter: 

Fang's Bögelchen, 
indem die Mutter das Kind aufforbert, den Lichtpunft mit feinen 
Händen zu beveden. 

Oder, um das Kind zur Anſchauung der Bewegung ſelbſt und 
allein zu führen, ſagt die Mutter: 

Pimpaum 
beim pendelartigen Schwunge irgend etwas Linearen, oder: 

hin, her. 

Auf ähnliche Weiſe ſucht die Mutter das Kind auf den Wechſel 
der Dinge aufmerkſam zu machen, z. B. auf das Licht zeigend: 

Da iſt's Lichtchen; 
es wegnehmend: 

Weg iſt's Lichtchen. 

Oder: 
Der Vater kommt; 
Fort iſt der Vater. 

Oder auf die Selbſtbeweglichkeit der Dinge: 
Komm Kätzchen, komm zum Kinde. 
Fort läuft's Kätzchen. 

Sp regt fie die Körper- und Gliederthätigleit des Kindes an: 
Halt's Blümchen, 
Greif'g Kätschen. 

Oder, indem die Mutter die Kugel langſam rollt: 
Hol’ die Kugel. 

Das jo wichtige Gefammtgefühl zwifchen Kind und Vater und 
Geſchwiſter ſucht die alles umfaffende Mutterliebe zu wecken und zu 
deuten, indem fie fagt: 

Streih den lieben Bater; 
ober, inben fie jtreichelud die eigene Hand des Kindes über bie 
Wange des Vaters führt: 
Ei, Ei! lieber Vater. 
Ober: 
Streich das Schweiterchen, 
und wieder fagend: 
Ei, Ei! lieb’ Schweiter. x. 

Außer dem Gemeingefühle an fi, dem Ei, aus dem fo Herr- 
liches fich entwidelt, jucht die Liebe der Mutter, der alles umfaffende 
Mutterfinn auch bas Leben in dem Kinde, dem Kinbe felbft zum 


Gefühl zu bringen durch Bewegung, und zwar, was fo bor- 
züglich wichtig ift, durch gefegmäßige, taftifche, rhythmiſche Bewegung 
zum Bemwußtfein zu bringen durch das fogenannte Tänzern der Kin—⸗ 
ber auf Arm und Hand, d. i. durch rhythmiſche, taftifche Bewegung 
nach rhythmiſchen, taftifchen Tönen. 

So geht die echte natürliche Mutter dem Teife in dem Kinde fich 
afffeitig regenden Reben alffeitig leife nach, ſtürlt es und weckt fo 
immer mehr das noch in ver Tiefe ſchlummernde, allſeitigere Leben, 
und entwickelt es. 

Die Andern ſetzen in dem Kinde Leere voraus, wollen ihm Leben 
einimpfen, machen es fo leer, als fie glauben, daß e8 fei, und _geben 
ihm den Tod. Und fo geht auch jenes fo einfach und natürlich zur 
Entwicklung des Rhythmiſchen, geſetzmäßig Gebundenen aller menſch⸗ 
lichen Lebensäußerungen Führende als Mittel zur Ausbildung in 
Sprache und Ton fo ganz wieder verloren, weil e8 von Wenigen in 
feiner Bedeutung erkannt, von noch Wenigern feftgehalten, und dem 
Leben und Menfchenwefen gemäß weiter entwidelt, die weitere Men- 
fhen-Entwidlung daran angelnüpft wird. 

Und dennoch würbe bie reine frühe Entwidlung ber rhythmiſch 
gejegmäßigen Bewegung in dem nädchften und fpätern Geſammtleben 
des Kindes und Menfchen höchſt heilfam fein. Wir nehmen uns als 
Erziehern fehr_viel, und noch mehr dem Kinde, als Zögling und 
Menſch dadurch, dag die rhythmiſche, taltiſche, die Entwicklung geſetz⸗ 
mäßiger Bewegung in früher Bildung jo bald zurück tritt. Er würde 
leichter das gefegmäßige, angemeffene Maß feines Lebens erfaſſen. 

Es würde viel Willkür, Ungereimtheit und Rohheit aus Leben, Hand⸗ — a 
fung und Bewegung verfchwinden. Es würde mehr Haltung und 
Maß, mehr Einklang in dafjelbe kommen; fo wie fich auch fpäter 
ein eindringlicherer Sinn in Natım und Kunft, in Ton- und Dichter- \ 
werfe entwideln würde. 

Auch das Nachfingen noch Heiner, ruhiger, befonders einfchla- 
fender Kinder, Ift von der achtſam finnigen Mutter nicht unbemerkt 
geblieben, und follte von den Kinderpflegern als der erjte Keim künf⸗ 
tiger mefodifcher und Geſangsentwidlung noch mehr beachtet und 
entwickelt werden. Es wiirde fich gewiß auch bald Hier eine_folche 
Selb (bftthätigfeit d der Kinder wie beim Sprechen zeigen, wo Kindern bei 
fo entwidelter und fpäter eintretender Sprachfähigleit die Worte zur 
Bezeichnung neuer Begriffe, eigenthümlicher Verfnüpfungen und Ver⸗ \ 
hältniffe noch nicht bemerkter Eigenfchaften gleichfam wie von felbft 
entgegentreten. 


Au”, 
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So ruft ein ganz kleines, rein kindlich und mütterlich geführtes 
Mädchen nach fangen, ſinnigen Befühlen und Beſehen der mit ftar- 
fen, weichen Filz überzogenen Blätter einer Pflanze feiner Mutter 
frenbig zu: 

Ah, wie wollig! 

Die Mutter war fich nicht bewußt, das Kind auf eine gleiche 
Eigenschaft je aufmerkfam gemacht zu haben. 

So jahe diefes Kind die zwei glänzenpften Planeten, eben ba 
fie in einer Haren jternenhellen Nacht in großer Nähe am Himmel 
beifanımen ftanven: 

Bater: und Mutierjterne! 
rief das Kind freudig in bie ruhige Stille der Nacht hinein, ohne 
daß die Mutter fih im Mindeften fagen konnte, wie biefe Ber- 
fnüpfung. mit und Anwendung auf die Sterne in dem Rinde geweckt 
worben jei, 


8. 34. 


Zum Steben, Laufen ſoll ven Menfchen feine Krüde und fein 
Gängel führen. Er foll ftehen, wenn er Kraft Hat, fich jelbftthätig 
und felbjtftändig im Gleichgewichte zu erhalten, und ſoll geben, wenn 
er ſich felbftthätig fortbewegend, felbftitändig im Gleichgewichte er- 
halten kann. Er ſoll nicht eher ftehen, bis er figen, aufrecht figen 
und fih au einem ihm nahe ftehenven, erhabenen Gegenftande in bie 
Höhe ziehen und fo endlich frei fich im Gleichgewichte erhalten kann. 
Er fell nicht cher gehen, als bis er Friechen umb fich freithätig er- 
heben, felbft im Gleichgewichte erhalten und ſich darin erhaltend 
fortjchreiten kan. Zuerſt wird ih dazu, wenn ex fich ſelbſtthätig, ent- 
fernt von ber Mutter empor gehoben hat, die Rückkehr zum Schoße 
der Mutter auffordern. Bald aber fühlt das Kind die Kraft in den 
eigenen Füßen, frent fich innig derjelben und wiederholt nun fich zur 
Luft, nur um zw gehen, wie vorher das Etehen, die neu erlernte 
Kunft. Und wieder nur furze Zeit, und es übt die Kunjt, ohne es 
zu wiffen, zu flihlen, und nun veizt ihn das bunte, runde, glatte 
Steinen, das bunte, farbige, flimmernde PBapierchen, das glatte, 
ebenmäßige, drei⸗, vieredige Brettchen, Hölzchen, die vechtwinkligen 
auf: und übereinander zu banenden Klötzchen, das durch feine Korn, 
feine Farbe, jeinen Glanz, feine Zufammenfegung ſich auszeichnende 
Blatt, und es fucht ſich folches durch den nenerlernten Gliederge- 
brauch anzueignen, Gfleichartiges zu einander zu bringen und Un— 
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gleichartiges zu trennen. Seht dort das Kind, welches fich kaum aufrecht 
balten und fo nur mit großer Sorglichfeit fortfchreiten kann — es 
fiebt ein Reischen, einen Etrohhalm, mühevoll wird e8 herbei geholt, 
gleihfam wie vom Vogel mit jungem Leben im Frühling zum Nefte 
getragen. Seht dert das Kind unter der Traufe des Daches fid) 
mühevoll büden und langfam fortbewegen. 

Die Gewalt des vom Dache gefallenen Regens hat Heine, glatte, 
bunte Steinhen aus der Erde, dem Sande gewafchen, und wie 
Steine, wie Material zu einem künftigen Baue jammelt fie fich ver 
alles beachtende Blid des Kindes. Und hat es Unrecht? — Hit es 
nicht wirklich jo? — Trägt das Rind nicht Materialien zu feinem 
künftigen Lebensbaue (Lebensgebäude) zufanmen? — Gleichartiges 
will da zujanımengeoronet, Ungleichartiges gefchieven fein, nicht das 
Robe, nur das Entrohete ſoll der Meuſch zufammenfügen. 


$. 35. 


Soll das Gebäude tüchtig werben, jo muß jedes Material nicht 
nur feinem Namen, fondern auch feinen Eigenfchaften, feinem &er 
brauche nach vollſtändig gekannt fein; und daß dieß das Kind will, 
weit uns des Kindes kindliches, ftill en ıfiges Treiben. Wir_nemten 

Eindijch, weil wir es micht verftehen, weil wir feine Augen haben 
J Sehen, keine Ohren zum Hören, und noch weniger Gefühl, um 
mit dem Kinde zu fühlen; tobt find wir barum, ift uns das Leben 
des Kindes todt. Nicht fönnen wir es uns deuten, wie können wir 
es dem Kinde deuten. Und doch ijt dieß die Sehnfucht, die das 
Rind zu uns treibt. Wie können wir ben Gegenftänden des Kindes— 
lebens Sprache geben, da fie uns jtumm find, Und doc ijt vieß 
das imnigfte Berlangen, mit dem das Kind im feitgefchloffenen Händ- 
hen uns feinen Bund bringt und in unfern Schoß legt; es fol 
gleihfam jo erwärmt ihm Kunde von fich geben. Lieb ift dem Kinde 
alles, was im feinen noch fo Kleinen Gefichtsfreis tritt, was feine 
noch jo enge Welt erweitert. Das Kleinfte ift ihm eine neue Ente 
deefung. Aber tobt ſoll e8 nicht in die Heine Welt fommen, tobt 
jell e8 nicht in derſelben bleiben; fonft verdunfelt e8 den Heinen Ge- 
fichtsfreis, erbrüdt die junge Welt. 

Darum möchte das Kind felbft willen, warum es ihm lieb iſt; 
alfe feine Eigenfchaften, das innerſte Wefen deſſelben möchte es ten: 
nen, um einst fich ſelbſt in feiner Neigung zu verftehen. Darum 
wendet und fehrt das Kind den Gegenjtand nach allen. Seiten; darnum 
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zerzupft und zerfchlägt es ihn; darum ftedt es ihn in_ben Mund 
und zerbeißt ihn, fucht ihn wenigſtens zu zerbeißen. 

Wir fchelten und zanfen das Kind als häßlich und unflug, und 
ift e8 nicht Müger, als wir Scheltenven ? 

Das Kind will des Dinges Inneres erkennen, ein Trieb, ben 


— — — 


das Kind ſich nicht ſelbſt gegeben hat, der Trieb, der recht erkannt 


und recht geleitet Gott in allen feinen Werfen zu erkennen fucht, 
brängt ihn dazu. 

Gott gab ihm Berftand, Vernunft und Sprade. Die leiten- 
ven Berfonen befrievigen den Drang nicht, können es nicht. Wo 
kann und fol das Kind num anders Befriedigung feines Forſchungs⸗ 
triebes fuchen, als bei dem Dinge felbit? 

Freilich bleibt aber auch das zerftäcdte Ding noch ſtumm; aber 
zeigt es micht im feiner Zertheilung zunächſt entweder gleichartige 
oder ungleichartige Theile, dort der zerfchlagene Stein, hier die zer— 
zupfte Blume, und ift dieß nicht fchon eine Erweiterung ver Kennt- 
niffe? — Bermehren wir Erwachfeuen unjere Kenntniß auf eine andere 
Weife? — Iſt das Innere der Pflanze nicht marfig, hohl oder 
holzig? — Iſt der Durchfchnitt derſelben micht rund, ober kantig, 
und bier brei-, vier- oder mehrkantig? — Zeigt fich die Trennungs: 
fläche nicht eben oder uneben, glatt ober rauh, bicht oder Löcherig, 
fplittrig oder mufchelig, oder zadig, ober fajerig? — Sind die Thet- 
lungsſtückchen nicht fcharf- oder ftumpflantig? — Zerfpringt e8 nicht 
feicht, oder giebt e8 nicht lieber den Schlägen nad, als daß es zer- 
Ipringt ? — | 

Alles dieß thut das Kind, um aus der Mannigfaltigkeit ber 
äußern Erjcheinungen des Dinges fi das innere Wefen veffelben 
fund zu thun und deſſen Berhältnig zu fich, wm zu erkennen, zus 
nächft den Grund feiner Liebe, feiner Neigung, feiner Anziehung zu 
bemfelben. Und thun wir Größern, wir Ermwachfenen, wir Sorfchen- 
den etwas anderes ? 

Aber erft, wenn e8 der Lehrer auf dem Katheder thut, wenn 
ber Lehrer vom Katheder herab unfere Söhne dazu auffordert, bat 
es für und Werth und Bedeutung; aber in dem Kindesthun über 
ſchauen wir es. 

Darum bleibt auch nun des klarſten Lehrers klares Wort ſo 
häufig bei unſern Söhnen ohne Wirkung, weil ſie jetzt vor dem 
Lehrſtuhle lernen ſollen, was ihnen ihre Kindesjahre ſchon durch uns, 
durch unſer erllärendes, belebendes Wort hätten lehren ſollen, ihnen 
faſt durch ſich ſelbſt lehren wollten. 
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Und wenig, wenig bebarf es von ber Umgebung, dem Kinde zu 
geben, was die Kindesjahre fordern. Man braucht nur das zu be- 
zeichnen, zu benennen, bemjenigen Worte zu geben, was das Kind 
thut, treibt, ſchauet und findet. 

Reich iſt das Leben des zum Knaben heranreifenden Kindes; 
aber wir jehen es nicht. Lebendig ift veffen Leben; aber wir em⸗ 
pfinden es nicht. Der Forderung dev Menfchenbeftimmung, des 
Menfchenberufes angemefjen; aber wir ahnen e8 nicht. Wir behliten, 
pflegen, entwideln nicht nur den innern Keim feines Lebens nicht, 
fondern wir laffen es entweder unter der Lajt feines eigenen Stre- 
bens erbrüden, vwerbumpfen, oder es macht fich felbft auf irgend 
einer ſchwachen Seite in Unnatürlichkeit Quft, und nun fehen wir 
biefelbe Erfcheinung, die wir an der Pflanze Neid und Wafferfchoß 
nennen: Mißleitung der Kräfte, Säfte; Neigungen und Triebe in 
dem Kinde (der Menfchenpflanze) wie in dem Gewächs. 

Nun möchten wir wohl Kräfte und Säfte, Neigungen und Triebe 
in dem zum Knaben heranwachfenden Kinde anders leiten; aber ſchon 
ft es zu fpät. Denn wir haben die finnvolle Bedeutung des zum 
Knaben übergehenden Kindeslebens nicht nur nicht er-, fonbern ber- 
lannt, nicht nur nicht gepflegt, fondern verrüdt und erbrüdt. 


8. 36. 


Seht, dort hat ein Kind an einem eben gefundenen Steinchen, 
welches es, um von beflen Wirkungen auf feine Eigenfchaften zu 
fliegen, auf einem ihm nah gelegenen Bretchen rieb, die Eigenfchaft 
des Abfärbeng entvedt. Es ift ein Kalk: oder ein Lehm⸗, ein Röthel- 
oder ein Kreideftüdichen. 

* Schaut, wie e8 fich der neu entdeckten Eigenfchaft freut, und 
wie es mit gefchäftigem Arm und vafcher Hand fie übt. Schon iſt 
die Außenfläche des Bretes faft ganz verändert. 

Erft freute den Knaben die noch ungefannte Eigenfchaft, dann 
bie veränderte Fläche: einmal roth, einmal weiß, einmal fchwarz, 
einmal braun; aber bald machen ihm die verfchlungenen, geraden, 
frummen und andern Formen an fi Freude. Durch biefe linearen 
Erjcheinungen wird das Kind auf die Lineare Eigenfchaft ver umges 
benden Gegenftände aufmerkfam. Jetzt wird der Kopf zu einem Runde, 
und die rundlich in fich zurücklaufende Linie zum Kopfe, bie damit 
verfnüpfte, länglich runde, in fich zurüclaufende Linie zum Rumpfe; 
Arme und Beine erfcheinen als gerade oder geknickte Linien, und 
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folhe Linien werben ihm Arme und Beine; bie Finger ſchaut es 
als in einen Punkte zufammenlaufende Linien, und fo verbundene 
Linien werden ihm, bem fchaffenden Kinde Hände und Finger; Augen 
erfcheinen ihm als Bunkte, und Punkte werden ihm zu Augen: un 
eine neue Welt geht ihm in fich umd außer fih auf. Denn was der 
Menſch varzuftellen ſtrebt, fängt er am zu verftehen. 

Eine mehrfach neue Welt geht dem Finde, dem mun bald zum 
Knaben berangewachfenen Kinde, durch die Auffaffung und Darjtel- 
(ung des Linearen anf, nicht nur, daß es fich die Außenwelt ver- 
Heinert, verjüngt, und fo feinen Augen und feinen Sinnen leichter 
faßbar, wicht nur daß es das, was es als Erinnerung oder neue 
Berfnüpfung in fich trägt, außer fich varfiellen kann; fonbern bie 
Kenntnig einer ganz neuen unfichtbaren Welt, die Welt ver Kräfte 
treibt bis hierher ihre feinen Faſer- und BZaferwurzeln. 

Die rollende und gerollte Kugel, der geworfene und fallende 
Stein, das gedämmete und in Fleine fich verzweigende Graben ge— 
leitete Wafjer hat dem Kinde gelehrt, daß die Wirkung ver Kraft in 
ihrer Einzelerfcheinung, daß die Richtung der Kraftwirkung immer 
linear fft. 

Die Darftellung von Gegenftänden durch Linien führt bas Kind 
bald zur Auffaffung und Darftellung der Richtung, in welcher die 
Kraft wirft. 

Da fließt ein Bad; 
und dieß fagend macht das Kind einen un, ben Lauf des Baches 
bezeichnend. 

Das Rind Hat Linien verknüpft, die ihm einen Baum bezeichnen: 

Da wächſt noch ein Aft, und noch ein Ajt heraus; 
und im Augenblid des Sprechens zieht e8 vom Baume weg bie bie 
Hefte bezeichnenden Linien, 
Sehr bezeichnend fagt das Rind: 
Da kommt ein Bogel geflogen, 
und in der Richtung des gedachten Fluges zieht es zugleich feine ge- 
wundene Linie. 
Gebt dem Kinde Kreide oder Aehnliches, und bald wird vor 


ihm und ind end eine neue Schöpfung ftehen. Auch male ver Vater 
felbft ihm durch wenige Striche einen Dann, ein Pferd, Diefer 
Linienmann, -diefes Linienpferd macht dem Kinde mehr Freude, als 


das wirkliche Pferd, der wirkliche Mann ihm macht. 
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8. 37. 


Wie ihr Mütter und Umgebungen das Kind bier zu führen 
habt? — Schaut, beachtet es nur — das Kind lehrt es euch felbft. 

Hier zeichnet fich das Kind einen Tiſch ab, indem es beffen 
Grenzen und Kanten umfährt, fo weit e8 folche erreichen fann. Das 
Kind zeichnet fo gleihfam den Gegenftand an bem Gegenftande felbft 
ab. Das ijt die erfte und ihm (dem Kinde) die ficherfte Stufe, wo- 
durch das Kind felbjt ſich erft die Grenzen und Formen des Gegen- 
ftandes zum Bewußtſein bringt. 

Auf gleiche Weife zeichnet und bezeichnet das Kind ſo Stuhl 
und Bank und Fenfter. 

Aber ſchon ſchreitet das Kind felbft weiter. Hier zieht e8 bie 
Querlinien auf vieredigen Bretern, auf Tifchblatt, Bank und Stuhl⸗ 
fiten, im dunkler Ahnung, daß fo die Form und Berhältniffe der 
Flächen feftgehalten werden können. Nun ſchon zeichnet es bie Form 
berfleinert, verjüngt. 

Seht, dort hat das Kind Tiſch, Stuhl und Bank, alles auf ein 
Tiichblatt, und mehr noch gezeichnet. Sehet ihr nicht, wie es fich 
ſelbſt dafür entwidelte, dazu ausbildete ? 

Gegenftände, die es bewegen, bie fein Blick überfchauen Konnte, 
legte e8 auf Bret oder Bank oder Tiſch und zeichnete deren Form, 
mit der Hand am der Grenze der Gegenftände hingleitend, auf bie 
ebene Fläche. Bald werden jo Scheeren und Schachteln, bald aber 
auch Blätter und Zweige, ja felbit die eigene Hand, oder ber Cape 
von Gegenftänden nachgezeichnet. 

Biel wird durch dieſes Thun in dem Kinde entwidelt, man 
als auszuſprechen möglich ijt: 

Klare Auffafjung der Form, Möglichkeit der — Darftellung 
derjelben getrennt von dem Gegenftande, Fefthalten der 
Form an fich, Bekräftigung und Befähigung des Armes, 
ber Hand für die freie Darftellung derfelben. 

Die pflegende Mutter, der forgfame Vater, die achtſame Fa— 
mifie (ohne je nur im mindeften ſelbſt etwas gezeichnet zu haben, 
alfo noch weniger, daß fich ein wirklicher Zeichner in der Familie 
findet) kann das zum Knaben heranmwachfende Kind jo weit bringen, 
daß es ziemlich genau eine gerade Linie, eine Querlinie, ja ſelbſt 
einen rechtwinkfligen Gegenftand in fenfrechter Lage (z. B. Spiegel, 
Fenſter) mit einiger Nehnlichkeit zeichnen Fann und wohl noch mehr. 

4 


— 
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Aber nicht allein gut, ſondern fogar nothwendig zur Entwidlung 
und Stärkung der Kraft und Fähigkeit des Kindes ift es, wenn 
Mütter und Väter, ohne darin Ängftlih und kleinlich zu fein, vie 
Handlung, dns Thun des Kindes immer ans Wort binden; 5. B.: 


‚ic zeichne einen Tiſch, einen Spiegel; ich ziehe bie Querlinie der 


Tafel des Bretiheng. 

Dieß Verfahren erhöht bie innere und Äußere Kraft, vermehrt 
bie Kenntniß, erwedt die Urtheilskraft und das vor fo vieler Fehler- 
haftigkeit b behütende Nachdenken, was dem Menfchen nicht frühe genug 
aufdem Naturwege kommen Tann, ungemein, Denn Bert und 
Zeichen jind ſich (da eigentlich feines von beiden in Beziehung auf 
ben barzuftellenden Gegenftand erfehöpfend und genügend ift) immer 
gegenfeitig erflärend und ergänzend. Das Zeichen ſteht eigentlich 
zwifchen Wort und Suche in der Mitte, hat Eigenfchaften ‚mit Wort 
und Sache gemein und ift darin für Kind und Knaben und für dem 
Menfchen als Bildungs: uud Entwidlungsmittel fo jehr wichtig. 
Das echte Zeichen hat mit der Sache gemein, daß es dieje in ihrem 
Formen und Umriſſen darzuftellen ftrebt; mit dem Worte hat es 


" gemein, daß es doch nie die Sache ſelbſt, fondern nur ein Abbilo 


derfelben if. Wort und Zeichen find unter fich wieder rein entge- 
gengefeßter Natur; denn das Zeichen ift ein Todtes, wie das Wort 
ein Lebendiges, das Zeichen ein Sichtbares, wie das Wort 
ein Hörbares ift, Wort und Zeichen gehören darum unzertrennlich 
zufammen, wie Licht und Schatten, Tag und Nacht, Geift und Kör— 
per. Darum _liegt die Zeichenfähigfeit fo unmittelbar in dem Men- 
ſchen, dem Kinde, wie bie Sprachfähigkeit, und fordert jo unbebingt 
wie diefe ihre Entwidlung und Ausbildung, was auch ſchon in ber 
Erfahrung die Zeichenluft, ja der Zeichenprang des Kindes laut 
ausfpricht. J 


$. 38, 


Das Zeichen, das Darſtellen des Gegenjtandes durch und an 
einem Zeichen, und die dadurch bebingte und geforderte fcharfe An- 
ſchauung führt das Kind ſehr bald uud fchnelf zur Erkenntniß einer 
immer wiederkehrenden Berkuüpfung einer gleichen Menge gleichartiger 
Gegenftände, z. B.; 

zwei Augen und, zwei Arme, 
fünf Finger und fünf Zehen, 
ſechs Beine des Käfers und der Fliege; 
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ad fo führt das Zeichen für den Gegenſtand zur Erfenntnig und 
ı Beachtung der Zahl, Das mehrmalige Wiederfehren eines und des— 
| ieken Gegenftandes bedingt die Zahl, Die beftimmte, verfchiebene 
Menge in irgend einer Beziehung gleichartiger Gegenftände ift bie 
Anzehl, Zahl dieſer Gegenftände, 

Und fo erweitert fich wieder durch die Bemerkung und Erfennt- - 
ei, durch die Entwicklung und Ausbildung der Zählfähigkeit in dem 
Linde deffen Erfenntnißfreis, die Welt feines Lebens; und ein wefent- 
ühes Bedürfniß feines Innern, eine gewiffe Sehnſucht feines Geiftes 
ritd durch die Entwicklung deffelben befriedigt. Denn mit einer 
geniffen Sehnung, mit einer dunkeln Ahnung, daß ihm noch irgend 
ein Erkenntnißmittel mangle, betrachtet bisher das Kind feine größeren 
ever Fleineren Mengen, Haufen gleichartiger und ungleichartiger 
Gegenftände. Das Mengenverhältniß biefer verfchiedenen Haufen war 
im noch nicht zu erkennen und aufzufaffen, nicht zu beftimmen mög- 
ih; aber nun weiß es, e& hat zwei große und brei Feine Steinchen, 
vier weiße und fünf gelbe Blumen ꝛc. Die Kenntniß dev Mengen: 
verhältniffe erhöht das Leben des Kindes außerordentlich. 

Der Geift des Kindes fordert es aber, daß hier die Mutter 
and die fonftigen Umgebungen die Zählungsfähigkeit gleih Anfangs 
and frühe anf die in dem Wefen ber Zahl liegende Weife und nach 
den in dem menfchlichen Geifte bebingten Denfgefegen, je nachdem 
fih im dem Leben die Aufforderung dazu zeigt, in dem Finde ent- 
wideln. 

Beachtet man das Kind ruhig und ftill, fo findet man leicht, 
wie das Kind von felbft den in den Geſetzen des menfchlichen Den- 
tens liegenden Weg, von dem Sichtbaren zu dem Lnfichtbaren und 
Gedachteren emporfteigend, wenn auch fich felbft unbewußt, doch 
fier geht. Denn das Kind filgt zuerft gleichartige Gegenftände zu 
gleichartigen, und befommt fo z. B.: | 

0 epfel, Nüffe, Birnen, Bohnen. 

Die Mutter oder die fiebend leitende Umgebung füge nun nur 
noch das erflärende Wort Hinzu, d. h. knüpfe das Sichtbare an bas 
Hörbare ımb bringe e8 fo ver Einficht und Erfenntniß, der innern 
Anſchauung des Kindes näher, nämlidy: 

Hepfel, Birnen, Nüffe, Bohnen ıc. 

Wer hätte num nicht gefehen, zum öfter zu fehen Gelegenheit 
gehabt, wie das Kind die Gegenftände jeder Art einzeln in einer 
Reihe an einander legt und orbnet. Die Mutter füge aber hier wie- 


der das erflärenbe, belebende Wort hinzu, z. B.: 2 
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Apfel, Apfel, Apfel, Apfel ꝛc.: 
lauter Aepfel, 
Birn, Birn, Birn, Birn ꝛc.: 
lauter Birnen, 
Nuß, Nuß, Nuß, Nuß ꝛc.: 
lauter Nüſſe, 
Bohne, Bohne, Bohne, Bohne ꝛc.: 
lauter Bohnen, 
oder was fonft immer, Stein oder Blätter, das Kind an einander 
orbne; immer find von jeder Art der verfchiedenartigen Gegenftände 
oder Dinge mehrere da. Damit aber dieß dem Finde befonders zur 
Einficht fomme, fpreche e8 die Mutter mit demfelben gemeinfam, wie 
foeben angebeutet wurde. 

Weiter fpreche die Mutter, indem fie einen Gegenftand zu dem 
andern von dem Finde fügen läßt, diefes Hinzufügen mit dem Finde 
gemeinfam beftimmt und Har aus, z. B.: 

Ein Apfel, noch ein Apfel, wieder ein Apfel, noch ein 
Apfel: viele Aepfel. 

Eine Birn, noch eine Birn, noch eine Birn, wieder eine 
Birn: viele Birnen. 

Eine Nuß, noch eine Nuß, wieder eine Nuß, noch — 
Nuß: mehrere Nüſſe. 

Eine Bohne, noch eine Bohne, noch eine Bohne, wieder 
eine Bohne: mehrere Bohnen; 

ſo auch Finger ꝛc. 

Die Menge jeder Art von Gegenſtänden vermehrt ſich immer 
durch das gleichmäßige Hinzufügen von einem Gegenſtand derſelben 
Art. — 

Anſtatt des unbeſtimmt hinzugefügten Wortes: noch eins, wie⸗ 
der eins, fpreche die Mutter das die Vermehrung beftimmt bezeich- 
nende Zahlwort aus, und zwar mit dem Kinde gemeinfam bie Ge— 
genjtände immer wirklich zählend, z. B.: 

Ein Apfel, zwei Aepfel, drei Aepfel :zc. 

. Eine Birn, zwei Birnen, drei Birnen, vier Birnen ꝛc. 
Eine Nuß, zwei Nüffe, drei Nüffe, vier Nüffe zc. 
Eine Bohne, zwei Bohnen, drei Bohnen ꝛc. 

Weiter lege die Mutter von jeder Art ber Gegenftände mehrere 
in natürlich fteigender Menge oder Zahl, und bezeichne durchs Wort, 
was fie thut, 3. B.: 
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. Apfel, 
.. Aepfel, 
... Aepfel, 
.... Aepfel ꝛc. 


. Birn, 
.. Birnen, 
... Birnen, 
.... Birnen, 
o00+. Birnen ꝛc. 


.Nuß, 
.. Nüſſe, 
... Müſſe, 
.... Nüſſe ꝛc. 


. Bohne, 
.. Bohnen, 
... Bohnen, 
.... Bohnen ꝛc. 


Später ſpreche Mutter und Kind gemeinſam. Zuletzt laſſe die Mutter 
das Kind, fo wie die Handlung, fo auch das Bezeichnen durchs 
Wort, das Zählen allein than. 

Wie hier bei jeder Zahl noch die Art der Gegenftände be- 
zeichnet und ausgefprochen wurde, fo werde laufend nur immer bie 
Zahl allein und erft am Ende die Art der Gegenftände genannt und 
bezeichnet, 3. B.: 

. (ein), .. (zwei), ... (drei), .... Aepfel, 

. (ein), +. (zwei), ... (drei), 2... x. Birnen, 

. (ein), .. (wei), ... (drei), .... (vier), oo... (fünf) Nüſſe, 
. (ein), .. (gwel), ... (drei), .... (vier) ..... 36 Bohnen. 


Hier werden die Mengen der Gegenſtände vorwaltend in Beziehung 
auf ihre beftimmte Anzahl, Zahl, mit BUERITEIENDER Beachtung ber 
Art derjelben betrachtet. 

Zulegt hebt die Mutter nur die beftimmten Zahlmengen in ihrer 
Reihenfolge allein in der Bezeichnung hervor, und läßt die Art der 
Gegenſtände ganz unberüdjichtigt, als: 

. (eins), .. (zwei), ... (drei), .... (vier), ..... (fünf) x. 
Dieß ift "bie reine Betrachtung und Anfchauung der Zahlen, ber 


Mengen an ſich, in ihrer natürlichen Folge, die Anfchaumg ber 
reinen Zahl. 


— — — — — 
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Eine folde Kenntniß der Zahlenreihe (wenigftens bis zehn) im 
Klarheit und Sicherheit foll in dem Kinde, in dem Kindesalter ent- 
wicelt werden. Aber feinesweges follen dem Kinde die Zahlwörter 
als leere, tobte Klänge borgefprochen und bon bemfelben mechanijch, 
alfo auch todt und Teer machgefprochen werben; wo es dem Kinde 
fonft ganz gleichgültig fein könnte, zu fagen: zwei, vier, fieben, ober 
acht, eins, fünf, zwei, wenn ber menfchliche Geift nicht am Ende 
jelbft, durch eigene Kraft jede Unnatur abwürfe. 

Das Kind fol lange nie ohne Auſchauung von wirklich gezähl- 
ten und gezählt werdenden Gegenftänden die Zahlwörter, ihm fonft 
leer und beveutungslos, ausfprechen. 

An und bei der Durchführung der Entwidlung der Zahlenbe- 
griffe ift zugleich ein Beifpiel gegeben, wie das Kind, und nach wel- 
chen Geſetzen e8 von ber Anfchauung der einzelnften Sache zum 
immer allgemeinern und allgemeinften Begriffe hinaufjteigt, freilich 
für die Beobachtung oft in und mit einem Schlage. 


8. 39, 


Mit welch einem Reichthume, mit welch einer Fülle und Friſche 
des innern und Äußeren Lebens finden wir nun das richtig geleitete, 
echt gepflegte, wahrhaft behütete Kind in der letzten Zeit feiner 
Kinderjahre, beim Austritt aus dem Kindes- und Eintritt in bas 
Rnabenalter ? ne 
— Wo iſt ein Gegenftand des fpäteren Mannesvenfens und Em- 
pfindens, Wiffens und Köunens, welcher feine Außerften Saugmwurzeln 
nicht bis in die Kinderjahre treibe, wo ein Gegenftand des Fünftigen 
Unterrichtes und der fünftigen Lehre, welcher nicht ſchon in der Kind⸗ 
beit feime? 

Die Sprache und Natur liegt offen vor dem Finde. Die Eigen- 
Ichaften ber Zahl, ver Form, der Größe, die Kenntniß des Raums, 
bas Weſen der Kräfte, die Wirkungen ver Stoffe fangen an, ſich 
ihm zu erjchließen. Farbe, Rhythmus, Ton und Geftalt treten ſchon 
in ihren äußerften Keimen und in ihrer eigenthümlichen Beachtungs- 
würbigfeit auf. Die Natur und bie Kunftwelt fängt ſchon an, fich 
mit Beftimmtheit in im zu jcheiden, fo wie er mit Sicherheit ber 
Außenwelt als einem Entgegengefegten gegenüber fteht. Und ſchon 
entwickelt ſich in ihm das Gefühl einer eigenen Innenwelt. Und 
dennoch haben wir eine ganze Seite des Kinderlebens, des kaum 
reifenden, noch nicht ins Knabenalter eintretenden Kindes noch gar 
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wicht berührt, noch gar nicht beachtet. Es iſt die des Begleitens von 
! Bater und Mutter, Bruder oder Schwefter bei ven häuslichen Ger 


8. 40. 


® Ich ſchaue ins Freie; und das kaum zweijährige Kind eines 


Lohnarbeiters führt deſſen Pferd, der Vater hat dem finde den 
Zügel in die Hand gelegt. Es fehreitet ruhig und ficher vor dem 
Bierde Her und ſchaut fich feften Blickes um, ob auch das Pferd 
folge. Zwar hält der Bater den zähmenden Zaum in ber Hand, 
bob trägt das Rind im fich die fefte Leberzengung, daß es das Pferd 
führe, und daß das Pferd ihm folgen müffe. Denn feht, der Vater 
bleibt ſtehen, um einem Belannten etwas zu fagen, natürlich fteht 
das Pferd and; aber das Kind, das Stehen des Pferdes als Will- 
für anfehenn, legt fi mit feiner ganzen Kraft in den Zügel, um 
das Pferd zum Fortgehen zu bewegen. 

Meines Nahbars kaum vreifähriger Sohn hütet an dem Rande 
md Zaune meines Gartens die feinen Gänfe feiner Mutter. Klein 
iſt der Raum, auf welchem er die Heinen muntern Thiere ihre Nah— 
rang ſuchen und finden laſſen fol. Sie entfchlüpfen dem Fleinen, 
vielleicht eben anf eine andere Weife Nahrung filr feinen Geift nchen- 
ven Hirten. Die Gänschen fommen in den Fuhrweg, wo ber viele 
Berfehr ihnen Schaden könnte. Die Mutter fieht es und ruft dem 
Rinde zu: 

Sohn, gieb Achtung. 
Migmuthig ermwiedert der Heine Knabe ber Mutter, welder wohl 
durch die Freiheit, welche feine Gänschen in immer erneuten Ver— 
ſuchen gefucht Hatten, fchon manchmal in -feinen eigenen Befchäfti- 
gungen geftört fein mußte: 
Mutter! ihr glaubt wohl, es ift nicht ſchwer, die Gäns- 
hen zu hüten? 

Wer mag die jetigen und künftigen Entwidlungen nachweifen, 
die aus dieſem Theile des elterlichen Gefchäftes für das Kind her- 
vorgehen, und noch mehr hervorgehen könnten, wenn Eltern und Um: 
gebungen fie beachteten und fpäter zum Unterrichte und zur Lehre 
isrer Rinder weiter benutzten! | 
- Sehet bier das heramveifende Kind des Gärtners. Diefer gätet. 
Das Kind will ihm helfen, und er lehrt ihm Gleiſe von Peterſilie 
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unterfcheiden.- Da wird ber verfchievene Glanz dev Blattflächen und 
der Geruch beachtet. 

Dort begleitet der Sohn des Förfters ihn auf den früher in 
Gemeinfambeit befäeten Schlag. Grün fieht alles aus. Das Rind 
glanbt lauter Fichtenpflänzchen zu fehen; aber der Vater fagt, daß 
das eine Art Wolfsmilch fei, und lehrt ihm die verfchiedenen Eigen- 
ſchaften lennen. 

Dort zielt und ſchießt der Vater; er trifft und zeigt dem acht⸗ 
famen Kinde, daß drei Punkte in einer Richtung immer in einer und 
ebenderfelben Linie liegen. Er zeigt ihn, daß, um eine Linie, das 
Rohr des Gewehre, nach einem beftimmten Punkte zu richten, noth- 
wendig drei Punkte in diefer Nichtung liegen müſſen, und daß, wenn 
dieß ift, auch alle übrigen Punkte in derſelben Linie und Richtung 
liegen, 

Dort fteht das Kind und fieht feinen Vater dag glühende Eifen 
ſchlagen; und der Bater lehrt ihm, daß die Gluth die Dehnbarkeit 
bes Eiſens vermehre; aber auch, indem er fich vergebens bemüht, 
bie nun glühende Eifenjtange durch die Oeffnung zu fteden, durch 
bie e8 vorhin fo leicht ging, daß die Hitze das Cifen ausbehne, 

Hier zeigt der nach dem Gewichte verfaufende, bei der Wage 
ſtehende Vater feinem ihn beachtenden Kinde, daß die eine Wagfchale 
immer ſinte, indem er entweder auf fie mehr lege ober von ber an- 
bern mehr hinwegnehme; und daß vie Wage immer in ihrer wag— 
rechten Richtung bleibe, wenn auch auf jeder noch fo viel, wenn nur 
auf beiden Schalen gleich viel, oder wenn auch auf jever noch fo 
wenig, nur auf beiden gleich wenig liege. Dieß aber nicht dadurch 
für das Kind noch begriffslofe Worte, fondern dadurch, daß er das 
Kind felbft von den Wagfchalen und auf diefelben legen läßt. 

Hier zeigt der Vater, der Weber, feinem ihn beachtenden Kinbe, 
wie das Niedertreten der Schämel ein Erheben ver Faden bervor- 
bringe, und läßt dieß das Kind felbjt beobachten. 

Dort zeigt der Bater, der Zeugbruder, wie gewiffe Flüffigkeiten 
die Farben verändern, und gewiffe Farben immer auf biefelben 
Weifen verwandeln, feinem beachtenden Kinde. Er fagt ihm, daß 
diefe Flüffigkeit Säure ꝛc. heiße; er zeigt ihm, wie bie Zeichnung 
auf der Form umgekehrt oder Links ftehen müffe, wenn die Zeichnung 
auf dem Zeuge rechts erfcheinen folle, 

Hier lehrt der Kaufmann feinem Sohne, daß ber Kaffee die 
gejehälte Frucht, der Kern einer Pflanze fei, und benutzt die nächſte 
Gelegenheit, fie ihm zu zeigen. Er zeigt ihm beim nächſten Gange 
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ind Freie, wo umb wie ber Kümmel, die Mohn, ber Hirfe, ber 
Hanf ze. wachfe, die als Tängliche, runde, graue, gelbe, weißliche 
Körner einen Handelögegenftand ausmachen. 

Der Bergmann, der Schmied, der Kaufmann, ber Eijen- und 
Metallhändler lehrt feinem Sohne Gewichtigkeit, Gewicht von Schwere 
unterſcheiden. Ein Pfund Blei und ein Pfund Kreide haben gleich 
viel Gewicht, find gleich gewichtig; aber das Blei ift ſchwerer als 
Sreide, Eifen ꝛc. 

Hier zeigt der Seiler feinem Rinde, wie das Drehen an ber 
Haspel in bedeutender Entfernung die einzelnen Flachs- oder Hanf: 
faden zu einem Ganzen zufammen winde. 

Der Fifcher, die Neufen in ver Richtung des fließenden Waffers 
legend, lehrt feinem ihn begleitenden Sohne, daß die Fifche ihre 
Rahrung fuchend flußaufwärts Schwimmen. 

Dem Sohne des Tifchlers, Zimmermanns, des Böttchers, des 
Wagners 2c. wird durch wieder: und immer wieverfehrendes Schauen 
mb Selbftmachen, begleitet von dem lehrenden und befebenden Worte 
des Baters, die Wirfung des Hobels, Bohrer, Meißels Har. Der 
Vater fagt ihm dabei, daß das Material dazu theils der Baum, 
theil® der Berg, der Stein liefere; daß das Schmelzwerf erft das 
Eiſen Täntere, und der Schmied es erft zu und im biefer Form 
bearbeite, nnd daß dieſer Schmieb wegen des verfchievenen Zeugs, 
was er vwerfertige, ver Zeugfchmieb heiße. 

Der Zifchler ꝛc. lehrt angenfcheinfich feinem wiß- und lernbe— 
gierigen Sohne, daß nicht jedes Holz zur feinem Hanbwerfszenge 
tange, nicht Fichten- und Tannen⸗, wohl aber Buchen: oder Ahorı- 
oder Birkenholz, fein Navel-, wohl aber Laub- oder Obſtbaumholz. 
Und den nächften Spaziergang ins Freie benugt der Vater nicht nur 
dazu, feinem Sohne Laub⸗ und Nadelholz kennen und von einander 
unterſcheiden zu lehren, fondern auch dazu, daß derſelbe Buche nid 
Eiche, Kiefer und Erle, jedes Leicht bei feinem Namen nenne. 

Der Holz: und Rindenfchäler belehrt fein ihm überall in Ge- 
Ihäftigfeit umgebenves Kind über den Gebrauch und die Anwendung 
ber Eichen- und Erlenrinde und zeigt ihm felbige beim nächjten 
Male, wann er in der Stadt bei dem Gerber fih ein Stüd Sohlen- 
leder fauft. 

So führt das natürliche, an Geift und Körper gefunde Kind 
| den treuen Vater, und ver forgfame Vater das immer geiftige und 
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Körperthätigfeit ſuchende Kind vom Lande in die Stabt, von ber 
Natur zur Kunft, und umgelehrt vom Gewerbe zum Land» und 
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Gartenbau. Und wenn auch der Anknüpfungs-, der Ausgangspunkt, 
die Beranlaffung verſchieden ift, ſo ift boch jevem möglich, den Er- 
fenntniffreis des andern ans bem jeinigen fennen zu lernen, an ben 
feinigen anzufnüpfen. Jedes Gefhäft und jedes Gewerbe, jeber 
Beruf des Vaters reicht einen Anfangspunkt zur Aneignung aller 
menschlichen Erkenntniß. 

Zu wel einer Summe von Kenntniffen kann nur das Rind 
des Bauern durch den Wagen und Pflug feines Vaters, der Eohn 
des Müllers durch des Vaters Mühle, ver Sohn des Raufmanns 
burch die rohen ober verarbeiteten Naturerzeugniſſe, welche Gegen- 
ftände des Handels des Vaters find, geführt werben! 

Welch ein Reichthum von Kenntniffen läßt fich aus ben ver- 
ſchiedenen Gejhäften des Fabrikbetreibers entwideln! Lauter Ein- 
fihten und Erfenntniffe, welche das jpätere Schul- und Unterrichts- 
leben den Kindern nur_mit großen Koften und Schwierigkeiten, oft 
gar nicht zu geben im Stande ift. Dieß die Folgen des benutzten 
und unbenußten, des beachteten und unbeachteten Kindes⸗ bes häus⸗ 
lichen und Bamilienlebens. 

Das Kind, euer Kind, ihr Väter! ahnet dieß auch ſo tief, ſo 
lebendig, ſo wahr; darum umgiebt es auch euch, wo ihr auch bleibet, 
wohin ihr auch gehet, bei allem was ihr nur treibet und thut. 
Weiſet es nicht unfreundlich zurück, ſtoßet es nicht von euch, ſeid 
nicht ungeduldig bei ſeinen Fragen und immer wiederlehrenden Fra—⸗ 
gen. Mit jedem hart abweiſenden, zurückſtoßenden Worte vernichtet 
ihr eine Knospe, einen Trieb an feinem Lebensbaume. Aber beant⸗ 
wortet ihm auch durchs Wort nicht viel mehr, als es ohne euer 
Wort ſich nicht ſelbſt beantworten könnte. Denn es tft freilich leich⸗ 
ter, die Antwort von einem andern zu hören, vielleicht nur halb zu 
hören und Halb zu verftehen, als fie fich felbft zu fuchen, fie durch 
ſich felbft zu finden. Aber die Antwort zum Viertel durch fich felbft 
gefunden, ift für das Kind mehr umb wichtiger, als fie Halb zu 
hören, fie Halb zu verftehen; dieß macht gedanken: und geiſtes-faul. 
Beantwortet darum bie Fragen euver Kinder nicht immer gevabezır; 
aber, jobald fie Kraft und Erfahrung dazu haben, gebt 
‚Ihnen die Bedingungen, die Antwort aus bem reife ihrer Einficht 
fih felbft zu geben. 

Ruben wir Ektern, befonbers wir Bäter (denn uns ift in bie- 
fem Alter das Kind, das fchon zum Knaben reifende Kind ber bes 
ſondern Pflege und Führung hingegeben), ruhen wir auf ber An- 
ſchauung deſſen, was uns die Erfüllung unferer VBaterpflichten, unferer 
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Rinderführung giebt; empfinden wir bie Freuden, bie fie uns giebt! 
Es ift nicht möglich, daß uns von irgend einer Seite her —— 
der, von bem Leben mit unferen Rindern, bavon, daß wir — 
Kindern leben. Es ift unbegreiflich, wie wir irgendwo höhere Freu— 
ven, höhern Genuß, volllommene Befriedigung unferer ebelften Wünſche 
fuchen und erwarten können, als in ber Befchäftigung mit unfern 
Rindern, mehr Erholung als im Kreife der Unfrigen, wo wir in 
mehr als ziwiefacher Beziehung uns Freude fhaffen könnten. 

Sähen wir doch alle ven ftillen Bater in feinen einfachen, bür⸗ 
gerlichen Verhältniſſen, in feiner glüdlichen, lebensfrohen Familie, 
der barftellte, aus -fich barftellte, was nur theilweife hier ausge- 
ſprochen wurde: bie Wahrheit veffelben würde uns dann tief durch⸗ 
bringen. Und nur in wenig Worte faßt er fich felbit bie Richtſchnur 
feines Handelus: 

Die Kinder frühe zum Nachdenken zu führen, das halte ich 
für das Erfte und Wichtigfte der Kindererziehung. 

Die Kinder frühe zur Arbeit und Thätigfeit anzubalten, fchien 
ihm fo natürlich, als ſich von fich felbft verftehenn, daß es ihm auch 
nicht eines Wortes zu bebürfen jchien. Und überdieß wird das zum 
Nachdenken geführte Kind nicht auch dadurch zugleich zur Arbeitfam- 
keit, Thätigkeit, zu allen häuslichen und bürgerlichen Tugenden ge- 
führt fein? 

Jene Worte find ein Kern, aus welchem ein ganzer, fchatten- 
der, immergrüner Lebensbaum voll vuftender Blüthen und gefunber 
reifer Früchte fich entfaltet. 

Hören und beachten wir es, die wir _unfere Kinder gebanken- 
und arbeitölos, und darum tobt um uns wandeln laſſen. 





8. 41. 
Aber — es ift hart, doch iſt es wahr, laßt uns nur bei um- 
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ferm Umgange und Leben mit unfern Kindern einen prüfenben, for | 


—— 


befien mehr gejagt werben, als was wahr ft: — wir find tobt, | 


was und umgiebt, ift für uns tobt. Bei allem Wiſſen ſind wir 


hohl und leer, ohne Inhalt und ohne Leben. Nur in den ſeltenen, 
wenigen Fällen, da wo unſerer Rede Natur- und Lebensanſchauuug 


leer, find für unfere Rinder leer. Saft alfes, was was wir fprechen, iſt ) 


\ zum Örunde liegt, erfreuen wir uns ihres Lebens. 
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Darum eilen wir! Laffen wir uns, unfern Kindern, laffen wir 
buch fie unferer Sprache Gehalt und den uns umgebenden. Gegen- 
ftänden Leben geben! Darum leben wir mit ihnen, laſſen wir fie 
mit uns leben: fo werben wir durch fie befommen, was uns allen 
Noth thut. 

Unjere Worte, unfere Reben im gefelligen Zufammenleben find 


—todt, find Hüllen ohne Mark, Marionetten ohne Reben, Spielmarken 
ohne innern Werth; denn ihnen mangelt die Anſchauung des innern 


Lebens, ihnen mangelt ver Inhalt. Es find böfe Geifter, weil fie 


: keinen Körper und Leib haben. 


Unfere Umgebung, das was wir anfchanuen, fehen, ift tobt. 
Die Gegenftände find Maffe. Sie erbrilden, ftatt zu erheben; denn 
ihnen fehlt das befebende, Sinn und Bedeutung gebende Wort. 

Wir fühlen und empfinden den Sinn unſerer Rede nicht; denn 
fie befteht aus auswendig gelernten Begriffen, denen feine Anfchauung, 
feine Geftaltung zum Grunde liegt. Darum wirkt fie auch feine An— 


ſchauung, Feine Geftaltung, Fein Leben. Denn fie ift nicht aus dem 


Leben hervorgegangen, und geht nicht aus dem Leben hervor. 

Uunſere Rebe gleicht vem Buche, aus dem wir fie, fei es auch 
im britten oder vierten Gliede, auswendig gelernt haben. Wir 
ſehen jelbft nicht, was wir reden, können es nicht geftalten, was wir 
reden. Darum iſt umfere Rebe fo leer und gehaltlos, Darum, nur 
darum ift unfer inneres und äußeres Leben fo arm, und wird wie— 
ver das Leben unferer Finder fo arm, weil unfere Rede nicht aus 
einem innerlich und äußerlich, fchanend und ſchaffend reichen Leben 
geboren ift, weil unferer Rede und unferm Worte die Sachan— 
ſchauung deſſen fehlt, was fie bezeichnet. Darum hören wir wohl 
den Schall; aber wir befommen fein Bild. Wir hören das Geräufch; 
aber wir jehen feine Handlung. 


$. 42. 


Bäter, Eltern! Was ung mangelt, auf, laßt es uns unfern 
Kindern geben, verfchaffen. Was wir nicht mehr befigen, die alles 
belebende, alles geftaltende Kraft des Kindeslebens — laſſen wir fie 
von ihnen wieder in unfer Leben übergehen ! 

Laßt uns von unfern Kindern lernen, laft uns den leifen Mah— 


mungen ihres Lebens, den ftillen Forderungen ihres Gemüthes Ge- 


bör geben! 
Laßt uns unfern Kindern leben: fo wird uns unferer Kinder 
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Leben Friede und Freude bringen, fo werben wir — weiſe 
zu werden, weiſe zu ſein! 


8. 43. 


Auf der bisher betrachteten und der Anſchauung und Beachtung 
vorgeführten Stufe der Entwicklung des Menſchen wurde die Außen⸗ 
welt, wurden die Gegenftände der Außenwelt auf das Innigſte mit 
dem Worte und durch das Wort wieder auf das Annigfte mit bem 
Menſchen verknüpft. 

Diefe Stufe ift darum vorwaltend die Stufe der Entwicklung 
der Sprachfühigfeit des Menſchen. Deshalb war bei allem Thun 
des Kindes die Anknüpfung veffelben an, die Bezeichnung veffelben 
durch das beftimmte, reine Wort fo unerläßlich. Jeder Gegenftand, 
jede Sade, jedes Ding wurde gleichjam für das Kind erſt durch 
das Wort; dor dem Worte war es für das Kind, wenn auch das 
änßgere Auge e8 wahrzunehmen jchien, noch gar nicht da. Das Wort 
jelbit ſchuf gleichſam die Sache erſt für das Rind; deshalb erfchien 
und war Wort und Sache, wie Marf und Stamm, wie Aft und 
Zweig fo eins. - Und ungeachtet diefer innigen Verknüpfung der Ge- 
genftände mit dem Worte, und burch diefes mit dem Memfchen fteht 
dennoch (welches von Eltern und Erziehern nicht Mar genug einge- 
fehen und beftimmt genug beachtet werben fann) auf dieſer Stufe 
ber Menjchenentwiclung jeder Gegenftand von dem andern jo ge: 
ſchieden, jeder Gegenftand und jede Geſammtheit an fich wieber in 
ihren Theilen jo.ungegliedert da. Aber anders, ganz anders fordert 
e8 die Beitimmung des Menfchen und der Dinge: der Menfch foll 
nicht allein jedes Ding als ein Ganzes, Ungetheiltes, ſondern er 
joll es auch als ein fich fir Darftellung eines Gefammtzwedes in fich 
Geglievertes betrachten. Er ſoll es nicht nur als ein für fich be- 
ftehendes Ganzes, als eine Einheit und Eingelnheit, fondern er foll 
jedes wieder al® Glied einer beziehungsweife größeren und höheren 
Gefanmtheit, für Darftellung eines höheren Gemeinzwedes erfennen 
und amfchauen. Bon jedem Dinge follen nicht nur feine äußern 
Berhältniffe und Verknüpfungen, fondern deſſen innere Beziehungen, 
beffen innere Ginigung mit dem von ihm Äuferlich Getrennten er— 
fannt und eingefehen werben. 
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8. 44. 


Doh die Gefammtheit deſſen, was den Menfchen als ein 
Aenferes, als Außenwelt umgiebt, fann als folge von dem Menfchen 
in ihrer Einheit nicht erkannt werben, fonbern wieder nur durch bie 
Kenntnig bes eigenthümlichen Wefens, ver. eigenen Natur jedes ein- 
zelnen Dinges, Sache, Gegenftandes im jedes — — und 
Berfönlichkeit. 

Der Menfch erkennt aber jedes Ding, das Innere jedes Dinges 
ſchwer, wenn es ihm innerlich und äußerlich zu nahe gerückt iſt, und 
faſt in dem Maße ſchwerer, als es ihm äußerlich und innerlich zu 
nahe gerückt ift, als es ihm in beiden Beziehungen zu nahe ſteht. — 
Das Mißverftehen zwifchen Eltern und Kind innerhalb des häus- 
lihen und Familienkreifes zc. find häufige und redende Beweife da⸗ 
für. Darum erfennt -überhaupt der Menfch fich felbft fo fchwer. 
Eine äußere Trennung bringt dagegen häufig innere Einigung, inne- 
red Finden uud Erkennen hervor. So fennt ja leider der Menfch 
vieles Fremde: frembe Gegenftänbe, fremde Zeiten, fremde Menfchen 
beffer, als feine Gegend, feine Zeit, beſſer als fich felbft. Will ver 
Menſch fich wahrhaft erfennen, muß er fich außer ſich ſelbſt dar⸗ 
ftelien, fich gleichfam ſich ſelbſt entgegen fegen. Soll nun der Menſch 
feiner Beitimmung gemäß das Wefen jedes Dinges ber. ihn umge— 
benden Außenwelt recht erkennen, ja durchdringen, foll er durch 
jedes Ding ſich felbft recht erkennen, recht durchdringen, fo muß nach 
ber Stufe ver Kindheit für ihn eine neme, der vorhergehenden, Menfch 
und Gegenftand einenden, ihrem Weſen mach entgegengefette: — 
Menfh und Gegeuftand wieder trennende, Menfch und Gegenftant 
äußerlich einander gegenüberftellende, aber innerlich einende und nahe 
bringende Stufe der Menfchenentwidlung. eintreten. — Cine ſolche 
Stufe, die dem Menſchen die Gegenftände innerlich dadurch nahe 
bringt, daß fie Gegenftand und Wort trennt, Gegenftand und Wort 
jeves als etwas von dem Anderen Geſchiedenes, Verſchiedenes, und 
doch Einigendes erfennt. Dieſe Stufe iſt die, wo bie Sprache an 
fih als etwas Selbftftändiges und für ſich und durch fich Beftehen- 
bes ein- und auftritt. Es ift die num folgende Stufe. 

Mit dem Trennen des Wortes von der Sache, und ber: Sache 
von dem Worte, mit ber Trennung der Sprache von dem Sprechen- 
den, und umgelehrt, ja mit der fogar fpäter eintretenden Aeußerlich⸗, 
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Körperlihmahung der Sprache durch Zeichen und Schrift, und fo 
mit ber wirklichen Berlörperung ber Sprade, und der Betrachtung 
ver Sprache als etwas Körperlichen tritt der Menfch von ber Stufe 
des Kindes heraus und zu der Stufe des Knaben empor. 

Das Wort K— nabe drüdt diefe Stufe eben fo beftimmt ang, 
wie Das Wort Rind die vorige. Es ift die die Stufe, wo ber 
Menfch durch eigene Kraft das Aeußerliche — ſich nahe bringt, ſich 
aneignet. 

Die Mundarten zeigen die Mittelglieder von nahe, durch genau, 
g'nau, g'naube ꝛc. bis Knabe; und klapp, Knappe. 


III. 
Der Menſch ald Knabe, 





$. 45. 


So wie bie vorige Stufe der Menfchenentwidlung, die Stufe 
der Kindheit vorwaltend die des Lebens, des Lebens an fich, 
nur um zu leben, die Stufe war, Innerliches Außerlich zu machen, 
fo ift die jeßige, die Knabenſtufe, vorwaltend die Stufe, das 
Aeußerliche innerlich zu machen, die Stufe des Lernens. 

Bon Seiten ver Eltern und Erziehenden war die Säuglingszeit 

uhr bormwaltend die Zeit der Pflege. Der darauf folgende Zeitraum, 
welcher den Menfchen vormwaltenn als Einheit und für Einheit in 
Anfpruch nimmt, die Zeit der Kindheit, ijt diejenige der vorwalten- 
den Erziehung. Die eben bezeichnete Stufe der Knabenzeit nimmt 
fo den Menfchen vorwaltend in einzelnen Beziehungen und für Ein- 
zelnes in Anſpruch, um fpäter ihre innere Einheit abzuleiten. . &8 
werben für die Einzelnheiten die innern Richtungen aufgejucht und 
nachgewiefen, in welchen fie unter ſich jtehen. 

Die Betrachtung und Behandlung des Einzelnen an fich und in 
Beziehung auf die verfchiedenen innern Richtungen zu fich und unter 
jich ijt aber, wie auch das Wort fagt, das Gefchäft und Wefen des 
Unterrichtes. Und fo ift die Knabenzeit die Zeit des vorwaltenden 

u: Unterrichtes. | 

Das Gefhäft der Entwidlung und Ausbildung des Menfchen 
in dem Knabenalter gefchieht als Unterricht nicht ſowohl und nicht 
alfein nach dem Wefen des Menfchen felbft, als vorwaltend nad 
den in dem Wefen der Dinge liegenden, beftimmten, feften und Flaren 
Gefegen, bejonders nad; denen, welchen Menſch und Gegenftand 
gleich unterworfen find; oder bezeichnender: nicht fowohl nach ber 
Art und Weife, wie fich das allgemeine, ewige Geſetz eigenthümlich 
in dem Menfchen, als vielmehr, wie es fich eigenthümlich in jedem 
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der Gegenftände außer dem Menſchen, wie es fich in Menfch und 
Gegenitand zugleich und gemeinfam ansfpricht; gefchiehet alfo nach 
in diefer eigenthümlichen over allgemeinen Form außerhalb dem 
Menfchen liegenden, feiten, bejtimmten Bedingungen. Diefem nach 
fann und muß e8 aber nur mit Kenntniß, Einficht, Umficht, Ueber: 
blick und Bewußtfein gefchehen. 

Ein foldhes Verfahren heißt aber Schule im weiteiten Sinne 
des Wortes. DE 

Schule ift alfo, wo dev Menfch zu der Erfenntniß dev Gegen- 
ftände außer ihm und deren Wefen nach ven in ihnen liegenden be- 
jondern und ben allgemeinen Gefegen gebracht wirb und gelangt, 
wo der Menſch durch Borführung des Aeußeren, Einzelnen, Befon- 
deren, zum Erfennen des Allgemeinen, des Innern, der Einheit ge 
bracht wird und gelangt. Darum wird der Menfch als Knabe zu- 
gleich zum Schüler. 

Mit der Stufe des Knaben beginnt für den Menfchen auch ber 
Anfang der Schule, fei dieß in oder außer dem Haufe, vom Vater, 
von Familienglievern oder von einem Lehrer an fich. 

Unter Schule wird aljo keinesweges bier weder bie Echulftube, 
noch das Schulhalten verftanden, fondern die Mittheilung von Kennt- 
niffen mit Betwußtfein für beivußten Zweck und im fich bewußten 
innern Zuſammenhang. 


8. 46. 


Die Entwidlung und Ausbildung des Menfchen zur Erreichung 
jeiner Beftimmung, zur Erfüllung feines Berufes ift aber (wie es 
afffeitig entgegengetreten und dauernd entgegen tritt) ein ftetig, um: 
unterbrochen fortgehendes, immer von einer Steigerungsftufe zur au— 
dern fich empor hebendes, unzerjtücdtes Ganzes. Aus dem in dem 
Säugling geweckten Gemeingefühl entwickelt fich in dem Kinde ver | 
Trieb, die Neigung. Sie führen zur Gemüths- und Herzensbiloung. : 
Und aus ihr geht in dem Knaben Geiftes- und Willensthätigkeit 
hervor. 

Die Erhebung der Willensthätigfeit zur Willensfeftigkeit nun, 
und fe die Belebung und Bildung eines reinen, feften, Früftigen und 
ausbauernden Willens für Ausübung und Darftellung der reinen 
Menſchheit zumächit in fich und durch fich, ift das Hauptaugenmerk, 
der Hmeptbeziehungspunft in der Leitung des Anaben, in dem Unter: 


richte und der Schule. ; 
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8. 47, 


Wille ift die mit Bewußtfein immer von einem beſtimmten 
Punkte aus, in einer bejtimmten Richtung zu einem beſtimmten be= 
wußten Ziele und Zwede gehende, mit dem Gefammtwefen des Men- 
ſchen in Webereinftimmung ftehende Geiftesthätigfeit deſſelben. 

Hiermit ift alles gefagt, alles bejtimmt, was Eltern und Er- 
zieber, Lehrer und Schule in diefen Fahren dem Menfchen, bem 
Knaben in diefer Beziehung ſchauend fein und geben jollen. 

Der Punkt, aus dem alle Geijtesthätigfeit des Knaben hervor— 
geht, ſoll kräftig, geſund, die Quelle, aus der ſie hervorfließt, rein, 
klar und ewig fließend ſein. Die Richtung einfach, beſtimmt, das 
Ziel ſicher, feſt, bewußt, dem Weſen nach Leben in ſich tragend, 
Leben entwickelnd, Leben nährend und ſich immer in ſich ſelbſt ver- 
jüngend, erhöhend, verebelnd, wirbig des Beftrebens, würdig des 
Berufs und der Beftimmung, würdig des Wefend des Menjchen, und 
daſſelbe entwidelnd und darftellend. 

Um alfo die natürliche Willensthätigfeit bes Knaben zur wah- 
ren, echten Willensfejtigfeit zu erheben, müſſen alle Thätigkeiten des 
Kuaben, aller Wille defjelben von der Entwicklung, Ausbildung und 
Darftellung des Innern ausgehen und fich darauf zurück beziehen. 
Beifpiel und Worte, Unterricht, fpäter Lehre und Beifpiel find der 
Weg, das Mitte! dazu. Nicht Beifpiel allein und nicht Worte allein! 
Nicht Beifpiel allein; denn Beifpiel ift ein Einziges, Einzelnes, wel- 
bes durd das Wort erft feine Allgemeinheit und Anwendbarkeit er- 
hält. Nicht Wort allein; denn Wort ift ein Allgemeines, Geiftiges, 
oft Vieldeutiges, welches durch Beifpiel, durch Unterricht erjt An- 
fchaulichkeit, Bedeutung und Dafein erhält. 

Aber Beifpiel und Wort, Unterricht und Beifpiel als ein Ge- 
jammtes und Einiges thut e8 doch allein nicht, ſondern einzig tref- 
fend ein feines gutes Herz, und zu diefem wirft die Erziehung ber 
Kindheit. 

Darum ruht auch einzig die Anabenbildung auf ihr, darum geht 
Willensthätigfeit aus Herzens- und Gemüthsthätigkeit, Willensfeftig- 
feit aus Herzens» und Gemüthsfeftigkeit hervor, und wo das erjte 
mangelt, wird das zweite ſchwer zu erreichen, zu erringen fein! 


— 
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8. 48, 


Die Aeuferung eines feinen guten Herzens, eines finnigen, 
frommen Gemüthes in dem Kinde ift aber, ſelbſt eine Einheit in 
fih tragend, das innig fehnende Streben, auch für die äußerlich ges 
trennten Dinge und Sachen, von welchen es ſich in fo großer Menge 
umgeben ſieht, eine innere, , nothwendige Einheit, auch für fie, wie es 
ſolches im fich fühlt, ein geiftig Einenbes, ein allbelebendes, ‚geiftiges 
Band und Gefeg zu finden. Ein Band und Geſetz, wodurch fie 
wenigftens Bedeutung des Lebens, Bedeutung für's Leben befommen. 

Diefe Sehnfucht wird nun zwar dem Menfchen für bie Stufe 
der Kindheit durch den vollendeten Beſitz bes Tebendigen Spieles, in 
welchem er ſich dort befindet, erfüllt, indem er durch daſſelbe als 
Kind in den Mittelpunkt aller Dinge gejegt wird, alle Dinge nur in 
Beziehung zu fi zu fich, zu feinem Leben gefett werden. Doch giebt vor 
allem das Familienleben nur die volle Befriedigung derjelben, giebt 
nur einzig diefes die für jede Bildungsftufe, ja für das Gefammt- 
leben des Menfchen über alle Bergleihung wichtige Entwicklung und 
Ausbildung eines guten Herzens und eines jinnig frommen Gemüthes 
in ihrer echten Lebendigkeit und vollen Kräftigfeit. 

Da nun jener einende Sinn die Grundbedingung aller echt 
menschlichen Entwicklung und Ausbildung für Vollendung ift, un 
jever trennende Sinn die rein menjchliche. Entwicklung zerftört, fo 
bezieht fchon in dem Kindesalter der Menjch alles auf das Familien- 
(eben, fieht alle Dinge nur durch daffelbe, in dem Spiegel und ber 
Form des Familienlebens, wie uns dieß ja das Kindesalter Far zeigt. 

Dem Linde wird dadurch das eigene Familienleben feldft ein 
Aeußeres, Anderes und e8 wird ihm ein Mufterleben. Dieß follten 
Eltern immer bedenken, das Kind möchte e8 in feiner Reine, feinem 
Einklang, feiner Wirkſamkeit, wie e8 ihm außer ihm erfcheint, fo 
auch aus fich darftellen. 








8. 49, 


In der Familie ſieht e8 aber die Eltern, die Glieder, und fieht 
die Erwachfenen im Leben und in den Verhäftniffen, die feine Familie 
berührt, fchaffen, wirken, thun, arbeiten. Und fo möchte nun auch 
bas Kind auf diefer Stufe, was es fieht, jelbft varftellen. Es möchte 
und verficcht alles barzuftellen, was e8 feine Eltern, was es Er- 
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wachfene thun, fchaffen, barftellen und arbeiten fieht, und wovon es 
fo die Möglichkeit und Art der Darftellung durch Menfchenkraft und 
durch Menſchenglieder erkennt. 

Was früher in dem Kinde nur Thun um dev Tchätigfeit willen 
war, das ift in dem Knaben jett Thätigkeit um des Werkes, des 
Erzengniffes willen: des Kindes Thätigkeitstrieb hat fi in dem 
Knaben zum Bildungs, Geftaltungstriebe entwidelt. Und 
bierin löſt ſich das ganze äußere Leben, die äußere Erfcheinung des 
Kuabenlebens diefer Zeit auf. 

Wie theilt zuerft der Knabe und das Mädchen viefes Alters 
fo innig gern die Arbeiten des Vaters und der Mutter, nicht bie 
fpielenden und leichten, mein, mein, bie anftrengenden, Kraft und 
Mühe erfordernden möchte es mit den Eltern theilen. 

Hier feid achtſam, bier ſeid ſorgſam und finnig, ihr Eltern! 
Ihr könnt Hier mit einem Male den Thätigleits- und Bildungstrieb 
eurer Kinder wenigftens lange vernichten, wenn ihr bie Hilfe eurer 
Kinder als kindiſch, als unnüt, wenig fruchtend, ja vielleicht gar als 
bindernd und hemmend zurückweiſet. 

Laßt euch durch den Drang der Gefchäfte ja nicht verleiten, 
hütet euch ja, zu jagen: 

„Seh’ hinweg! Du hinderſt mich nur!“ 

ober: | 0 : 

„Ich muß eilen, laß es mich gefhwind allein machen!“ 
Knaben und Mädchen werden fo in der innern Thätigkeit 
geitört; fie jehen fich aus dem Ganzen, mit welchem fie ſich fo innig 
eins fühlten, herausgeſetzt, ihre innere Kraft ift aufgeregt; fie fehen 
ſich allein, wiffen mit der erregten Kraft nichts anzufangen, ja fie 
felbjt wird ihnen läſtig, drückend; fie werben verbroffen, träge. 

Kaum dreimal darf jene Zurädweilung von den Eltern gefchehen, 
und das Kind wird fich nicht wieder zu einer Hülfe, zur Theilung 
einer Arbeit melden. Es fteht nun verbroffen, fich langweilend umher, 
auch wenn es die Eltern jest Arbeiten verrichten fiehet, an welchen 
es wohl Antheil nehmen könnte. Und wer bat nicht fpäter über 
ſolche früher jo behandelte Kinder von Seiten der Eltern die lage 
gehört: Ä 
„Wie der Knabe, das Mäpchen Hein war, und noch nichts 

helfen konnte, da war es bei Allem gejchäftig; jet, wo 
es Kenntniſſe und Kräfte hat, jet mag es nichts thun.“ 
Seht, Eltern! Der erfte Thätigkeits-, der erfte Bildungstrieb 


kommt aus dem Menfchen, dem Wefen des in- ihm noch unbewußt, 


mmerfannt wirkenden Geiftigen gemäß, ohne alle fein Zuthun, ja wohl 
gegen feinen Willen, wie das auch wohl der Menſch im fpäteren 
Alter noch -in fih wahrnehmen kann. Zritt nun dem Menfchen, be- 
ſonders dem jüngeren, gegen biefe innere Aufforderung zur Thätig— 
keit, bejonders zum Bilden, Schaffen, Darftellen, was immer mit 
törperlicher Anftrengung verknüpft ift, ein äußeres Hinderniß, nament- 
lich eim folches entgegen, wie dev Wille der Eltern, welches nicht be- 
jeitigt werben darf, fo ift fogleich die Kraft in fich geſchwächt, und 
tritt bei mehrmaliger Wiederholung diefer Schwächung ganz in den 
Hintergrund und in Unthätigfeit zurück. 

Das geftörte Kind, Knabe, Mädchen fragt, wägt nun nicht ab, 
eb und warum feine Hülfe ein Mal ftatthaft und das andere Mal 
unſtatthaft war; es wählt das feinem Phyfifchen, Leiblichen, Körper- 
lihen, das feiner Natur Bequemere. Es unterläßt die Thätigfeit 
um fo leichter und lieber, als e8 durch ven Willen der Eltern dazu 
verpflichtet zu fein ſcheint. 

Das Kind, der Knabe wird träge, d. i. fein Leib wird ein nicht 
mehr vom Geijte und Leben Durchbrungenes; er wird ihm ein Hör: 
per, eine Laft, die er nun tragen muß, ba früher pas Gefühl ver 
Kraft gar nicht zuließ, feinen Körper als folchen, fondern nur als 
kräftigen Träger ver ihn durchdringenden Rraft zu fühlen. 

Darum, ihr Eltern, wollt ihr fpäter und zur gelegenen Zeit 
bon euern Kindern Hülfe, fo nährt frühe in ihnen den Thätigfeits-, 
und bejönders in ber jekigen Kuabenzeit den Bildungstrieb, auch 
wenn es euch einige Ueberwindung, einige Aufopferung koſten follte, 
Biel, viel, ja hundertfältig, wie eine gute Frucht in gutem Boden, 
wird e8 euch ſpäter vergolten werden. 

Stärft, entwidelt, befeftigt fie, gebt enerm Kinde das Höchite, 
was es jetzt bedarf, vergönnt ihn, feine Kraft am ein elterliches, ihn ° 
darum bejonders liebes Werk anzuknüpfen, damit es nicht allein ein 
Bewußtfein feiner Kraft, fondern befonders ein Maß verjelben 
befomme, _ 

War die frühere Thätigfeit nur Nachahmung des häuslichen 
Lebens, fo ift das jekige Thun Theilen des häuslichen Gefchäftes, 
Heben, Ziehen, Tragen, Graben, Spalten. An allem will ji ber 
Knabe feine Kraft üben, wägen und mefjen, daß fein Körper erftarke, 
feine Kraft wachfe, und er ein Maß verfelben erhalte. Ueberall, nach 
dem Felde umd, in den Garten, nad ber Werkjtätte und in bie 
Bücherei, zu den Gejchäften des Waldes und der Wiefe, bei ber 
Plege der Hausthiere und zur Herborbringung der Heineren Hans- 


70 


geräthe, zum Holzfägen, Holzfpalten und Holzlegen, zu und bei allen 
ben verfohievenen Gefchäften des Vaters nach deſſen verfchiedenem 
Gewerbe begleitet der Sohn den Bater. Frage auf Frage drängen 
fih aus der nach Erkenntniß ftrebenden Seele des Knaben hervor: 
Wie? 

Warum? 

Wodurch? 

Wann? 

Weßhalb? 

Wovon? 

Wozu? 

Und jede nur einigermaßen genügende Antwort eröffnet dem Knaben 
eine neue Welt. Die Sprache erfcheint ihm überall als Vermittlerin, 
und dadurch in ihrer Selbftftändigfeit, . 

Der an fich gefunde, in feiner Kindheit einfach und natürlich 
geführte Knabe diefes Alters ſchon vermeidet, umgeht nirgends ein 
Hinderniß, nirgends eine Schwierigkeit, nein! er fucht fie auf, er 
überwindet fie. 

„Laß Liegen!“ | 
ruft der Fräftige Junge feinem Vater zu, welcher ihm ein Stüd 
Holz aus dem Wege, welchen er gehen joll, wälzen will: 

„Laß liegen, ich komm ſchon drüber.“ 
Mit Mühe zwar kommt der Junge das erfte Mal Hinüber; aber er 
ift doch durch ſich hinüber gekommen; Kraft und Muth ift in ihm 
gewachjen; er geht zurüd, Überfteigt das Hinderniß von Neuem, und 
bald geht er leichten Fußes drüber hinweg, als läge nichts im Wege. 
Machte die Thätigfeit dem Kinde Freude, jo macht und fchafft das 
Thun den Knaben jest Luft. Daher die Erjcheinungen ver Fühnen, 
wagenben Kraft des Knabenalters: das Steigen in Höhlen und Klüfte, 
das Klettern auf Bäume und Berge, das Suchen in Höhen und 
Tiefen, das Schweifen in Wäldern und Feldern. 

Leicht ift das Schwerfte, gefahrlos das Kühnfte. Denn die 
Aufforderung dazu fommt aus dem Imnerften, geht aus ‚bein Ge⸗ 
müthe, dem Willen hervor. 

Doch nicht das Wiegen und Prüfen, Ueben und Meſſen der 
Kraft allein iſt es, welche den Knaben ſchon dieſes Alters in Höhe 
und Tiefe, in Weite und Breite treibt, ſondern beſonders die Eigen- 
thümlichkeit und das Bedürfniß feines fich jett entfaltenden, inner« 
ften Lebens, das Mannigfaltige zu überfchauen, das Vereinzelte in 
einem Ganzen zu jehen, befonders das Eutfernte ſich nahe zu brin- 
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gen, die Weite und Vielheit, das Ganze in fich aufzunehmen. Das 
Streben, jeinen Blick, feinen Gefichtsfreis von Stufe zu Stufe zu 
erweitern. 

Das Erſteigen eines neuen Baumes iſt für den Knaben zugleich 
die Entdedung einer neuen Welt. Alles zeigt der Blick von oben 
doch ganz anders, als unſere gewöhnliche, zuſammenſchiebende und 
verſchiebende Seitenanſicht. Wie liegt da alles ſo klar unter dem 
Knaben, könnten wir. wieder die Seele und Herz erweiternden Ge— 
fühle zurüdrufen, die in uns jelbft als Knaben lebten, als vor dem 
erweiterten Blid die beengenden Grenzen ber Umgebung la 
wir würden dem Kuaben nicht fo Falt zurufen: 

„Steig herunter, du fällt!“ 

Nicht duch Gehen und Steben allein lernt man gehen und 
ftehen. Nicht durch Gehen und Stehen, Siten und Kriechen hiltet 
man fi vor Fallen, auch durch Um- und Ueberſchauen. Und wie 
ift doch auch das Gewöhnlichjte fo ganz anders, wenn man es mit 
einem Blide von oben bejchant! 

Sollen und wollen wir unjerm Knaben biefe Erhebung des 
Geijtes und Gemüthes nicht frühe verichaffen, foll er in klarer Höhe 
nicht feinen Sinn Hären, durch den Blid in die Weite nicht Herz 
und Gemüth erweitern ? 

„Aber der Kuabe wird ein Wagehals, nie verläßt mich bie 
Sorge um ihn.“ 

Der von Jugend auf ruhig, ber ftetigen Entwiclung jeiner Kraft 
gemäß geführte Knabe wird immer nur um ein Weniges feiner Kraft 
mehr zumuthen, als er fie fchon geprüft hat, und fo wird er wie 
bon einem ſchützenden Genius geleitet durch alle dieſe Gefahren hin- 
durch geben, während ber andere Kraft und Forderung nicht kennend 
fih zu thun erbreiftet, wozu ihm die, wenn auch noch jo geringe, 
geübte Kraft mangelt, und da fchon in Gefahr fommt, wo auch der 
Sorglichſte noch keine Gefahr ahnet. 

Immer ſind aber auch diejenigen Knaben die unüberlegt dreiſte— 
ſten, denen ohne ſtetig geübte Kraft mit einem Male ein Auflug von 
Kraft und zugleich die Gelegenheit zum Gebrauch derſelben kommt. 
Sie werden dann, befonders von Andern beobachtet, leicht in Gefahr 
fommen. 

Nicht minder bedeutungsvoll und entwicelnd ift des Knaben 
Neigung zum Steigen in Höhlen und Klüfte, Wandern im fchattigen 
Hain umd im dunfelu Wald. Es ift das Streben, noch Ungefundenes 
zu fuchen, und zu finden; das Streben, noch nicht Gefehenes zu 
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fehen und fennen zu lernen; es ift das Streben, das fih in Dun- 
felheit und Schatten Findende an's Licht und fich nahe zu bringen, 
fih zu: und anzueignen. 

Da bringt nun der Knabe von folhen Wanderungen unbekannte 
Steine und Pflanzen, in der Verborgenheit und im Dunkel wohnen- 
des Gethier: Würmer, Käfer, Spinnen, Eivechschen als reiche Aus- 
beute mit zurüd, Und 

„Wie heißt, was ift das?” ac. zc. 
find die dem Knaben bei feiner Rückkehr zu beantwortenden Fragen, 
Und mit jedem Worte wird reicher ihm feine Welt, wirb Elarer bie 
Außenwelt. Nur darf freilich dem Knaben nicht ſchon auf halbem 
Wege zugerufen werben: 

„Pfui! wirfs weg, das ift häßlich!“ 


„Laß fallen, e8 beißt!" 

Hat das Kind gehorcht, fo Hat es auch einen mwejentlichen Theil 
feiner Menfcheufraft fallen laffen oder weggeworfen, und jpäter magjt 
du ihm zurufen, fpäter mag Verftand und Vernunft ihm felbit jagen: 

„Sieb, das ift ein unfchulviges Thierchen !" 

Der Blid wird fi wegwenden, und eine Summe von Erlenntniß 
wird zugleich verloren gehen, während dort der faum fechsjährige 
Knabe dir von dem wunderbaren Bau eines Käfers und bem eigen- 
thümlichen Gebrauch feiner Glieder Dinge erzählt, bie bisher alle 
unbeachtet vor deinem Blick vorüber gingen. Magſt du ihn zur 
Vorſicht bei Anfaffen unbelannter Thiere warnen, aber nicht mit 
Aengſtlichkeit. 

Doch keinesweges immer auf und in der Höhe, keinesweges in 
Tiefe und Dunkelheit iſt unſer, iſt der echt kräftige Knabe dieſes 
Alters. Daſſelbe Streben, welches ihn auf Berge und in Thäler 
trieb, ſich Umſicht, Ueberſicht und Einſicht zu verſchaffen, hält ihn 
auch dort auf der ebenen Erde feſt. 

Seht! dort macht er ſich unter der Hecke an dem Zaune des 
Gartens feines Vaters ein Gärtchen. Dort ſtellt er ſich an feinem 
Fuhrgeleife und au feinem Waffergraben den Lauf eines Fluſſes bar. 
Dort bringt er fich die Wirkung des Falles oder des Druds des 
Waſſers an feinem Heinen Wafferrade zur näheren, überfichtlicheren 
Anſchauung und Einfiht. Hier beachtet er die Eigenfchaft des 
Schwimmens an einer Heinen Holzfläche, oder an einem Stücke zelli- 
ger Holzrinde auf feinem zu einem Fleinen Teiche gedämmten Waffer. 
Beſonders ift das Bejchäftigen mit dem klaren, lebendigen, leicht be- 
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weglichen Waffer, in welchen der gern über fich ſelbſt Hare Knabe 
das Bild feiner Seele wie in einem Spiegel ſchaut, fo wie über- 
haupt das Beihäftigen mit bilpfamen Stoffen (Sand, Lehm) dem 
Knaben dieſes Alters ganz befonders lieb, man könnte fagen, ein 
Lebenselement. Denn er ſucht nım im früher gewonnenen Gefühle 
der Kraft über den Stoff zu berrfchen, denſelben zu beberrfchen. 
Alles ſoll und muß fich feinem Bildungs- und Geftaltungstriebe unter- 
werfen: dort in dem Erbhaufen ein Keller, eine Höhle, auf demſel— 
ben ein Garten, eine Banf. 

Breter, Zweige, Latten und Stangen miüffen ſich dort zu einer 
Hütte, einem Haufe zufammenfügen, ver tief gefallene Schnee muß 
fih zu Mauern und Wällen, zu einer Feſtung zufammenballen, und 
die rohen Steine auf einer Anhöhe zu einer Burg zufammenfügen; 
alles im -Sinne, Geifte und Streben des Menfchen in diefem feinem 
Knabenalter, im Sinne und Geifte ber Einigung und Aneignung. 

Seht dort die beiden kaum fiebenjährigen Knaben, wie fie, fich 


 wechjelfeitig mit brüberlichem Arm umfchlungen, friedlich und traufich 


berathend ven Hof hinabwandeln; fie wollen fih Handgeräthe holen, um 
fih im einem dunkeln Gebüfche ver Auhöhe Hinter dem Wohnhaufe 
eine Hütte mit Bank und Tiſch zu bauen, einen Sit, von wo aus 
ige Auge das ganze Thal in einem Bid und als ein fchön geglie- 
dertes Ganzes überſchaut. 

So eint der einende, aber auch auf fich ruhende Sinn alles, 
was feinem Wefen, Bedürfniß und inneren Stehen angemefjen ihm 
nahe kommt, Steine und Menfchen zu gemeinfamen Zwed für ge- 
meinjfames Werf. Und fo bildet jeder fich bald feine ihm eigene 
Belt; denn das Gefühl eigener Kraft bebingt und fordert auch 
bald den Befig eigenen Raumes und eigenen eigenthümlich ans 
gehörigen Stoffes, | 

Sei fein Reich, fein Gebiet, gleichfam fein Land nun ein Winkel 
des Hofes, des Haufes oder der Stube, fei e8 ber Raum einer 
Schachtel, eines Kaftens oder in einem Schranfe, oder fei es eine 
Höhle, eine Hütte, ein Garten; er, der Menfch, der Knabe viefes 
Alters, muß auch einen Außerlichen, am beiten einen fich ſelbſt ge- 
ichaffenen, felbft gewählten Beziehungs:, Einigungspunft feiner Thä- 
tigkeit haben. - 

Yft weit der auszufüllende Raum, ift groß das zu beherrjchende 
Gebiet, ift vielgliedrig das darzuſtellende Ganze, fo tritt brüderliche 
Einigung Gleichfinniger ein. Und begegnen Gleichſinnige fich in glei» 
chem Streben, und finden ihre Herzen fich, fo wird entweder das 
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angefangene Werk erweitert oder das einzeln begonnene neue ein ge- 
meinfanes. 

Wollet ihr Eltern, ihr Kinderführer, ihr Erzieher, im Kleinen, 
gleichjam wie in einem Bilde, was bier angedeutet, jehen? Schaut 
mir her in diefe Erziehungsftube und in biefen Kreis von mehr als 
acht fieben- bis zehnjährigen Knaben, 

Auf dem großen Tiſche der vielbenugten Stube fteht ein Kaften 
mit Bauhölzern (Klöger find es in der Form und dem Berhältniß 
der Mauerbadfteine, jede Länge, ohngefähr Ys der wirklichen Größe, 
dem ſchönſten und vielgeftaltigften Material, welches der wachfenden 
Knabenkraft als Darftellungsmittel gereicht werden kaun), Sand oder 
Sägefpäne haben fih auch im die Stube eingefunden, und fchönes 
grünes Moos hat der jüngfte Spaziergang in dem fchönen Tarmen- 
wald in reichen Maße zur Ansbeute gegeben. 

Es ift Freizeit, umd jeder hat num für fich fein Werk begonnen: 
Dort in jener Ede fteht ganz verborgen eine Heine Kapelle, Kreuz 
und Altar bezeichnen den Geift der Beftimmung: es ift die Schöpfung 
eines Heinen, ftillen Knaben. Dort auf dem Stuhle haben zwei ge- 
meinfam fehon ein beveutend größeres Werf unternommen: es ift ein 
mehrftöcdiges Gebäude und foll wohl ein Schloß fein, welches vom 
Stuhle wie vom Berge ins Thal fhaut. Aber was hat jener bort 
rubig unter dem Tiſche gebaut? Ein grüner Hügel ift es, auf dem 
eine alte Burgruine thront. Unter ven Händen der Anderen bat fich 
dort in der Ebene ein Dörfchen ausgebreitet. 

Lebt hat jeder fein Werk beendigt; jeder befieht es jet, und 
beficeht das Werk des Andern und ber Anvdern. Jedem tritt der 
Gedanke und Wunfh entgegen, das Bereinzelte möchte zu einem 
Ganzen fich einen, und faum ift der Wunfch als ein allen gemein- 
jamer erkannt, fo werben auch gemeinfam Wege vom Dörfchen zur 
Burg, von der Burg zum Schloß, vom Schloffe zur Kapelle ange- 
legt, und Wiefen und Bäche ziehen zwifchen beiven fich hin. 

Oder, waret ihr ein anderes Mal da: Einige hatten aus Lehm 
fih eine Gegend gefchaffen, ein Anderer Hatte aus Pappe fich ein 
Haus mit Fenftern und Thliren gefertigt, und wieder ein Anderer 
dort aus Nußſchalen fih Sciffchen bereitet. Ein Jeder ſchaut nun 
fein Werk: Gut ift’s, doch es fteht allein. Er fieht auch das Werf 
feines Nachbar, vereinigt wär’ es doch ſchöner. Und gleich fteht 
das Haus wie ein Schloß auf der Anhöhe der Gegend, und das 
Schiffchen ſchwimmt auf dem Heinen künftlichen See, zu aller Freude 
bringt noch der Yüngite feinen Schäfer und Scäfchen weidend 
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zwifchen ven Berg und den See. Nun ftehen fie alle und ſchauen 
mit Wohlgefallen und Luft das Werk ihrer eigenen Hand. 

Dper, dort unten am Quell, am Bache, welch veges Getümmel, 
ältere Knaben find es. Ganäle haben fie gebaut und Schleufen und 
Brüden und Seeftädte, Wehre und Mühlen; ein jeder unbefümmert 
und nicht achtend das Werk des andern. Nun aber foll das Waſſer 
jeiner Natur nach benugt werden und Schiffe auf demfelben won ber 
Höhe zur Tiefe gleiten. Aber nach jevem Schritt ift eines andern 
Grenze, und jeder macht fein Necht als Herr und Schöpfer gleich 
geltend, und jeder fordert fein Necht, erkennt an bie Forderung ber 
andern; was kann vermittelnd bier fein? Nur Verträge, und 
gleih Staaten verbinden durch ftrenge Verträge fie fih. Wer mag 
die vielfeitige Bedeutung, wer mag bie vielfeitigen Früchte biefer 
Knabenſpiele nachweifen? Nur ein Zweifaches fteht feft und wahr: 
Aus Einem Sinne und Einem Geift, dem Einen Knabenſinne, dem 
Einen Knabengeiſte gingen fie hervor. Und die Knaben, die fie jpiel- 
ten, waren brave Schüler, lern- und begreiffam, einfichtig und bar- 
ſtellend, fleißig und ſtrebſam, find tüchtige Jünglinge an Kopf und 
Herz, Rath- und That-fertig; und die fo fpielten, find tüchtige 
Männer, und werben tüchtige ein- und umfichtige Männer werben. 

Wichtig, ganz befonders wichtig iſt in diefem Alter das Bear: | 
beiten eigner Gärten, das Bearbeiten berfelben um bes Erzeugniffes 
willen. Denn der Menfch fieht da zuerft auf einem organifchen, 
geiftig gefeßmäßigen, nothiwendig bedingten Wege Früchte aus feinem 
Thun hervorgehen, Früchte, die vielfeitig, obgleich den innern Ge- 
jegen der Naturkraft unterworfen, doch auch von feiner ——— 
von den Geſinnungen ſeiner Thätigkeit abhängen. 

Beſonders findet dadurch das Leben des Knaben mit der Natur, 
und deſſen Fragen nach ihr, deſſen Sehnſucht, die Natur zu erken— 
nen, die ihn dahin treibt, Gewächſe und Blumen lange und immer 
wieder von neuem lange zu beſchauen, ſinnend zu beachten, vielſeitige 
und volle Befriedigung, und die Natur ſcheint auch dieſem Triebe 
und dieſer Beſchäftigung ganz beſonders hold zu ſein, ſie ganz be— 
ſonders durch einen glücklichen Erfolg zu ſegnen. Denn bei einem 
Blicke auf und in die Kinder- und Knabengärten tritt ſogleich die 
Erſcheinung entgegen, daß des Knaben Gewächſe, welcher nur einiger— 
maßen fie hegt und pflegt, mit auffallender Gefundheit und Friſche 
wachjen und blühen; ja daß die Gewächſe und Blumen ver Knaben, 
welche fie mit ganz befonderer Liebe warten und beachten, gleichfam 
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mit ihnen leben, daß biefe Gewächfe und Blumen auch ganz befon- 
ders frifch und freudig blühen und ſtehen. 

Kann der Knabe kein felbjt zu pflegendes Gärtchen haben, jo 
follten wenigftens ein paar Gewächfe in Kaften oder Blumentöpfen 
fein Eigenthum fein, nicht mit felten, ſchwer zu pflegenven, gefüllten, 
nein, mit leicht fortfommenden, blüthen- und blattreichen, gewöhn- 
lichen gemeinen Pflanzen. 

Das Kind, der Knabe, welcher ein Aufßeres Leben, wenn auch 
einer ſehr untergeordneten Stufe, pflegte, behütete, wird auch leichter 
zur Pflege und Hut feines eigenen Lebens Hinzuführen fein, Und 
durch die Pflege der Pflanzen wird auch des Knaben fonftige Sehn- 
fucht nach der Beachtung lebendiger Naturgegenftände: Käfer, Schmet- 
terlinge, Vögel befriedigt, denn diefe kommen ja gern in die Nähe 
ver Pflanzenwelt, — 

Keinesweges aber find alle Spiele, find alle Beichäftigungen ber 
Knaben diefes Alters nur reine Gegenftande-, nur veine Sachdar— 
ftelflungen, nein, viele find vielmehr überwiegend reine Rraftübungen 
und Kraftwägungen an fi), viele Haben bei weitem mehr nur das 
Ziel der reinen Kraftdarftellung. 

Doch hat auch das Spiel dieſes Alters immer eimen eigenen, 
bem innern Leben defjefben ganz entjpredhenden Charakter. So wie 
nämlich in dem vorigen Zeitraume, dem bes Kindesalters, nur Thä— 
tigkeit an ſich Zwed des Spieles war, fo ift jetzt deſſen Zweck 
immer ein beftimmtes, fich bewußtes Ziel, fo ift er jet bie Dar- 
ftellung als folche, das Darzujtellende jelbft, weldder Charakter der 
freien Snabenfpiele in dem fortfchreitenden Alter fich immer mehr 
ausbildet. So felbft bei allen Spielen der Körperbewegung ben 
‘ Spielen des Laufens, Schlagens, Ringens: Balljpielen, Barlaufen, 
Kriegs: und Jagdſpielen zc. 

Das Gefühl gewiffer, ficherer Kraft, das Gefühl ver Erhöhung 
und Steigerung berfelben, welches er als Einzelner uud in dem Gemein- 
famen bat, ift es, welches deu Knaben mit ver alles durchdringenden, 
jubelnden Luft bei diefen Spielen. erfüllt, Aber keinesweges iſt es 
nur bie phyſiſche, Teibliche, Förperliche Kraft, welche hier fo hohe und 
ftärfende Nahrung erhält, nein! nein! auch die Geijtes-, die fittliche 
Kraft erjcheint bei allen dieſen Spielen in einer Erhöhung, Steige 
rung, Beftimmtheit, Sicherheit, daß, wenn es darauf ankäme, abzu- 
wägen, nach welcher Seite Hin fich der Ausfchlag neige, ob auf bie 
geiftige oder feibliche Seite, jhwerli wohl dem Körper oder dem 

Leibe das Webergewicht zuzugeftehen fei: Gerechtigkeit, Mäßigung, 
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Selbftbeherrfhung, Wahrheit, Treue, Brüderlichfeit, und doch auch 
ftrenge Unparteilichkeit; wem buften wicht alle dieſe fchönen Blumen 
des Herzens und Gemüthes und bes feiten Willens entgegen, wenn 
er einem reife folcher fpielenden Knaben fich nähert. Die ſchön— 
farbigen, wenn auch gleich vielleicht weniger buftenden Blumen: 
Muth, Ausdauer, Entſchloſſenheit, Befonnenheit, Geifelung und Aus— 
ſcheidung des aus Trägheit Bequemlichen gar nicht mit in ven 
Strauß gewunben. 

Wen es um das Einathmen eines frijchen, erfrifchenden Lebens— 
athems zu thun ift, der befuche die Spielpläge ſolcher Knaben. 

Doch noch zarter duftende Blümchen blühen, und ver muthige, 
freie Knabe jchont ihrer, wie das muthige Roß des Menfchen, des 
Kindes, welches in der Bahn feines rafchen Laufes liegt. Diefe 
zarten, den Beilchen und dem Frühlingsweig ähnlichen Blumen find: 
Schonung, Duldſamkeit, Pflege, Ermuthigung des nicht durch eigene 
Schuld Schwächeren, des Zarteren, Yüngeren, Billigfeit gegen den 
mit dem Spiele noch Unbekannten. 

Möchten dieß doc alle die bevenfen, welche Knabenſpielplätzen 
nur eben duldend einen Raum in der Anabenerziehung einräumen! 

Wohl ift manches Wort rauh und manche That Fed; aber bie 
Kraft, das Gefühl der Kraft foll erit da fein, ehe die gebildete Kraft 
ba fein, ehe die Kraft als eine gebildete erfcheinen kaun. Und fcharf, 
far und durchbringend ift des Knaben Auge, Blid und Sinn zur 
Erkennung des Innern, und darum jcharf und beftimmt, and wohl 
bart und rauh ijt das Urtheil gegen den im Urtheil und Kraft Eben- 
bürtigen, ſich wenigftens ebenbürtig Stellenven. 

Jeder Ort follte für feine Knabenwelt einen eigenen, gemein- 
famen Spielplatz haben. Herrlich würden die Früchte ſein, welche 
daraus für die ganze Gemeinheit hervorgehen; denn die Spiele 
diefer Entwidlungsftufe find, wo c8 nur immer möglich ijt, gemein- 
jam, und fo den Sinn und das Gefühl für das Gemeinfame, das 
Geſetz und die Forderungen des Gemeinfanen entwidelnd. 


Der Knabe fucht fich in feinen Genoffen zu fehen, fich in den— 


jelben zu fühlen, ſich an benfelben zu meſſen, zu wägen, fich durch 
dieſelben zu erlennen und ſich durch ſie zu finden. So wirken und 
bilden die Spiele unmittelbar für’s Leben, wecken und nähren viele 
bürgerliche umd fittlihe Tugenden. 

Doch Yahreszeiten und Umftände erlauben ven von häuslichen 
und Schufgefchäften freien Knaben nicht immer, feine Kraft im Freien 
zu üben und zu entwideln, und unthätig fol der Knabe jchlechter- 
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dings nie fein. Darum machen in dieſem Alter auch alle Arten an- 
berer äußerer Befchäftigungen und Darftellungen, die an Haus und 
Stube geknüpft find, befonders das, was man mechanifche Arbeiten 
nennt: Papier: und Bapparbeiten, Formen ꝛc., einen fo wefentlichen 


‘ Theil des Knabenthuns und der Knabenführung aus, und jind biefe 
' für denſelben fo wichtig. 


Doch es iſt in dem Menfchen noch ein Streben, eine Sehnfucht, 
noch eine Forderung des Gemüthes, welche durch alle äußeren Be- 
Ichäftigungen, durch alle äußere Thätigkeit fich nicht befriedigt fühlt. 
Alles, was äußere Befchäftigung und Thätigkeit dem Menfchen auf 
diefer Stufe geben, ift für ihn, ift für das, was er bei einer feinem 
Wefen angemefjenen Erziehung fucht und bebarf, Tange nicht genug; 
die Gegenwart mit aller ihrer Fülle und ihrem Reichthum kann ihm 
nicht genügen. 

Dadurch, daß Etwas in der Gegenwart ift, erkennt er, daß 
Etwas in der Vergangenheit war. Auch dieß, was vor ihm war, 
auch von ihm möchte er wiffen. Er möchte den verfloffenen Grund, 
bie verfloffene Urfache von dem, was gegenwärtig ift, kennen, ja daß 
ihm das aus ber alten Zeit noch Zurücgebliebene von fich felbft, 
von dem Grunde feines Dafeins, von jener alten Zeit erzählen 
möchte, das wünſcht er. 

Wem ift wohl aus feinem befonders veiferen Knabenalter nicht 
bie deutliche Sehnfucht evinnerlich, die fich in feinem Gemüthe beim 
Anblik alter Gemäuer, alter Thürme, Ruinen, ja nur alter Ge- 
bäude, auch beim Anblid alter Gedenkfteine und Säulen auf Höhen 


- und an Wegen laut ausfprach, daß Andere von biefen Gegenftänden, 


ihrer Zeit und ihren Urfachen Kunde geben möchten ? 

Ya wer hat in fich dann nicht eine dunkle, unbeftimmte Ah— 
nung: als könnten und würden irgend einmal dieſe Gegenftände felbft 
von ſich und ihrer Zeit Kunde geben, wahrgenommen ? 

Do wer anders kann ihm nach feiner Erfahrung und Einficht 
davon Kunde geben, als die, welche ſchon vor ihm da waren, als 
bie Aelteren? Daß biefe e8 ihm jagen, daß dieſe es ihm erzählen 
möchten, das wünſcht er, und fo entwidelt fi in dem Knaben biefes 
Alters das Bedürfniß und der Drang nach ber Erzählung, nach der 
Sage, nah dem Erzählen überhaupt, fpäter nach dem Gefchichtlichen. 
Diefer Drang, befonders in feiner erften Erſcheinung, ift in biefem 
Alter ungemein groß, er ift fo groß, daß, wo er nicht aus ber und 
durch die Umgebung befriedigt wird, ihn die Rnabenwelt aus und 
buch fich felbft zu befriedigen fucht, und dieß befonders in ben 
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Zeiten und den Tagen der Ruhe; namentlich auch dann, wann bie 
Körper: und Drbnungsgefhäfte des Tages beendigt find. 

Wer bat nicht gefehen, und ift nicht mit Achtung davon erfüllt 
worden, wie ein reis von Knaben dieſes Alters ſich um den aus 
ihrer Mitte werjammelt hat, welchen ein gutes Gebächtuiß und eine 
lebendige Einbildungsfraft zu ihrem Erzähler beftimmt hat, wie ba 
bie Uebrigen mit gefpannter Aufmerffamkeit zuhören, wenn feine Er: 
zählung ihren Lebenswunſch erfüllt, und ihnen Handlung, That, Ur- 
theil durch That beftätigt, mit einem Worte: Beifpiel und Wort in 
Einigung mit ihrem Innern ihnen verführt! — 

Aber auch felbft die Gegenwart, in welcher ver Knabe lebt, ent-' 
bält noch vieles, was der Menfch in dieſer Entwidlungsftufe fich 
nicht deuten kann, und ſich doch fo gern deuten möchte, was ihm 
ſſumm erfcheint, und von dem er wünſcht, daß e8 reden möchte; was 
ihm todt erjcheint, und von bem er doch fo gern möchte, daß es 
lebend und lebendig wäre, 

Bon Andern wünſcht er diefe Deutung zu vernehmen, von Ans 
dern wünfcht er, daß die ftille Sprache der ihm ſtummen Gegen— 
fände fie ihm hörbar machten, den ftummen Gegenftänden Sprache 
gäben: ben immern, lebendigen Zuſammenhang aller Dinge, welchen 
fein Innerſtes ahnet, den möchte er durch Wort und Sprache ſich 
Kar ausgefprochen hören. 

Doch auch diefen Andern ift nicht immer, und häufig, ja faft 
gar nicht mröglich, des Knaben Wunfch zu erfüllen, und fo entwidelt 
fi in vemfelben das Lebensbebürfnig und der Drang der Babel und 
des Mährchens, welche beide fprachlofen Gegenftänden Sprache und 
Vernunft beifegen, die erftere innerhalb ver Grenze der menfchlichen, . 

und das zweite über die Grenze der menjchlichen Berhältnijfe und 
der menfchlichen, irdifchen Erfcheinungen hinaus. 

Auch dieß Hat gewiß jeder bemerkt, welcher nur das Leben der 
Knaben dieſes Alters mit einiger tiefern und erfaffenderen Aufmerk— 
ſamkeit beachtet hat. So wie, wenn auch Hier durch des Knaben 
Umgebung tiefes Bedürfniß deſſelben nicht befriedigt wird und wer- 
den fann, daß er dann ganz durch fich felbjt auf die Erbichtung und 
Darftellung von Mährchen und Fabeln fällt, und ſolche entweder nur 
in fih oder auch für feine Altersgenoffen ausbildet, und dieſe zu 
isrer großen Freude damit unterhält. 

Diefe Mähren und Erzählungen legen dann dem Beobachter 
ſehr fprechend dar, was in dem tiefen Gemüthe des jungen Erzäh- 
lers, vemfelben ohne Zweifel felbft noch ganz unbewußt, ſich bewegt. 
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Was er in fich felbft fühlt, unb was in ihm lebt, und wozu 
fogar, um es fich nur ſelbſt auszufprechen, ihm noch bie Sprache 
mangelt, das wünſcht er von Anderen und durch Anbere ausge» 
fprochen zu hören. 

Was des Knaben Gemüthe ahnet, was ihm bas Herz fehwellend 
macht im Gefühl ver Freude und Luft, wie im Fühlen der Kraft 
und des Frühlings, das möchte fein Wort fagen; doch der Knabe 
fühlt fich für fich felbft unmündig. Er fucht nach Worten, und da 
er ſolche noch nicht in fich finden kann, fo freut er fich innig, ſolche 
„außer fih durch Ausſprüche, befonders durch Lied und im Liebe zu 
finden. 

Singt nicht der heitere, frohe Knabe auf diefer Stufe fo gern? 
Fühlt er nicht im Gefange fich felbft erft wahrhaft lebend? ft es 
nicht das Gefühl der wachſenden Kraft, welches auf Wanderungen 
durchs Thal zum Berg, vom Berg zum Berg von feinen Lippen 
und aus gejunder Kehle das aufmunternde Lied laut erfchallend 
macht? — 

Der Drang, fo gern über fich felbft klar zu fein, feffelt ven 
Knaben, So ſahen wir ihn an dem Haven, reinen, lebendigen, rubi- 
gen oder bewegten Waffer. Immer zieht es ihn in feinem Spiele 
wieder an baffelbe zurück, weil er barin fich jelbft, das Bild feiner 
Seele ſchaut, und er in und burch daffelbe Über das geiftige Wefen 
berjelben klar zu werben hofft. 

Was das Waffer im Bah und See, was bie reine Luft und 
Have Ferne vom Gipfel des Berges für die Seele des Knaben ift, 
das ijt ihm das Spiel: 

Ihm für das Leben ein Spiegel der ihn fünftig erwarten: 
den Kämpfe des Lebens; darum, um für dieſe zu er- 
\  ftarfen, fucht wohl fogar der Knabe und ver fpätere 

1 Züngling Hinderniß, Schwierigkeit und Kampf im Spiele 

auf. — 

Sehnfucht, von der Vorwelt und von der Natur Kunde zu be— 
fommen, feffelt den Knaben von Neuem und immer wiederfehrend an 
Blumen und altes Gemäuer und verfallene Gewölbe Drang nach 
Darfiellung deffen, was Gemüth und Herz fchwellend macht, treibt 
ihn zum Gefang, und fo ift es gewiß, daß fehr viele der äußern 
Erfcheinungen, fehr vieles von dem Handeln und Thun der Knaben 
eine innere geiftige Bedeutung Hat, das innere geiftige Leben und 
Streben veffelben bezeichnet, alfo ſinnbildlich, ſymboliſch ift, 

Wie fo Heilfam würde es für Eltern und Kind, für bevem 
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Gegenwart und Zufunft fein, wenn von ben Eltern an biefes Sinns 
biloliche des Kindes: und Knabenalters geglaubt, wenn in biefer 
Beziehung von Eltern das Leben ihrer Kinder beachtet würde, welch 
ein neues lebendiges Band würde dieß zwifchen Eltern und Rind 
ſchlingen, wel ein neuer Lebensfaden würde fich zwifchen deren 
jeßiges und fünftiges Leben binziehen! 


$. 50. 


So das reine Knabenleben dieſes Alters. 

Blifen wir num von diefer Vorführung des innern und äußern 
reinen Knaben- und Kinderlebens, welches ums zum Segen ber Men: 
fhen noch da, wo eine der Menfchennatur und dem Menfchenwefen 
angemejjene Kinder: und Knabenführung und Erziehung herrſcht, und 
in der Wirklichkeit da und dort wohl in größerer Schönheit, Fülle 
und Lebendigkeit al8 bier dargeftellt, entgegen tritt; blicken wir nun 
von diefem reinen Kinder- und Knabenleben auf und in das Kinder: 
und Kuabenleben, wie es uns leider in der Wirklichkeit, in ber 
Mehrzahl, wenn auch nur v theifiweife fich zeigt; blicken wir beſonders 
in des Kindes und Knaben kindliches, brüderliches, häusliches, thä— 


tiges und arbeitfames Schiller und Genoffenleben: fo müſſen wir - 


unumwunden ausfprechen, daß da vieles ganz anders entgegen tritt, 
daß Eigenfinn, Troß, Bequemlichkeit, Geiftes- ‚und Körperträg- und 
Faulheit, Sinnen» und Gaumendienft, Eitelfeit und Eigendünkel, 
Rechthaberei und Herrichfucht, Unbrüderlich- und Unkindlichkeit, Leer— 
beit und Oberflächlichkeit, Arbeits-, ja fogar Spielfcheu, Ungehorfam 
und Gottesvergeffenheit ꝛc. uns begegnet. 

Schauen, fuchen wir nun nach den Quellen dieſer und der vielen 
andern fehlerhaften Kinder⸗ und Knabenerſcheinungen im Leben, 
welche keinesweges verneint werden können, ſo tritt in ſeinen äußer— 
ſten Endpunkten ein zweifacher Grund entgegen: einmal völlig unters 
laffene Entwicklung verfchiedener Seiten des reinen Menfchenwefens, 
dann die frühe fehlerhafte Richtung, vie frühen fehlerhaften unnatür— 
lichen. Entwidlungsftufen und Verdrehung dev urfprünglich guten 
menfchlichen Kräfte, Anlagen und Beftrebungen durch wilffürliches, 
geſetzloſes Eingreifen in den urfprünglichen, gefegmäßigen und noth- 
wenbigen Entwillungsgang des Menfchenwefens, des Menfchen. 

6 


— 
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8. 51. 


Denn wohl ift das Wefen des Menfchen an fid) gut, und wohl 
giebt es in dem Menſchen an fich gute Figenfchaften und Beftrebun- 
gen; aber keinesweges ift der Menfh an und durch ſich ſchlecht, 
eben fo wenig, als es durch fich ſelbſt ichlechte, , noch weniger böfe 
Eigenfchaften des Menfchen giebt, wenn man nicht das Endliche, 
Körperliche, Vergängliche, Leiblihe an fih und als fol- 
ches, und in feinen Eigenfchaften und Folgen — was aber feinen 
unumgehbaren Grund und fein Dafein in der Erjcheinung des Ewi- 
gen im Zeitlichen und als Zeitliches, des Einigen im Einzelnen und 
als Einzelnes, in der Beftimmung des Menfchen zum Bewußtfein, 
zur Vernunft und Freiheit hat, — wenn man jenes und das, was 

‚ nothwendig daraus folgt, daß der Menfch muß fehlen Fönnen, um 

/ gut und tüchtig, tugendhaft zu ſein, daß er ſich muß zum Sklaven 

machen können, um wahrhaft frei zu fein, wenn man dich nicht an 
ſich bös, fchlecht und fehlerhaft nennen will. 

Wer das Göttlihe und Ewige mit Selbjtbejtimmung und Frei: 
heit thun fol, ver muß das Irdiſche und Enpliche thun können und 
dürfen. 

Da Gott ſich in der Endlichkeit fund thun wollte, fo kounte es 
uur x durch und am Endlichen_und Bergänglichen geſchehen. 

Wer darum das Zeitliche, Einzelne und fo das Endliche, Kör— 

Na || perliche, Leibliche am fich ſchlecht nennt, der verachtet dadurch die 
1 — das Geworbene, die Natur au fih, ja er läſtert im 
ı eigentlichen Sinne Gott. 

Eben fo ift es ſchon Verrath au der Menfchheit und am Men: 
ſchen, wenn gejagt wird, er jei feinem Weſen nach, ev ſei an fich 
weber gut noch ſchlecht oder bös; wie vielmehr iſt es noch Verrath, 

wenn ſogar auszuſprechen gewagt wird, der Menſch ſei au ſich und 
ſeinem Weſen nach ſchlecht, bös. 

Der Menſch vernichtet dadurch für den Menſchen Gott; denn 

; er vernichtet deffen Werk, und fo Mittel und Weg, Gott wahrhaft 
zu erfenuen, und bringt jo die Lüge, die einzige Quelle alles Böſen 
in die Welt. 


$. 52. 


Sieht es ein Böſes, welches an fich böſe genannt werden kann, 
jo ift e8 dieß, weil es das erjte Böfe ijt; aber die Lüge hat Fein 
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Beftehen in ſich, fie iſt ſchon vernichtet, und wird, fo wie fie dem 
Weſen nach ſchon vernichtet ift, auch als Erfcheinung vernichtet wer- 
den. Denn der Menfch ift weder mit noch zur Lüge erjchaffen, fon: 
dern mit und zur Wahrheit. Der Menfch ſchafft auch nicht ‚vie Lüge 
aus ih, aus feinem Wefen, fondern der Menſch kann die Lüge 
ihaffen, und fchafft die Lüge, eben weil er von Gott zur Wahrheit 
geichaffen ift. Der -Menfch fchafft dadurch die Lüge, daß er bieß 
entweder fich für fich felbft oder für Andere nicht anerkennen macht. 
Der Menfch fchafft dadurch die Lüge, daß er verhindert, daß ber 
Mensch dieß in fich felbft und durch fich ſelbſt aus der reinen Quelle 
feines Wefens erkenne und Andern anerkennen mache, 
Der Meuſch als irdiſche Erfcheinung (als Erdenweſen) ift be- 
ſtimmt, daß Geift und Körper, Leib und Seele in einem gewiffen 
Ebenmaße, GHleichgewichte mit Bewußtfein und Vernunft ausgebilbet 
werde. Alle Fehlerhaftigkeit, ja die Erjcheinung der Schlechtigfeit 
und Bosheit, die am Menfchen ift und bie durch den Menfchen ge: 
ſchieht, die ihm gleichfam anklebt und wie ein Truggewand umgiebt, 
bie er fogleich von und durch fich felbjt abwerfen würde, wenn er 
nur zur reinen und klaren Erkenntniß feines Wejens kommen könnte; 
wenn er, zu ganzer ober theilweifer Erkenutniß und Einficht gekom— 
men, durch VBerwöhnung und Schwächung nur nicht jo Eraft- und 
willensfos gemacht wäre, es durch fich felbit abzumwerfen. Alle diefe 
dehlerhaftigfeiten und Schlechtheiten haben blos in dem geftörten 
Berhältniffe diefer beiden Seiten des Meufchen: feiner Natur, 
dem Geworbenen, und feinem Weſen, dem Seienden in ihn, ihren 
Grund, 


ſchen eigentlich und — eine — * verrückte gute | | 
Eigenfchaft, ein gutes Streben, nur zurückgedrängt, mißverſtanden 

oder mißgeleitet, verleitet, zum Grunde. Und darum befteht bag | 

einzige, aber auch nie trügende Mittel, alle Fehlerhaftigkeit, ja Bos 
heit und Schlechtigkeit zu vernichten und aufzuheben, darin, ſich zu 
bemühen, bie urfprünglich gute Quelle, Seite des menſchlichen Weſens 
aufzufuchen und anfzufinden, in deren Zerdrückung, Störung ober 
Mißleitung die Behlerhaftigkeit ihren Grund hat, diefe dann zu 
naͤhren, zu pflegen, aufzurichten, vecht zu leiten, So wird die Seh: 
ierhaftigkeit endlich, wenn auch mit mühjanem Sampfe gegen bie 
Gewohnheit, nicht gegen urfprünglich Böfes im Menfchen, fchwin: 
den, und bieß um fo fehneller und ficherer, weil der Menſch ſelbſt 

6* 
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den Weg der Fehlerhaftigkeit verläßt. Denn der Menſch will lieber 
das Rechte als das Schlechte. 


wu. — * 


8. 53. 


So iſt, um eins auszuheben, keinesweges zu läugnen, daß jetzt 
äußerft wenig eigentlich lindlicher, echt frommer Sinn, wenig gemein— 
fam ſchonender, wenig brüberlich duldender, wenig echt religiöfer 
Sinn in der Kinder: und Knabenwelt, dagegen viel Selbftfucht, Un- 
freunblichkeit, beſonders Rohheit ꝛtc. in verfelben herrſche. Der Grund 
davon Fiegt ganz einfach und einzig in dem wicht allein von frühe an 
in dem Rinde und Knaben nicht geweckten und fpäter in demſelben 


nicht genährten, fondern im Gegentheil von frühe an zwiſchen Eltern 





und Kindern vernichteten und geſtörten Gemeingefühle. 


Soll darum wieder echte Brüderlichkeit, echte Kindlichkeit, ver: 
trauender, echt liebend frommer Sinn, Verträglichkeit, Schonung und 
Achtung des Genoffen und Nebenmenfchen herrfchenb werben; fo kann 
es nur daburch gefchehen, daß jegt noch an das in jedem Menfchen 
ruhende Gemeingefühl (fo viel oder jo wenig ſich davon noch vor— 
finde) angefnüpft, und vie mit der größten Sorgfalt gepflegt werbe. 
Dann werden wir auch gewiß bald wieder das befiten, was wir jeßt 
mit großem Schmerz in Beziehung auf Familien-, menjchliches und 
religiöfes Leben fo fehr vermiſſen. 

Eine andere Quelle vieler Knabenfehler ijt die Uebereilung, bie 
Unachtfamfeit, der Leichtfinn, mit einem Worte, die Gedanfenlofig- 
keit, das heißt, das Handeln nach einem alle Sinnen- und Körper: 
thätigfeit gefangen nehmenden, am fih ganz unfchäblichen, unfchuldi- 
gen, wohl fogar lobenswerthen Triebe, wovon aber bie Folgen der 
Befriedigung in diefem einzelnen Falle vem Knaben in feiner Lebens 
Erfahrung noch nicht vorftanden, und es ihm auch gar nicht in den 
Sinn kam, fich die Folgen der Handlung aus der Sache felbjt zu 
erflären. " 

So puderte ein Knabe von nichts weniger als böfem Gemüthe 
feines ihm fehr lieben Oheims Perrüde in wahrer Luft über fein 


Werk mit Pulver von Kar gemahlenem Gyps, ohne fich im minde- 


jten etwas Fehlerhaftes, noch weniger das babei zu denken, daß bag 
Scharfe Steinmehl nothwendig dem Haare berfelben ꝛc. nachtheilig 
fein müſſe. 

Ein anderer Knabe fand in einem großen Waffergefüß tiefe runde 
Porzellauſchüſſeln. Zufällig bemerkt er, daß diefe Schüffeln, umge— 
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febrt auf die glatte, ruhige Wafferfläche fallend, einen knallenden 
Schall bei einer fchnellenden Bewegung von fich gaben. Diefe Er- 
iheinung machte ihm Freude; er verfuchte fie oft, fich beſtimmt 
fagend, daß ja das Gefäß in dem answeichenden tiefen Waffer nicht 
zerbrechen fünnte. Oft glücdte es, und um die Wirkung immer 
fhöner zu machen, mußte die Schüffel immer höher herabfallen. 
Doch einmal fiel die Schüffel fo ganz wagrecht auf die wagrechte 
Waſſerfläche und von einer folchen Höhe herab, daß die zwijchen ber 
Bölbung der Schüffel und dem Waſſer eingeprefte Luft nach feiner 
Seite ausweichen fonnte, und doch jo zuſammengedrückt wurde, daß 
die Gewalt diefer gewaltfam eingepreften Luft die völlig ſchadloſe 
Schüffel durch einen fenfrechten Stoß in zwei faft völlig gleiche 
Theile theilte. Betroffen und betrübt ftand nun der Heine fich felbft 
lehrende Phyſiker bei dem unerwarteten Erfolg feines ihn fo Hoch 
erfreuenden Spieles. 

Doch noch bei weitem mehr und kaum glaublich Eurzfichtig ift 
der Knabe in dem Nachgehen feines Lebentriebes. 

Ein anderer Knabe warf Lange nach dem kleinen Fenfter eines 
benachbarten Gebäudes mit recht ernſtem Bemühen, es doch zu 
treffen; aber dabei weder ahnend, noch weniger ſich fagend, daß, 
wenn der Stein das Fenſter feinem Streben und Wunfche nach 
treffe, das Fenfter nothwendig entzwei gehen müſſe. Der Stein 
trifft, e8 Elingt, und der Knabe fteht feit an der Stelle gewurzelt. 

So zielte ein anderer, keinesweges bösartiger, im Gegentheil 
ſehr gutmüthiger Knabe, welcher felbft vie Tauben fehr liebte und - 
pflegte, mit völliger Luft und Streben fein Ziel zu treffen, nach des 
Nahbars ſchöner Taube auf deſſen Hausforft, ohne dabei zu be- 
venfen, daß, wenn bie Kugel träfe, nothwendig die Taube fallen 
müßte, ohne weiter zu bevenfen, daß die wohl eine Mutter ihrer 
Pflege noch ganz bevürftiger Jungen fein könnte Er ſchoß; die 
Kugel traf, die ſchöne Taube fank, ein fehr fchönes Tanbenpaar war 
jerriffen, und nur noch beflaumte Jungen hatten ihre fie nährente 
und erwärmende Mutter verloren. — 

Es iſt gewiß eine fehr tiefe Wahrheit, deren Nichtanerfennung 
ſich leider täglich fchwer rächt, daß es am meiften der Menſch, der 
andere Menfch, oft ſelbſt der erziehende Menſch ſelbſt e8 ift, welcher 
den Menfchen, das Kind und den Knaben, erſt fchlecht macht. Dieß 
geihiehet dadurch, daß man alte dem, was von Seiten des Kindes 
oder des Knaben entweder aus Unkunde, Unüberlegtheit, oder auch 
wohl als Folge eines fehr fcharfen Blickes für das Rechte ober 
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Unvechte außer ihm, und fo aus einem ſehr tüchtigen und lobens— 
werthen Nechtsgeflihle gefchiehet, immer eine böfe, ſchlechte, wenig⸗ 
ſtens ſchiefe Abficht zum € Grunde legt. 

Leider giebt es auch noch ſolche Unglücksmenſchen unter ven 
Erziehern; fie fehen immer an den Kindern und Knaben Heine bos— 
bafte, tüdifche, Lauernde Teufelchen, wo andere höchjtens einen zu 
weit getriebenen Scherz, ober die Wirkung einer zu fehr freigelaffenen 
Lebensluft erbliden. 

Solche Unglüdsvögel, befonders als Erzieher, machen den, wenn 
auch nicht ganz unſchuldigen, doch ſchuldloſen Menfchen, und ein 
ſolches Kind erft fchuldvoll; denn fie fegen Geſinnungen, Hanblun- 
gen in ihm, die ihm noch fremd find; : fie machen ihn, wenn auch zu— 
nächft nicht Willens», doch That-fchlecht; fie ſchlagen ihn geiftig tobt, 
nehmen ihm das Leben, damit er erfenne, ex habe dieſes Leben nicht 
durch und ans fich, könne es fich auch nicht felbjt geben. Aber das 
echte Leben ift num weg, er kann es fich auch nicht geben, was hilft 
nun die thatlofe Erfenntniß, was hilft der Fraftlofe Wunſch ohne 
Thatkraft. Das, was fie bös und fchlecht gemacht haben, dadurch, 
daß fie glauben, auch nicht einmal das Kind könne zum Beſitz des 
Himmels gelangen, einen Himmel in feinem Gemüthe tragen, ohne 
vorher, lindeſtens gejagt, durch die Schuld hindurch zu geben, das 
foll dann der liebe Gott wieder gut machen, und das nennen fie: 
das Kind fromm machen. 

Dieß Berfahren iſt gleich dem bes kleinen gutmüthigen Jungen, 





- welcher von feiner Fliege oder feinem Käfer, der von feinem vielen 


Behandeln matt, auch wohl fußlos ift, in fefter Ueberzeugung fagt: 
er oder fie ift zahm. 

So giebt e8 noch Kinder und Knaben, welche bei großer Fehler— 
baftigleit in der äußern Erfcheinung wegen Nichtanſchauung, Nicht- 
beachtung, aber auch Nichtlenntniß der äußern Rebensverhältniffe, in: 
dem fie fich jo ganz dem treibenden innern Leben hingeben, doch das 
alferinnerlichite, jehnlichite Streben haben, gut und tüchtig zu wer— 
den. Sole Knaben werden aber auch leider zuletzt wohl gar wirf- 
lich im ſich fchlecht, umd eben erft dadurch, daß man fie in ihrem 
innerften Streben sicht nur zu häufig nicht erkannte, ſondern fie fo- 
gar verkannte. Würde ihnen diefe Anerlennung aber noch zur rech— 
ten Zeit werben, fo würden fie gewiß oft noch die über allen Ber 
gleich tüchtigften Menfchen werben, 

Ya, Kinder und Knaben werben fehr häufig von Grivachfenen, 
Eltern und Erzicehern wegen Fehler und Bergehungen beftraft, die 
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fie früher vielleicht. von ebendenfelben erft befommen haben. Befon- 
vers Legt fehr häufig die Strafe, namentlich die Wortfirnfe, exit 
Schler im die Kinder, Bringt ihnen fogar dadurch erſt Fehler zur 
Kunde und Kenntniß, welche ſie gar nicht beſitzen. 





8. 54. 


Der Menſch verſündigt ſich darum bei weitem mehr gegen den 
Menſchen, gegen die Kinder, als gegen Gott. Denn was vermag 
das ſchnöde Handeln des unnützen Kindes gegen die Würde des in 
anerfannt bewährter Tugend baftehenden Vaters? Aber was kann 
der unnütze Knabe nicht dem jüngeren Kinde an Seele und Leib 
dur Wort und That ſchaden! 


So dieß das Verhältniß des Menfchen zum Menfchen und zu 
Gott. — 


8. 55. 


x 


Es zieht fich ja auch, wie ſchon angedeutet, ein tiefer, ahnender, 
ſehnender Sinn in des Knaben Gemüthe durch alles hindurch, was 
er in diefem Zeitraume thut, durch alles ein tiefer beveutungsvoller 
Sinn. Alles fein Thun hat einen gemeinfanen Charakter; denn er 
fucht ja die alle Dinge und Wefen einende Einheit, und fo auch) 
ih in und unter allen Dingen zu finden. 

Cine ſich felbjt nicht zu dentende Sehnfucht treibt ihn beſonders 
zu den Dingen der Natur, zu den Dingen, Pflanzen ımd Blumen ꝛc. 
in der Natur, die im Berborgenen ftehen; denn ein ficheres Gefühl 
jagt ihm: nicht offen und äußerlich liegt da, was das Sehnen des 
Gemüthes befriedigt, aus der VBerborgenheit und Dunkelheit ſoll und 
muß e8 hervor gefördert werben. 

Das Nähren diefer Sehnfuht wird nicht allein früh verfäumt, 
jondern fogar das Streben des Knaben, fie durch und aus fich zu 
währen, wird leider zu frühe geftört; denn der natürlich geführte 
Knabe dieſes Alters fucht, fo ſchwach und ſich unbewußt, in fich felbft 
werlannt anch immerhin die Andeutungen fein mögen, eigentlich nur 
die alfe Dinge einende Einheit, die nothwendige lebendige Einheit, 
ven Grund aller Dinge, — Gott —; nicht den von Menfchenklug- 
heit und Menjchenwig gemachten und geformten, fondern nur den, 
der immer dem Herzen und Gemüthe, dem lebendigen Geifte nahe 
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ift, und barım auch nur im Geifte und in der Wahrheit erkannt, 
und zu dem auch nur fo gebetet werden kann. 

Der Knabe in feiner Reife findet einzig auch nur darin Befrie- 
digung, Ihn, den in unerflärlihem Sehnen und Suchen Geahneten 
gefunden zu haben, weil er nur dann auch fich ſelbſt erft gefunden 
bat, — 

So das freithätige innere und Äußere Leben des Menfchen, 
des Knaben in und anf feiner Schüferftufe, ala Schüler. 

Was ift nun Schule? — 
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IV. 
Der Menſch ald Schüler. 


— — — 


1. 
Was iſt Schule? 


8. 56. 


Schule iſt das Streben, das Weſen und innere Leben der 
Dinge und feiner ſelbſt dem Schüler zum rechten Bewußtſein zu brin⸗ 
gen, die innern Berhältniffe der Dinge zu und unter einander, zu 
dem Menfchen, Schüler, und zu dem lebendigen Grund und der fich 
jelbft Haren Einheit aller Dinge, zu Gott, kennen zu lehren und 
bewußt zu machen. 

Der Zwed des Unterrichts ift: 


Die Einheit aller Dinge und das Ruben, Beftehen und Les 


ben aller Dinge in Gott zur Einficht zu bringen, um 
diefer Einficht gemäß einft im Leben Handeln und wirken 
zu können. Das Mittel und der Weg dazır ift der Un- 
terricht, das Unterrichten felbft. 

Darum tritt durch Schule und Unterricht einmal dem Schüler 
die Außenwelt und er fich felbft als auch mit zu ihr in einer Be- 
ziehung gehörig — als ein ihm Entgegengefegtes, Gefondertes, Frem- 
des und Anderes entgegen. 

Dann weift ferner die Schule die inneren Richtungen, Verhält— 
niffe und Beziehungen einzelner Dinge und Sachen zu einander nad), 
und fteigt jo zu immer höherer Allgemeinheit und Geiftigfeit empor. 

Deshalb tritt der Schüler und Knabe, wie er in die Schule 
tritt, ans der äußern Anficht ver Dinge heraus und in eine höhere 
geiftige ein. i 

Diefes Heranstreten des Kindes aus der äußern und oberfläd: 
lichen, und das Eintreten deffelben in die innere und darum zur Er- 
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fenntniß, Einficht und zum Bewußtfein führende Anficht der Dinge; 
dieſes Heraustreten des Kindes aus ber Hausordnung in die höhere 
Weltordnung macht den Knaben zum Schüler, die Schule zu dem 
was fie ift, zur Schule. ° 

Die Schule als eine Anftalt zur Aneignung einer größern oder 
geringern Menge von Mannigfaltigkeiten und darum Aeußerlichkeiten 
macht die Schule feineswegs zur Schule, fondern einzig der geiftige, 
lebendige Hauch nnd Odem, der alle Dinge belebt, in dem alle Dinge 
ſich bewegen. 

Möchten dieß alle die tief erwägen, denen Führung, Leitung, 
Einrichtung ꝛc. der Schulen als Beruf obliegt. 

Darum fett die Schule rein als folche ein fich ſelbſt klares 
Bewußtſein voraus, welches gleichjam Über und zwifchen ver Außen- 
welt und dem Schüler fchiwebe, das Weſen beider in fich eine, das 
Innere beider in fich trage, zwijchen beiden vermittelnd baftehe, bei- 
den Sprache und gegenfeitiges Verſtändniß gebe; und dieß ift ber 
Meifter in diefer Kunft, ver darum auch Meijter beißt, weil er 
wenigftens fiir das Mehrefte, Meifte, die Einheit ver Dinge nachzu— 
weifen im Stande fein ſoll. Er ift Schulmeifter, weil er ſich ſelbſt 
und Andern das innere, geiftige Weſen der Dinge nachweifen und 
zur Einficht bringen foll, 

Dieß ahnet, hofft, glaubt und fordert auch jedes Kind, Schul- 
find von feinem Schulmeifter; diefe Ahnung und Hoffnung und die— 
fer Glaube ift das unfichtbare und vielwirkende Band zwifchen ihnen 
beiden, 

Diefe Ahnung und Hoffnung, diefer kindliche Glaube der Kinder 
ift e8 wohl auch, wodurch unfere alten Schulmeifter auf ihre und 
in ihren Kindern viel mehr zur Hervorförderung echt inneren Lebens 
wirkten, als viele der heutigen Schuflehrer, welche die Kinder mit 
einer fo „großen | Menge von Dingen befannt machen, ohne fie in ihrer 
nethwenbigen innern, geiftigen Einheit zu zeigen, und in berfelben zu 
verknüpfen. R 

Dan eriwiebere nicht, daß, wenn biefe höhere und höchfte An- 
fiht der Schule auch wahr fei, und ein geiftiges, inneres Bild ber- 
jelben wohl Beftchen und Dafein habe; jo Tiefe fich dieß wohl 
ichwerlich in ver Wirklichkeit nachweifen, wenigftens nicht dort, wo ein 
Schneider als Schulmeifter auf feinem Tiſche wie auf einem Throne 
fige, und die Schulfinder unter ihm ihr a—be, ab, und ihre Haupt- 
ſumma aller Lehre herfingen, und dort, wo ein alter Holzmacher in 
dunkler eingerußter Stube im Winter die Erflärung des einen Luther 
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rifchen Catehismus wie feine Keile zum Holzſpalten zubeift, bier 
und ꝛc. wäre doch wohl von einem geiftigen Odem und Wefen und 
Leben nicht die Rede! 

Aber ja! Hier ift eben recht davon die Rede, wie könnte fonft 
bier der Blinde dem Lahmen den Weg zeigen, und ver Berfrüppelte 
dem Schwachen auf die Beine helfen? — Einzig die Kindes- und 
Knabenahnung, der Kindes: und Knabenglaube, die Kindeseinfalt, 
welche hofft und glaubt, daß ihr Schulmeifter, eben weil er nun 
Schul — Meifter heißt und ift, darum auch das Aufßerlich Getrennte 
innerlich geiftig einen, das Todte beleben uud dem Leben Bedeutung 
geben lkönne. ⸗ 

Dieſe Ahnung, und ſei fie fo nebelgrau, fo umnachtet, als fie 
nur wolle, dieſe ift e8 einzig, wodnrd ber Schulmeifter das wirkt, 
was er wirft; dieſe Ahnung und jener Glaube find die allbelebenve 
Luft, wodurch die Steine, die er feinen Kindern zum Eſſen reicht, 
ihnen zur Speife, wenn auch wicht für Kopf, doch fürs Herz werden. 
Diefe Ahnung, Hoffnung und Sehnfucht ift es, diefer alles belebende 
Geift und Odem, der, wenn er auch innerhalb vier vauchiger Wände 
weht, dem Scuffnaben feine Schule fo lieb macht. 

Der Geift, der echte Geift ver Schule kommt wie ber Geift 
Jeſu und Gottes nicht durch äußerliche Geberve, und fo machen es auch 
Inftige Schulftuben als folche nicht, wenn der Luftzug und Wind 
das höhere geiftige Yeben, den höhern Lebenshauch daraus verwehet 
bat, Slave, belle Schulzimmer find ein hohes, Föftliches Gefchenf, 
und des täglichen Danfes des Lehrers und der Schüler werth; aber 
fie als folche machen es noch nicht. 

Luthers Worte: 

Faſten und Teiblich fich bereitemgift wohl eine feine Außer- 
fihe Zucht; aber der ift recht würdig und wohlgeſchickt, 
der den Glauben und das Bertrauen bat. 

finden auch bier ihre Anwendung. 

Der Glaube und das Vertrauen, die Hoffnung und das Ahnen, 
mit welchen das Kind in die Schule tritt, die fchaffen alles, die be— 
wirken in den oben bezeichneten Schulen Niefenhaftes. Denn das 
Kind tritt mit dem Findlichen Glauben, ver ftillen Hoffnung und ber 
dunkeln Ahnung in die Schule: hier wird dir etwas gelehrt, was 
außer der Schule du nicht lernen kannſt; bier. befömmft du Nahrung 
für deinen Geift und Gemüth, außer ihr nur Nahrung für Störper 
und Feib; bier (jo lebt es Kuchftäblich der Hoffnung und Ahnung 
nach in dem Kinde) Nahrung, Speife und Tranf, die Hunger und 
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Durſt lichen; dort Speife und Trank, nach deren Genuß du immer 
von Neuem wieder hungerft und bürfteft. 

Mit diefem Glauben Hört e8 auch das gewöhnliche Wort, die 
gewöhnliche Rede in dem Munde des Mannes, der ihm, dem Kinde, 
dem Knaben Schulmeifter ift. 

Hat die Rede und das Wort auch Keinen hoben, geiftigen Sinn, 
fo findet ihn doch des Kindes Glaube darin, und die hohe, geiftige 
Berdauungsfraft des Kindes zieht Nahrung aus Ho und Stroh. 

Wenn nun ſchon ver Schneider und Holzhauer oder Weber dann, 
wenn er lehrt, aufhört für das Kind Schneider, Holzhauer und Weber 
zu fein, fondern ihm wird, was er heißt, Schulmeifter; wievielmehr 
da, wo der Schulfehrer in Dorf oder Stadt, er heiße nun Organift, 
Cantor oder Rector, wahrhaft Schulmeifter ift oder war. 

Fragt aber auch da jedes echte Schulkind, es frage jeber ſich 
ſelbſt, der ein echtes Schulfind war in Dorf oder Stadt, mit wel- 
chem Gefühle er fih da dem Schulhaufe näherte, und noch mehr, 
mit welchem er in die Schulftube eintrat, wie es ihm immer war, 
und wie er fich jeven Tag mehr oder minder bewußt war, als träte 
er in eine höhere, geiftige Welt. 

Wie wäre es fonft möglich, daß die kaum zur Schule geführten 
Kinder während einer ganzen Woche einen Hauptipruch aus ber 
fonntägigen Predigt, 3. B.: 

Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes, 
jeven Tag länger als eine Biertelftunde ohne Ermüden und im Ge- 
fühle erhöheten Lebens vor⸗ und nachjprechen konnten ? 

Und wie wäre es fonjt möglich, daß fo bilvreiche und fremd— 
bilderige Lieber wie: 

Es koſtet vielen Chrift zu fein, 
‚ und: 

Schwing dich auf mein Herz und Geift, 
mit Luft und mit wahrhaft innerer Erhebung und lebendigem Ein- 
greifen ins Lebens nicht nur von jedem Schüler während einer gan- 
zen Woche theil- und abfchnittsweife täglich gefungen, fogar angeeignet, 
oder wie man es äußerlich nennt, auswendig gelernt werden fonnten, 
und dieß frühe, nicht in dem reifern, fondern in dem mittlern Kna— 
benalter jo auswendig gelernt werden konnten, daß Jüngling und 
Mann in den Stürmen und im Drange des Lebens darauf wie auf 
einem Fels ruhen, und an bvemfelben wie an einem Baume fich er: 
heben fonnte? 

Man ftelle Hier nicht den etwaigen Muthwillen der Knaben in 
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den Schulen als Widerſpruch entgegen. Eben durch die Wirkung 
der Schule, durch die erhöhete innere geiſtige Kraft und den erreich— 
ten Zweck der Schule, die Nährung derſelben fühlt ſich der Knabe 
freier, und bewegt ſich freier. Kopfhängend und lebensträge ſoll der 
echte Schulknabe nicht fein, ſondern geiſtes- und lebens-frifch, geiſt— 
und förper-fräftig. 

Darum denkt fich auch der eigentlich muthwillige Schulfnabe, 
feinem gefunden Pebensmuthe froh nachgehend, wohl jemals kaum 
eine nachtheilige Folge davon in Beziehung auf das äußere Leben. 

Es iſt höchſt faljch, wenn wir glauben, die innenwirkende, be- 
lebende, vereinende (intenfive) Kraft des Menfchen nähme mit den 
Jahren und defjen Ausbildung zu. 

Die innenwirkende, belebende, einende Kraft nimmt ab, während 
die ausbehnende, herauswirkende, geftaltende, vermannigfachende 
(ertenfive) Kraft zunimmt. 

Das Gefühl und Bewußtfein der leßteren, der ausdehnenden, 
gejtaltenden Kraft in dem Menfchen vernichtet leider jo leicht und 
fo Häufig die Er: und Anerkenntniß der früher pagewefenen innen 
wirfenden, belebenden, einenden Kraft. Die und die Berwechfelung 
beider im Wefen und in der Erfcheinung führt uns im Leben bie 
großen Mißgriffe im Schulwefen und in der Kinderführnng entgegen, 
denen wir jo häufig begegnen, und nimmt dem Leben eines Jeden 
jelbft feinen echten Grund und Boden. 

Wir trauen jett der innenwirfenden und einenden Kindes: und 
frühen Knabenkraft zu wenig zu, muthen ihr als einer geiſtig bele- 
benden zu wenig an. Darum leijtet fie auch in dem fpätern Kna— 
benalter fo wenig. Denn der Nichtgebrauch der innern Kraft macht 
jeldft die innere Kraft ſchwinden. z 
Oder wir jpielen mit der an ben eiibern bervorfommenden, an 
ihnen bemerkten Kraft. Darum geht es uns mit ihmen auch wie 
mit einem Magnet, den man unthätig, ohne ihn etwas zu tragen zu 
geben, hängen oder wohl gar liegen läßt, oder mit deffen magneti- 
fhen Wirkungen man ein regel- und gefeglofes Spiel treibt. In 
beiven Fällen vermindert oder verliert fich die Kraft; ſoll er fie num 
ſpäter zeigen, fo ift er Eraft:, bleibt ev wirkungslos. So jene Rin- 
der, will man ihnen fpäter phyſiſch und moralifch etwas zu tragen 
geben, fo zeigen fie fih als Schwächlinge. 

Möchten wir zur rechten Beurtheilung und Würbigung ber be 
lebenden Kindes- und Knabenkraft nie vergeffen, was einer unferer 
größten Deutfchen fagte: 
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? Daß es ein größerer Schritt fei von einem Säuglinge bis 
br zu einem fprechenden Kinde, als von einem Schulfnaben 
zu einem Newton. 

Sind alfo die Schritte nach der Kindheit hinauf größer, fo muß 
auch die Kraft Höher fein; dieß follten wir erwägen. Die fpätere 
Ausdehnung, Mannigfaltigkeit, Einzeln: und Geftaltetheit dev Mannes: 
Erfenntniß und Einficht (Extenfivität derfelben) verbunfelt und ver— 
nichtet den Blick auf und in die frühere Einheit, Einigung und Be— 
lebung (Amtenfivität) der Menfchenfraft. 

Alſo der Geift ift e8 einzig, der die Schule zur Schule, die 
Stube zur Schulftube macht. Nicht die noch größere Zerglieverung 
und Bereinzelung ſchon des Einzelnen an fich, welches ja gar feine 
Grenze kennt, und immer wieder einen neuen Grund der Zergliede- 
rung und Bereinzelung aufftellt, fondern die Einigung des Einzelnen 
und Getheilten durch Beachtung, Anſchauung und Erkenntniß des 
Seijtes, des einenden Geiftes, der in allem Einzelnen und aller 
Mannigfaltigfeit lebt: dieß ift es, was die Schule zur Schule macht. 

Vergeßt e8 nie: 

Das Lehren und Mittheilen einer Mannigfaltigfeit und Biel- 
heit als ſolcher macht nicht die Schule zur Schule, ſon— 
dern nur das Hervortretenmachen des ewig lebendig Einen, 
das in allen Dingen ift. 

Weil dieß aber jetzt fo häufig vergeffen und hintenan gefegt 
wird, jo giebt e8 jet fo viele Schullehrer und fo wenig Schulmeifter, 
jo viele Lehranftalten, aber jo höchftwenig Schulanftalten, 

Man mag nun wohl auch nicht wiffen, wenigftens fich nicht 
Har und bejtimmt genug ausgefprochen haben und noch ausiprechen, 
welcher Geift eigentlich im, echten Schulanftalten wehete, und auch 
wohl noch hie und da weht, welcher Geift und welcher Odem Schulen 
eigentlich beleben fol. Es mag ihn auch wohl der echte treue Schul: 
meifter in der Einfachheit feines Berufes ſelbſt nicht erkannt, ſich ihn 
nicht genannt und ausgefprochen haben, denſelben auch jegt in ber 
Treue feines Berufes, in dem Durhdrungenfein von demſelben ſelbſt 
nicht erkennen, jich ihn felbft nicht nennen und ausfprechen. Darum 





aber ſchwand er auch fo leicht und fchnell, und ſchwindet immer 


mehr. — 
Wir fehen, auch bier betätigt fich uns leiber, was zu unferm 
fchmerzlichen Trauern uns jo oft im Leben begegnet: 
Auch das höchfte, Köftlichite Gut geht dem Menſchen ver- 
loren, wenn er nicht weiß und nicht keunt, was ev befükt, 
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wenn er fich deſſen nicht bewußt wird, und es fo mit 
Bewußtfein, Freiheit und Selbftbeftimmung feſthält, und 
ang fich mit Bewußtfein, Freiheit und Selbftwahl dar- 


ftellt. Die Kindesahnung und Hoffnung, der Kindes: 


glaube und Kindesfinn des Menfchen zeigt wohl den Weg; 
aber das Bewußtſein, die Einficht und Selbftbejtimmung 
des Menfchen fol ihn in Klarheit und Ausbauer feit: 
halten. Denn der Mensch ift zum Bewußtfein und zu 
einem Handeln mit Freiheit und Selbjtwahl beftimmt. 


8. 57, 


Weiter tritt bei lebendiger Vorführung deſſen, was Schule ift 
und fein joll, die Wahrheit entgegen, daß ver Gegenjtand, in wel: 
chem ver Knabe, der Menfch unterrichtet werden foll, zugleich auch 
der it, Über welchen er unterrichtet werden foll; ſonſt bleibt ber 
Unterricht und das Lernen ein gevanfenlofes Spiel und ohne Wir- 
fung auf Kopf und Herz, Geift und Gemüth. 

Durch das Gefagte wird nun zugleich die Frage beantwortet, 
ift wenigftens leicht und klar aus bemfelben und durch bafjelbe 
zu beantworten: 

Sollen Schulen, und warum follen Schulen und Unterricht 
fein, was unb wie follen fie fein? 

Wir follen als geiftig körperliche Wefen denkend, bewußt, ver- 
nänftig (vernehmend, d. i. mit Selbftwiffen fühlend und empfindend) 
und fo befonnen handelnde Menſchen werden. Wir follen zuerit 
trachten nach Ausbildung unferer Kraft, unſeres Geiftes als eines 
von Gott empfangenen, nach Darftellung des Göttlichen im Leben, 
wiffend, daß dann auch alles Irdiſche fein Recht und feine Befriedi- 
gung erhalte. Wir follen zunehmen an Weisheit und Verſtand bei 
Gott und den Mienfchen, in menfchlichen und göttlichen Dingen. Wir 
folfen wiſſen, dag wir find und fein follen, in ven, das unfere 
Vaters iſt. Wir follen wiffen, daß wir und alle Dinge der irdifchen 
Grjcheinung, dem m irdifchen Dafein nach ein Tempel des lebendigen 
Gottes find. Wir follen wiffen, daß wir vollkommen fein follen, wie 
unfer Vater im Himmel, und biefen Wiffen gemäß und getreu 
follen wir handeln und wirken. Dahin fol uns die Schule führen, 
darum follen Schule und Unterricht fein, darum tollen fie dieſem 
Zwede gemäß befchaffen fein. 


—r — 


2. 
Was jollen Schulen Ichren? 


S. 58. 


Was foll nun die Schule lehren? 
Worin foll der Menfch, der Knabe ald Schüler unter- 
richtet werben? 

Nur die Betrachtung deffen, was die Entwiclung des Menjchen 
auf der Knabenftufe, als Knabe und Schüler, ift und fordert, kann 
zur Beantwortung biefer Frage führen. Die Kenntniß diefer Forde— 
rung und biefes Seins geht aber nur aus bes Menſchen Erjcheinen 
als Knabe hervor. 

Was ift nun mach diefem Erfcheinen, nach biefer Art und 
Weife feines Erfcheinens das, worin der Knabe unter- 
richtet werben foll? | 

Das Leben und die Erfcheinung des Menfchen als beginnenden 
Knaben zeigt zuerjt ein lebendiges Durchbrungenfein von einem eige- 
nen geiftigen Selbft, und zeigt die dunkle Ahnung des Bedingt, des 
Hervorgegangen- und bes Abhängigfeins dieſes geiftigen Selbftes von, 
ans und durch ein höheres und höchites Sein und Wefen, in welchem 
auch das Dafein aller Dinge bedingt ift, aus dem alle Dinge ber- 
vorgegangen und von dem alle Dinge abhängig find, Das Leben 
und die Erfcheinung des Menjchen als Knaben zeigt ein lebendiges 
Fühlen und Ahnen eines lebendigen, belebenden Odems und Wehens, 
in dem und durch das alle Dinge leben, von dem alle Dinge un- 
fichtbar umgeben find, wie der Fiſch vom Waffer, und der Menſch 
und alle Gejchöpfe von der Haren, reinen Luft. 

Der Menſch als Knabe und beginnenvder Schüler erjcheint wahr- 
nehmend fein geiftiges Wefen, ahnend Gott und das geiftige Wefen 
aller Dinge. Er erfcheint in und mit dem Streben, jene Wahrneh— 
mung ſich immermehr aufzuklären und die Ahnung zu bejtätigen. 

Der Menſch als Knabe tritt der in ſich und durch fich ihm 
gegenäberftehenben Außenwelt mit der Ahnung und Hoffnung und 
mit dem Glauben gegenüber, daß auch in ihr und über ihr ein ähn— 
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licher Geift wie in ihm und über ihm lebe; daß auch fie ein ähn— 
licher Geift wie ihn durchdringe, und es treibt ihn ein inniges, uns 
wiverftehliches, mit jedem neuen Frühlinge und neuem Herbfte, mit 
jevem neuen frifhen Morgen und ftillen Abende, mit jedem frieb- 
fichen, feftlihen Tage wiederfehrendes Sehnen, fich biefes allwalten- 
ben Geiftes bewußt zu werben, fi ihn gleichfam anzueignen. 

Die Außenwelt tritt dem Menfchen auf der Knabenftufe mit 
dem zweifachen Ausdruck entgegen: 


Einmal bedingt und hervorgegangen durch Menfchenforve- 
rung, Menfchenfraft, nach vem Willen und der Vorfehrift 

- bes Menjchen, oder aber bedingt und hervorgegangen nach 
der Forderung der in der Natur wirkenden Kraft, 


Zwifchen diefer Außen-, der Geftaltungs- und Körperwelt und 
der Innen, Gemüths: und Geifteswelt tritt (urfprünglich mit bei- 
den als eins erjcheinend, und fich nach und mach von beiden als 
jelbftftändig loswindend, beide Welten aber eben dadurch verfnüpfend) 
die Sprade auf. 


8. 59. 


So find Gemüth und Außenwelt (hier zunächft Natur) und 
bas fie beide vermittelnd Verfnüpfende (Sprade) die Angelpunfte 
des Kuabenlebens, fo wie fie auch ſchon die Angelpunfte des ge- 
jammten Menſchengeſchlechtes auf ver erften Stufe feiner Mündig— 
werbung (mie die heiligen Bücher zeigen) waren. Durch fie foll die 
Schule und der Unterricht den Kuaben zu der breifachen, in fich aber 
einigen Erfeuntniß führen: 


Zur Erfenntniß feiner felbft in allen Beziehungen, und fo 
zur Erfenntniß des Menſchen überhaupt, feinem Wefen 
und feinen VBerhältniffen nah, zur Erkenntniß Gottes, 
der ewigen Bedingung, des ewigen rundes und ber 
ewigen Duelle feines Wefens und des Wefens aller 
Dinge, und zur Erfenutniß der Natur und Außenwelt, 
al8 hervorgegangen aus bem ewig Beiftigen und durch 
dajfelbe bedingt. 


Der Unterricht umd die Schule ſoll den Menſchen zu einem mit 
jener dreifachen, in ſich einigen Erkenntniß ganz in Uebereinſtimmung 
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ſtehenden Leben und Handeln führen. Die Schule und ber Unter: 
richt foll den Menfchen als Knaben durch jene breifache, in ſich 
einige Erfenntniß, von ber Neigung zum Willen, von ver Willens- 
thätigfeit zur Willensfeftigkeit, und fo ftetig fortfchreitend zur Er» 
veichung feiner Beftimmung, feines Berufes, zur Erreichung feiner 
irdifchen Vollendung führen. 


3. 
Ueber die Hauptgruppen des Unterrichts. 


⸗ 


A. Ueber Religion und Religions - Hnterridt. 


$. 60. 


Das Streben, die Ahnung von dem urfprünglich Einsgewefen-- 
fein des wahrgenommenen eignen geiftigen Selbftes, des Menfchen- 
geiftes, mit Gott, zum Haren Bewußtfein zu erheben, und in ber 

fi) darauf gründenden Einigung mit Gott zu fein, und in biefer 


Einigung mit Gott in jeder Lage und in * —— des Le⸗ 





Religion iſt nicht ein Stehendes, fondern ein = 3 fortgehenbes 
Streben, und eben baburch ein ewig Beftehendes. 

Das Beleben, Befeſtigen, das Aufklären der Wahrnehmung 
eines geiſtigen Selbſtes, der Seele, des Geiſtes und Gemüthes, als 
ruhend in, bedingt durch, und hervorgegangen aus Gott; das Er— 
fennenmachen der Eigenſchaften und des Weſens der Seele, des 
Geiftes und Gemüthes in und durch Gott bedingt; das Einfehen- 
machen des nothwendigen Wefens und Wirkens Gottes; das Ein- 
fehenmachen des Berhältniffes Gottes zu den Menfchen, wie es fich 
laut fund thut iu bem eigenen meer. und Leben eines eben, im 
— , u beſonders im Leben und in der Entwidlungs- 
e uns die heiligen Bücher aufbewahrt 

hat, und diefe Erfenntniß an- 
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gewandt aufs Leben an ſich, und befonbers auf das eigene und in 
bem eigenen Leben eines Jeden, angewandt zur Fortentwicklung und 
Fortbildung der Menfchheit, zur Darjtellung des Göttlichen im 
Menſchlichen, und ſo angewandt zum Erkennen und Erfüllen der 
Pflichten des Menfchen, d. i. deffen, was der Menfch feinem Wefen 
nach zu pflegen habe; die Darlegung und Nachweifung der Mittel 
und Wege, dem Streben in wahrer Einigung mit Gott fort zu leben, 
oder, iſt fie geftört, folche wieder herzuftellen, Genüge zu leiften: 
dieß ift Religions- Unterricht. 

Darum fett Religions-Unterricht immer fchon in einer gewiffen 
Beziehung Religion voraus, fo ſchwach fie auch noch fein möge. 

Der Religions» Unterricht kann nur in fo weit und in dem 
Maße fruchtbar, ins Leben eingreifend und auf baffelbe wirfend fein, 
als er wahre — weun auch noch fo formlofe, unbeftimmte und un 
beivußte Religion im Gemüthe des Menſchen ſchon vorfindet. 

Wenn es möglih wäre, daß ein Menfch ohne Religion fein 
lönnte, fo würde es auch unmöglich fein, ihm Neligion beizubringen. 

Dieß follten die leichtfinnigen Eltern bevenfen, bie ihr Kind bis 
zur Schülerfiufe heranfwachien laffen, ohne dem Religiöſen feines 
Gemüthes die leijefte Nahrung zu geben! 

Die Erfenntnig und Einficht in das Wefen der Religion, fo 
einfach, jo in dem Weſen des Menfchen felbft liegend, und fo eins 
mit dem Menjchen fie auch ift, erfcheint darum doch fo jelten und 
ichwierig rein, weil der Menfch als zugleich Förperlich, und im Raume 
lebend dem Einsgewejenfein immer eine Theilung vorausfegt und 
unterlegt; aber Gott und Geiftiges, fih in Ewigkeit aus fich ent- 
widelnd, bleibt ewig das Eine Ungetheilte in jich, eben weil es geiftig 
ift, und weil der Menfch dem Begriffe der Einigung fogleich in 
fich, jo dunkel es auch immer fein mag, ben Begriff der räumlichen 
ober zeitigen Vereinigung unterlegt. Allein eben fo wenig, als ein 
echtes Einsgeivefenfein eine Theilung vorausgehend fest, ja dieſe 
ſchlechterdings ausſchließt, eben jo wenig fordert und bedingt Eini- 
gung räumliche und zeitige Verknüpfung, ja fchließt auch dieſe fchlech- 
terdings aus. 

Im Kreife der menfchlihen Erfahrung und Anfchauung finden 
fich dieß darftellende und Har machende Erfahrungen weit mehr, als 
dazu nöthig find. Denn die Idee, der lebendig 'geftaltete Gedanle, 
welchen der Menfch in irgend einem Werke außer fich Hinftellt, war 
ja unmittelbar eins mit feinem Wejen, ja trägt bie fprechende Per: 
fünfichkeit. und Eigenthümlichkeit dieſes Menſchen an fi. Dieſer 
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Gedanke gehört in diefer eigenthämlichen Form nur diefem Menfchen 
an, und könnte, wiirde er fich feiner in ber ihm gegebenen Geftalt 
bewußt werden, zu ber Gefammtheit des Denkens des Menfchen, 
ber ihn gebacht hat, zurüdfehren, das ift: er würde fich von feinem 
Berbältniffe zu der Gefammtheit des Denkens dieſes Menfchen 
Nechenfchaft geben; er würde im Bewußtſein dieſes feines Verhält⸗ 
niffes fich weiter aus- und fortbilden, und fonach zu einer Ahnung 
des Geſammtdenkens biefes Menfchen jich erheben fönnen; ja er 
würde fich fogar wenigftens zu einer bunfeln Ahnung des Grund: 
gedankens bes Menfchen, in dem er aufgeftiegen ift, erheben 
können. Denn jeder Menſch Hat eigentlich nur einen einzigen, 
ihm ganz befonders und vorwaltend eigenthümlich angehörigen, eige⸗ 
nen Gedanken, gleichſam einen Grundgedanken ſeines ganzen Weſens, 
den Grundton ſeines Lebensſtückes, den er nur durch tauſend andere 
Gedanken, durch all' fein Thum klar zu machen und darzuſtellen 
ſtrebt. Und dennoch iſt der Menſch durch Darſtellung jenes leben—⸗ 
digen geſtalteten Gedankens und durch alle die in allen Geſtalten 
und Formen außer ſich dargeſtellten Gedanken in ſich keinesweges in 
irgend einer Beziehung weniger geworden. Und obgleich dieſer Ge— 
danke nun außer dem Menfchen Hingeftellt erfcheint, jo wird ihn boch 
der Denkende gern und immer als den feinen erfennen und immer 
für deſſen Aus- und Fortbildung wirken, 

Der Denkende und das Gebachte (würde es fich feiner felbft 
bewußt) müjfen beide immer von der Wahrheit des früh Einsge⸗ 
wejenjeins lebendig durchdrungen fein, und dennoch ijt das Gedachte 
nicht das Denlkende jelbjt, obgleich dem Wejen nach eins und einig; 
jo das Verhältniß des menjchlichen Geiftes zu Gott. 

Ein Bater hat einen oder viele Söhne. Jeder iſt ein ſelbſt— 
ftändiges, jich bewußtes Weſen. Aber wer kann widerjprechen ober 
läugnen, daß nicht jeder Sohn das Wefen des Baters in Eigen- 
thümlichkeit ausjpricht ? 

Feder Sohn trägt das Wefen des Vaters ganz, aber in Eigen: 
thümlichkeit, auf eine ihm eigenthümliche, in diefem Falle durch das 
Leben und Sein der Mutter abgeänderte Weife in fi. Dennoch 
ift Durch diefes felbititindige Dafein des Sohnes feine Theilung in 
dem Bater gejchehen; der väterliche Geiſt, das väterliche Gemüth, 
das väterliche Leben iſt dadurch, daß es den Söhnen Leben und De 
fein gab, nicht getheilt und nicht weniger geworden. 

Der Sohn und jeder der Söhne ijt bis ins Kleinfte und Eigen- 
thämlichite hin der Vater, nur wieder in neuer Eigenthümlichkeit, ja 
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Söhne eines und deffelben Vaters, gleicher Eltern, gleichen fich felbft 
in Gefinnung, Rede, Ton und Bewegung, fo daß wohl einer in vielen 
Beziehungen ganz an die Stelle des andern (die neue Heine Eigen- 
thämlichkeit ungerechnet) gefegt werden Fann. Und dennoch ift feiner 
ein Theil des Andern, jeder ift ganz, feiner ift ein befonderer Theil 
des Batere. Wie fie ganz und umgetheilt find, ift auch noch der 
Bater ganz und ungetheift. 

Würden wir Menfchlihes menfchlich klar anſchauen, fo würden 
wir Göttlihes ahnen, ja erkennen. 

Eben jo wenig fest auch Einigung ein räumliches, zeitiges, ma- 
terielles Berfnüpftfein voraus: 

Kann der denkende, empfinbende Menfch nicht mit feinen 
Freunden und Geliebten einig fein, ja mit ihnen in Eini— 
gung handeln, obgleich durch Länder und Meere von ihnen 
getremmt? 

Kann der menfchliche Geift ſich nicht in Einigung fühlen, 
und fühlt er fich nicht in Einigung mit Menfchen, von 
denen er nur hörte, die er nie fah und fehen wird, und 
handelt er nicht mit denfelben in Einigung? 

Kann der Menfh, der menfchliche Geift fich nicht in Eini- 
gung fühlen mit Menfchen, mit Menfchengeiftern, vie 
Jahrtauſende früher lebten und wirkten, oder Yahrtaufende 
fpäter als Einzelnwefen auf der Erbe, oder fonft im 
Raume erfcheinen werden, und mit dieſen in Einigung 
wirken? 

Was dem Menſchen im Gebiete feiner Wahrnehmungen leitend 
und leuchtend fein könnte, das verfchmähet er. Darum tappt er 
aber auch dann fo ohne Leiter und Licht, wo er beide zum Hinauf- 
oder Hinabfteigen und zum Wandeln im Gebiete des reinen Geifti- 
gen, des Außerzeitlichen und Außerräumlichen, im Gebiete des Gött- 
lichen fo fehr bedarf. 

Es ift und bleibt ewig wahr: 

In den reinen und Haren menfchlichen, befonbers elterlichen 
und geiftig menfchlichen Verhäftniffen ſpiegelt fich Göttlich- 
Menfchliches ab. 

Und durch jene reinen Verhältniffe des Menfchen zum Menfchen 
erfennen wir diefe Berhältniffe Gottes zum Menfchen und des Men- ! 
ſchen zu Gott, gelangen wir zum Sehen und Anſchauen derſelben. 
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8. 61. 


Erkennt ver Menſch mit Bewuftfein und Klarheit das Herbor- 
gegangenfein feines geiftigen Selbftes aus Gott, das in Gott und 
ans Gott Geborenfein, das urfprünglich Einsgewefenfein deſſelben 
mit Gott, und feine dadurch nothwendig bebingte, ftete Abhängigkeit, 
aber auch ftetig und ununterbrochen fortgehende Gemeinfchaft mit 
Gott; erkennt er in diefer ewig nothwendigen, bedingten Abhängig- 
feit feines Selbftes von Gott, in der Klarheit diefer Erfenntniß, in 
der Lebendigkeit und Stetigfeit eines Handelns darnach, alfo in einem 
mit diefer Erfenntniß und Ueberzeugung in völliger Einigung ftehen- 
den Leben fein Heil, feinen Frieden, feine Freude, feine Beftimmung, 
fein Leben, das echte und einzig wahre Leben am fich, und den Grund 
feines Dafeins: fo erfennt er in wahrer und wahrhaft menfchlicher 
Sprache in Gott feinen Vater. Erkennt er fich als Kind Gottes, 
handelt und Lebt er diefer Erkenntniß gemäß, fo ift dieß Chriftus- 
Religion, Religion Zefn. 

Darum ift ein rein irdiſches, menfchlich kindliches Verhältniß, 
Denken und Handeln, wie es von Jeſu heißt: 

Er war feinen Eltern unterthan. 

Darum ift ein echt väterliches und mütterliches, elterliches Ver- 
hältnig, Denken und Handeln, welches in dem Kinde das noch un- 
erkannte und unentwidelte Göttliche ehrt, achtet und anerkennt, wie 
e8 von Maria heißt: 

Und fie bewegte, beachtete, bedachte alle diefe Worte im 
Herzen. 

Darum find rein menfchliche, elterliche und kindliche Berbält- 
niffe der Schlüffel, die erfte Bedingung zu jenem himmliſch gött- 
lichen, väterlichen und kindlichen Verhältniß und Leben, zur Darftel- 
fung eines echten Chriſtus-Lebens, -Sinnes und «Handelns in fich 
und durch fich. 

Darum ift die Durchdringung der rein geiftig menfchlichen, ber 
wahrhaft väterlichen, kindlichen, der echt elterlichen Verhältniſſe der 
einzige Schlüffel zum Erkennen, Ginfehen und Ahnen ver göttlich 
menſchlichen Verhältniffe, ver Verhältniſſe Gottes zu den Menfchen, 
der Menfchen zu Gott. i 

Nur ganz in dem Maße, als wir die rein geiftigen, innerlich 
menjchlichen VBerhältniffe ganz durchdringen, ihnen ganz im Leben 
und bis ind Kleinfte hin getreu leben, werben wir zum vollendeten 
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Erkennen und Einfehen der göttlich menfchlichen Verhältniſſe gelan- 
gen, werben fo tief, lebendig und wahr fie ahnen, daß jede Sehnfucht 
unferes ganzen Wefens dadurch befriebigt wird, wenigftens feine volle 
Deutung erhält und aus einem ewig unerfüllten Sehnen zu einem 
fich immer gleich belohnenvden Streben wird. 

Wir fennen noch nicht, ja wir ahnen noch nicht einmal, was 
und doch fo nahe, was eins mit unferm Leben, mit uns felbft ift, 
leben nicht einmal der Worterfenntniß und Wortahnung, deren wir 
uns rähmen, getreu; dieß beweift täglich unfer Berfahren gegen un- 
fere Eltern, gegen unfere Kinder, unfere Menfchenerziehung. 

Wir wollen Gottes Kinder fein, und werben und find noch nicht 
Söhne unferer Väter, unferer Eltern. 

Gott ſoll unfer Bater fein, und wir find lange noch nicht Väter 
unjerer Kinder. Wir wollen Göttliches einfehen, und das Menſch— 
liche, was ung dahin führt, laſſen wir unbeachtet. 

Das Einfehen und Durchdrungenwerden und fein von dem gött- 
lich menfchlichen Verhältniß ift der bis ins taufendſte Glied fort- 
gehende Segen, welcher auf rein elterlich Tinplichen und kindlich elter- 
lichen VBerhältniffen und einem folchen Leben ruht. 

Wir ſetzen der _fih in Ewigkeit fortentwidelnden Menfchheit 
äußere Grenzen, fchließen fie in Äußere Grenzen ein, glauben fchon 
diefe Grenzen derfelben auch in ihrer irdifchen Entwicklung errungen 
zu haben. Die Menfchheit ift uns nun ein Todtes, Stehendes, ftatt 
daß fie nur ein in und durch Fortentwicklung und Ausbildung Be- 
ſtehendes ift, und nicht ein immer nur von neuem, wie fie num ein- 
mal ift, Abzuformendes. Wir fennen unfer eigenes Wejen und das 
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Weſen der Menfchheit nicht, und wollen doch Gott und Jeſu er- 


kennen. Wir glauben unfer eigenes Wefen und das Wefen ber Ä 


Menſchheit jchon ganz zu Fennen; darum erfennen wir Gott und 
Jeſum nicht. — 

Wir trennen Gott und Menſch, Menfch und Yefum, und wollen 
boch zu Gott und Jeſu fommen. Wir erfennen und fehen nicht, daß 
jeve äußere Trennung eine urfprüngliche innere Einigung bedingt und 
vorausſetzt; jo Har und unzmweidentig es uns auch das Wort, der 
Begriff Trennung fagt, jo überfchauen wir e8 doch. 

Das innige und einige Verhältniß Jeſu zu Gott läßt fich menfch- 
lich nicht umfaffender und erfchöpfender, wahrer und entfprechender 
bezeichnen, als durch das Verhältniß vom Vater zum Sohne, ale 
durch das höchfte und innigfte Verhältniß, welches ver Menſch mur 
erkennen, einfehen und ahnen kann, welches aber größtentheils nur 
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ſo äußerlich angefchant und nicht innig geiftig feinem Weſen nach 
burchoringend beachtet wird: durch das kindliche und väterliche Ver—⸗ 
hältniß. Sohn; echter, wahrhafter Sohn wird aber das Kind nur 
daburch erft, daß er das Wefen des Baters in fich entwidelt, fich 
zum Bewußtfein und zur Haren Einficht bringt, daß er bie Gefin- 
nungen, das Wefen und. Streben des Vaters den Beweggrumb alles 
feines Denkens und Handelns fein läßt, und die Uebereinftimmung, 
Gleichheit im Handeln und Thun mit dem in feiner hohen Würbe 
erkannten Vater für feinen fchönften Beruf, für die Duelle des Frie- 
dens und der Freude feines Lebens achtet. 

So das reine, echte und hohe, aber wahrhaft menfchliche Ver— 
hältniß des Sohnes zum Vater, das Verhältniß des wahren, echten 
Sohnes zum wahren, echten Vater, 

Das Wort, der Name Sohn fett allemal ein Bewußtfein, ba 
wo e8 im feiner ganzen Bedeutung gebraucht wird, ein jchon Be— 
wußtgeworbenfein, ein Theilen der Gefinnungen und des GStrebens 
bes Vaters, eine völlige, wejentliche, innerliche, geiftige Uebereinftim- 
mung des Sohnes und Vaters voraus. 

Natürlich findet dieſes Verhältniß zunächſt bei dem älteften, erft- 
gebornen Sohne Statt, follte natürlich bei diefem zuerft ftattfinden. 
Während dem alle feine jüngern Brüder noch Kinder find, ift er der 
einzige, der erftgeborne Sohn. 

Jeſus ijt Gottes eingeborner Sohn, er ift Gottes lieber Sohn; 
denn er ift unter allen Menſch- und Erdgebornen, unter allen Him— 
melsgebornen der erjte, der von feinem Ffindlichen Verhältniß zu Gott, 
bon Gottes väterlichen Berhältniffe zu ihm in feiner Erfenntnig und 
Einficht, in feinem Denken, feinen Gefinnungen und feinem Handeln 
gleich tief und gleich lebendig dburchbrungen war; darum ift er Bette 
Erjtgeborner, der Erftgeborne aller Geſchöpfe. 

Der oft wiederholte Ausſpruch Sein: 

„Slaubt an mich,“ 

„Würdet ihr an mich glauben,“ 
fagt darum: Würdet ihr ahnen, erkennen, einfehen, vernehmen, daß 
das Höchfte, was der Menſch, als erfchienenes Göttliches auf ver 
Erde, nur erkennen, einfehen und wahrnehmen kann: — fein Her- 
borgegangenfein aus Gott, und fo fein ftetes Bebingtfein durch, fein 
Abhängigfein von Gott, ſich in mir, in meinem Leben, Denken, in 
meinen Gefinnungen gleich klar und gleich lebendig ausfpricht; wür— 
det ihr fo durch mich, Durch mein Leben, mein Denken, meine Ge— 
finnungen, mein Handeln, mein Thun unb meine Mebe zu ber Ah— 
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mmg, Erkenntniß, Einfiht und Wahrnehmung fommen, daß jeber 
Menſch fich zu dieſer Einficht, zu dieſem Bewußtſein, welches ver 
Menfch nicht höher, reiner und gemügenver, als durch das BVerhält- 
niß von Bater und Sohn bezeichnen faun, erheben ımd bemfelben 
gemäß leben foll, jo würdet ihr euch auch zum wahren Leben erhe- 
ben, ihr würdet fo wahrhaft und ewig leben, wie Gott und ich jelbft 
ewig leben; ihr würdet fo durch mich das wahrhaft ewige Leben 
empfangen und ich würbe euch das wahrhaft ewige Leben geben. 

Diefes anerkannt und zur Darftellung eines rein menfchlichen 
Lebens angewandt, ift hriftliche Religion. 

Chriſtus⸗ und chriftliche Religion ift die ewige Weberzeugung 
von der Wahrheit deifen, was Jeſus von fi ausfprah und ein 
diefer Weberzeugung getveues, fejtes, ausdauerndes Handeln; ift bie 
Ueberzeugung, daß die Wahrheit der von Jeſu ausgefprochenen Er- 
fenntnig jedem Menfchen überall, wo er fich mit feinen geijtigen 
ſuchenden, prüfenden, forfchenden, fragenden Augen hinwende, ent— 
gegen trete; daß diefe eine Wahrheit, diefer eine Geift ihm überall 
entgegen trete, wohin er fi auch wende, und baf, wenn des Men- 
fchen geiftiges Auge diefe eine göttlihe Wahrheit, diefen einen gött- 
lichen Geift überall in aller Mannigfaltigkeit ſchaue und erkenne, aus 
dieſem Geifte ihm danın der Zroft, der Beiftand hervorgehen würde, 
welchen er bei ver Darftellung jener Wahrheit in einer Welt bedarf, wo 
die Ausbiloung des innern, geiftigen Auges noch fo fehr gegen bie 
Ausbildung des äußern, finnlichen Auges, die Erfenntniß und bie 
Ausbildung des innern Menfchen noch fo fehr gegen bie Kenntniß 
und Ausbildung des Äußeren zurüd tritt; daß er dann zu der höch— 
jten Erkenntniß nicht allein der Menfchen, ſondern aller Erjchaffenen, 
db. 5. aus der Einheit als Einzelnheit bervorgegangener Wefen ſich 
erheben könne, zu der Erkenntniß der Wahrheit: daß 

Unendliches im Enblichen, em 
Ewiges im Zeitlichen, 

Himmlifches im Irdiſchen, 

Lebendiges im Todten, 

Göttliches im Menfchen fich darſtelle. 

Chriſtus⸗ und hriftliche Religion iſt darum die klare, von jedem 
Zeuge ferne, in fich felbft feft und ewig gegründete Einficht und 
Ueberzeugung und ein mit dieſer Ueberzengung und Erfenntniß in 
völliger Liebereinftimmung und in reinem Einflange ftehendes Leben 
und Handeln, daß das Kundthun und die Offenbarung des einigen, 
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ewigen, lebendigen, im fich felbft klaren Seins — Gottes — noth- 
wendig eben als Offenbarung eine dreifache fein müſſe: 

Daß ſich Gott kundthue und offenbare in feiner Einheit, 
als Schöpfer, Exrhalter, Regierer, als Bater aller Dinge; 
baß er fich kundthue und offenbare, Fundgethan und ges 
offenbart habe in einem und durch einen Menſchen, ver 
fein ganzes Wefen in fich aufnahın, in einem einzigen 
Weſen höchiter VBolltommenheit und Vollendung, und bar- 
um feinem Sohne, feinem eingebornen und erftgebornen 
Sohne; daß er ſich kundgethan und geoffenbaret babe 


und noch ununterbrochen kundthue und offenbare in aller 

'  Mannigfaltigfeit, in_allem Exfcheinenden, in allem Da- 
feienden, in dem Wirkenden, in dem Leben, in dem Geiſte 
aller Dinge, als dem nur einen Leben und Geiſte, Gottes 
Geiſte; und dieß immer als der einige und lebendige 
Gott, 

Wie wir denn zwar menfchlich, aber voll tiefer, geiftiger Be- 
deutung mit erfchöpfend geiftiger Wahrheit fagen: 

Der Geift des Friedens, der Ordnung und ber Reinheit 
dieſer Familie fpricht fich in jedem einzelnen Dinge, fo 
wie in ihrem ganzen Haufe aus. 

Wie wir richtig und wahr ahnend fagen: 

Der Geift des Vaters fpricht ſich in allen Kindern und in 
der ganzen Familie aus. 

Wie wir mit hoher Schöpferwahrheit fagen: 

Der Geift des Künftlers geht aus allen feinen Werken, wie 
aus jedem einzelnen derſelben hervor. 

Ya wie wir voll richtigen Wahrheitsfinnes und Gefühles jagen: 

Er fpricht fich lebendig daraus aus. 

Sie, die Chriftus- und chriftliche Religion führt die ewige Ueber- 
zeugung mit fich, daß dieſe Erfenntniß es ift, welche nicht allein bie 
Menfchen, fondern alle erfchaffenen, d. i. aus dem Sein ber Einheit 
Gottes als dafeiend, als Einzelne bervorgegangene Wefen zur Er- 
fenntniß ihres Seins, zur Erfüllung ihres Berufes, zur Erreichung 
ihrer Beitimmung führt, und daf jedes Einzelnwefen, wenn es feine 
Beitimmung erreichen will, nothiwendig und unerläßlich feinem Weſen 
getreu fich nur auf und in biefer breigeeinten Weife: - 

In und als Einheit, in und als Einzelnheit und in und als 
Mannigfaltigfeit, in ewig fortgehender Mannigfaltigkeit, 

ſich kundthun und offenbaren müffe. 
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Diefe Wahrheit, die Wahrheit diefer Ueberzeugung ift der ein- 
zige Grund aller Einfiht und Erkenntniß. Diefe Wahrheit, biefe 
Ueberzeugung ift der einzige Prüfftein alles Handelns. Diefe Wahr- 
beit ift der Grund alles Religions-Unterrichtes; durch diefe Wahr- 
beit, durch die Erkenntniß, Einficht und Anwendung berfelben wird 
die Natur wahrhaft erkannt als das, was _fie ift: als Schrift und 
Buch Gottes, als Offenbarung Gottes. n | 
Durch die Erkenntniß diefer Wahrheit befommt fo wie das 
Natürliche, fo auch das Menfchliche, Sprache, und alles Lehren und 
Lernen, alles Wiffen und Können erft. feine wahre Bedeutung, fein 
wahres Leben. 

Durch diefe Meberzengung wird das Leben nad allen Seiten 
und Richtungen Hin, in alfen feinen Erfcheinungen erft zu einem 
wahrhaft im fich feldft gefchloffenen Ganzen, zu einer Einheit in fich. 

Durch diefe Erkenntniß und Weberzeugung wird wahre, echte 
Erziehung, Menfchenerziehung einzig erft wahrhaft möglich. 

Mit der Erfenntniß_biefer Wahrheit, mit der Einficht in das 
Wefen derfelben kommt Licht und Leben, und wenn es Noth ift, 
Troft, Beiftand, Hüffe in alle Erfcheinungen, durch fie befommt das 








Gehet hin in alle Welt, und lehret alle Völker, veiniget fie 
und weihet fie ein zur Erfenntniß des Wefens Gottes, 
des Vaters, Jeſu des Sohnes Gottes und des heiligen 
Gottesgeiftes, zu einem dieſer Erkenntniß und Einficht 
gemäßen Leben und zu alfer daraus nothwendig hervor- 
gehenden Einficht, 

Deshalb ift die Wahrheit der dreifachen Kundthuung und Offen- 
barung des einigen Gottes der Grund- und Edftein der allen Men- 
ſchen umter allen Zonen genügenven, der von ihnen, wenn auch nur 
dunkel geahneten, fich felbft-, werm auch unbewußt erfehneten Re— 
figion; denn fie führt den Menfchen in Geift und Wahrheit, in Ein- 
fiht und Leben zu Gott und in Gott zurüd. 

Feder Menſch foll, als aus Gott hervorgegangen, durch Gott 
beftehend und in Gott Tebend, zur Religion Jeſu, zur chriftlichen 
Religion fi) erheben. Darum foll die Schule EChriftus - Religion, 
chriſtliche Religion unter allem zuerft lehren; darum foll fie in 
Ehriftus-, im chriftlicher Neligion unter und vor allem zuerft unter- 
richten; überall und unter alfen Zonen foll die Schule für fie und 
in ihr unterrichten. 
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B. Heber Yaturkunde und Mathematik. - 


$. 62. 


Was die Religion fagt und ausfpricht, das fagt die Natur und 
ftellt fie dar; was bie Gottbetrachtung lehrt, beftätigt die Natur; 
was aus ber Betrachtung bes Innern hervorgeht, thut die Betrach- 
tung des Aeußern fund; was die Religion fordert, erfüllt vie Natur, 
Denn die Natur, fo wie alles Dafeiende, ift Kundthuung, Offenba- 
rung Gottes, alles Dajeiende hat in der Offenbarung Gottes feinen 
Grund. Alles Dafeiende hat nur durch das in ihm ruhende Gein 
feinen Grund und fein Beſtehen. 

Jedes Ding ift göttlicher Natur, göttlichen Wefens. Jedes 
Ding ift deshalb wieder beziehungsweije eine Einheit, wie Gott bie 
Einheit an fih und durch fich if. Jedes Ding thut darum, weil 
e8, wenn aud nur beziehungsweife, doch immer eine Einheit ift, auch 
jein Wefen nur in und durch eine breigeeinte Weife, Darftellung und 
Offenbarung feiner felbft, und fo nur in und durch ftetig fortgehende, 
aljo beziehungsweife allfeitige Entwidlung fund. 

‚ Diefe Wahrheit ift der Grund aller Naturbetrachtung, Natur- 
kenntniß und Natureinfiht. Ohne fie findet gar feine echte und 
wahre, fruchtbringende Naturforfhung, Naturerfenntnig Statt. Ohne 
fie ift gar feine wahre, zur Einficht in das Wefen der Natur füh- 
rende Naturbetrachtung möglich. 

Nur dem Chriften, nur dem Manne und Menfchen mit chrift: ' 
lihem Sinne, Leben und Streben ift e8 ausfchließend möglich, zur 
wahren Einficht und lebendigenErkenntniß der Natur zu kommen; nur 
ein folder Dann kann echter Naturforfcher fein. Nur in dem an- 
nähernden Maße iſt e8 dem Menfchen möglich, zur wahren Erfennt- 
niß der Natur zu fommen, als er bewußt over unbewußt, bumnfel 
oder Har auch Chrift ift, d. h. durchdrungen ift von ber Wahrheit 
ber in allen Dingen wirfenden lebendigen und einen Gottesfraft, als 
er erfüllt ift von dem einen und lebendigen Gottesgeijt, der in allen 
Dingen ift, und dem er felbft unterworfen, durch ven die ganze Natur 
ihr Dafein und Beftehen hat, und durch den er im Stande ift, dieſen 
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einen Geift in der fleinften Erfcheinung und in der Summe aller 
Raturerfcheinungen in feinem Weſen und feiner Einheit zu fehanen. 


S. 63. 


Das Berhältniß der Natur zu Gott kann von dem Menfchen 
wahr und klar angefchaut und erfannt werden durch die Anfchanung 
und das Klarmachen des inneren und innerften geiftigen Verhältniſſes 
eines echten Menfchenkunftwerkes zu dem Künftler, welcher es her- 
vorgebracht hat. Untergeordnet kann es angefchant und erfannt wer: 
den bei jedem Menfchenwerfe in Beziehung auf biefen Menfchen, dem 
e8 feine Entjtehung verbanft. 

Allem, was der Geijt und das Leben fchafft, Hervorbringt und 
darftellt, muß der Geift und das Leben fein Wefen einprägen, ein- 
pflanzen, nothwendig zur Morgengabe mitgeben, dem müſſen Geiſt 
und Leben ihr Siegel an allen Theilen_bes Dargeftellten aufprägen. 

Es kann fchlechthin Nichts erfcheinen, nichts Sichtbares und 
BWahrnehmbares hervorfommen, welches nicht das Leben und ben 
Geift, das Sein, in fich trage, nicht den Ausprud_bes Geiftes 
und Lebens, des Seins an fich trage, durch das es hervorgekommen, 
dem es fein Dafein verdanfe. Und dieß gilt wie von dem Werke 
jedes Menſchen — vom höchſten Künftler bis zum gemeinften Hand: 
arbeiter, vom fichtbarften bis zum geiftigen und gefteigertften Mens 
ihenwerfe, von der bleibenpften bis zur fchwindenpdften Menfchenthä- 
tigkeit — fo von den Werfen Gottes: ber Natur, der Schöpfung, 
von allem Geworbenen. 

Aus dem Kunftwerke können die Denk- und Empfinbungsver- 
mögen und Geſetze des Menjchen überhaupt, jo wie ber Ausbildungs: 
grad derſelben bei jedem einzelnen fchaffenden Menfchen von dem 
ftrengen, ſcharfen Blick erkannt werben; fo kann ber ſchaffende 
Gottesgeift aus feinen Werken entwicelt und eingefehen werben. 

Wir beachten jenes nicht genug bei Menſchenwerken, bei Kunft- 
werfen; darum füllt es uns and fo fchwer, es in Beziehung auf die 
Natur, Gottes Werk zu erkennen. 

Bir legen bei Betrachtung des Menfchenkunftwerfes nicht genug 
das innerjte geiftige Verhältniß des Künftlers zu vemfelben zu Grunde, 
ihauen ihre Entftehung zu mechanisch äußerlich an, daß fie nämlich, 
wenn es hohe Kunftwerke, nicht hohle Kunftmasten, Kunftlarven fein 
jollen, immer eine Darftellung des eigenthämlichften, perföntichften, 
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innern Leben des Künftlers find; doch darum bleibt uns eben ber 
echte Geift des Kunftwerfes, wie ber Geift der Natur gleich fern, 
gleich fremd, gleich tobt. 

Wie nun das Werk des Menfchen, des Künftlers, ven Geift 
und Charakter, das Leben und Sein diefes Menfchen in fich trägt 
und, — wie menfchlich, aber erjchöpfend und höchſt finn- und beveu- 
tuugsvoll gefagt wird: — athmet, ausathmet, und ber e8 hervor—⸗ 
bringende, es aus fich fchaffende Menſch doch das eine und eben 
daſſelbe in fich ungefchwächte und ungetheilte Wejen bleibt, ja jene 
Kraft fih noch fogar in ſich und durch fich fo erhöht: fo bleibt auch 
der Geift und das Weſen Gottes — obgleich der Grund und bie 
Duelle alles Dafeienden, und obgleich alles Dafeiende dieſen einen 
Gottesgeift in fih trägt, um fich verbreitet, ausathmet — in fich 
das eine Wefen, der eine Geiſt ungefchwächt und ungetheilt. 

Wie in dem Kunft- und Menfchenwerfe kein materieller Theil 
bes menfchlichen Geiftes, feines Künftlers Liegt, und doch das Kunft- 
werk, das reine Kunſtwerk den gefammten Geift feines Künftlers in 
fih trägt, fo daß dieſer in vemfelben Lebt, fich daraus ausjpricht, 
und es venfelben wieder aushancht, ja ihn fogar Anbern wieder ein: 
haucht, im venfelben wedt, belebt, entwidelt, aus- und fortbilvet; 
wie fo der Menfchengeift fi zu dem, von und durch ihn hervor: 
gebrachten Werke verhält; wie fid) der Menfch als Geift zu feinem 
Hervorgebrachten verhält: fo verhält ſich Gottes Geift, Gott zur 
Natır und allem Geworbenen. Der Geijt Gottes ruht in der Natur, 
lebt, wirft in der Natur, fpricht fi aus der Natur aus, theilt fich 
durch die Natur mit, bildet in der Natur und durch die Natur fich 
fort; aber die Natur ift nicht der Leib Gottes. 

Der Geift des Kunſtwerkes, der Geift, dem das Kunſtwerk fein 
Dafein verbankt, ift der eine und ebenderſelbe ungetheilte Geift des 
Künftlerd; aber er lebt und wirft num (aus dem Kiünftler gleichſam 
hervor- und ausgegangen) als felbftftändiger und doch noch mit dem 
Künftler einiger Geift in deſſen Kunftwerfe fort; fo lebt der Geift 
Gottes, herporgegangen aus Gott, als felbjtftändiger und doch mit 
Gott einiger Geift in der Natur, und wirft in und durch dieſelbe. 

Wie die Natur nicht Gottes Leib ift, fo wohnt Gott ſelbſt nicht 
in ber Natur, wie in einem Haufe; aber Gottes Geift wohnt in 


. ber Ratur, trägt, ſchützt, pflegt und entwicelt die Natur fort. Denn 


wohnt nicht ſchon der Geift des Künſtlers, doch nur eines Menfchen 
Geift, in feinem Werke, trägt, ſchützt, pflegt und behütet daſſelbe? — 
Hat nicht der Geift des Künjtlers einem Steinblod, einem Teichtver- 
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gänglihen Stüde Leinwand, ja einem geflügelten und flüchtigen, im 
Entftehen fchon vergehenden, verhallenden Worte, und fo allem, 
nahdem der Künftler Ton-⸗, Wort-, Zeichen- over Körper: 
Künftler war, faft irdiſche Unfterblichfeit, dem von ihm dargeftellten 
Runftwerfe die forglichfte, gewähltefte Pflege, ven zartfinnigften Schutz, 
die hohe Achtung der höchſten Menfchengeifter zur Mitgabe ins Le- 
ben mit gegeben ? 

Welcher Menſch könnte nicht ven hohen, mächtigen Geift eines 
reinen Menjchenfunftwerfs, das gleich dem reinen Blide des hülf- 
fofen Kindes Flehende und Gebietende eines hohen reinen Menfchen- 
Kunſtwerkes empfinden ? 

Und doch ift e8 immer nur bas Werf eines Menfchengeiftes; 
und biefer Geift ſchützt es noch, pflegt es noch, nachdem Zeiten und 
Räume den Künftler längft und weit trennen. 

Mit einem echten Kunftwerfe, welches der geiftige Künftler von 
fih giebt, — freilich, nicht mit bem mechanischen eg z 
Künftler gerade wie einem Bater, der feinen ihm lieben Sohn * 
fäßt: er giebt ihm hm Segnendes, Behütendes, Schügendes mit anf 
den Weg. 

Dem echten Künftler ift es Feinesweges gleichgültig, wer fein 
Kunſtwerk kauft, wie e8 einem guten Vater nicht gleichgültig ift, in 
weſſen Gefellfchaft fein Sohn kommt; aber doch zutrauens⸗ und 
vertranensvoll läßt er feinen Sohn in die Welt; dem fein Geift 
und Streben und Sinn ruht auf und in ihm, fein Charakter lebt 
und webt ganz darin bis in bie Heinften, feinften Theile, in jeder 
inte, ja in jeder Art der Verknüpfung derfelben, und von biefem 
Geifte und Charakter, welchen ver Künftler in fich feinem Hohen 
Befen und Streben nad kennt, hofft auch er, daß er fein Kunft- 
werk behüten, es zu Menfchen bringen werde, die ven geftalteten 
Geiſt ins eigne Leben aufnehmen, in demſelben wirkfam fein laſſen 
und fortbilden werben. 

Das Kunſtwerk fteht außer dem Menfchen, kein materieller Theil, 
fein Lebens: und Blutstropfen rollt von dem Menfchen in jenem; 
und doch hegt, trägt, pflegt und ſchützt es der Menſch; er entfernt ' 
jest und fucht für die Zukunft das Feinfte Nachtheilige won ihm zu 
entfernen. Der Menſch it und fühlt fih mit feinem Sunftwerfe 
eins; wie vielmehr follte Gott nicht feine Werke, die Natur tragen, 
pflegen, und das Heinfte Nachtheilige von ihr entfernen; denn Gott 
ift Gott und der Menfch nur Menfch. 
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Dennoch bleibt auch der Künftler, fei er Künftler in welchem 
Bade er fei, immer felbftftändig und wandellos verfelbe in fich, 
gehen auch alle feine Werfe unter; fo bleibt auch wandellos Gott 
berfelbe, fönnte auch die ganze Natur untergehen. 

Ka das Kunſt-, das Menfchenwerf kann wie das Natur, das 
Gotteswerk äußerlich untergehen, und ver in demfelben ausgedrückte, 
dargelegte, darin lebende, wirkende Geift befteht doch noch fort, und 
entwickelt kelt ſich i immer weiter. Ja er geſtaltet ſich nun erſt recht frei, 
und nd offenbaret ſich recht klar und lebendig. 

Die Trümmer einer untergegangenen Menſchenkunſtkraft, wären 
fie nun das gewaltige Werk rieſigkräftiger Einzelnen, oder find fie 
das colofjale Wert ver kaum noch geahuten, viel weniger ge- 
glaubten Allgewalt innigfter Verknüpfung der Mehrheit für einen 
Zwed, ver allen gemein ift, ven jeder der Wirfenden für feinen Zwed, 
auf welcher Stufe der Einficht dieß auch immer ſei, einfieht oder 
einjehen muß. Jene Trümmer fprechen mahnend zu ben folgenden 
ſchwächern Gefchlechtern, und das Gefchlecht, welches fich feines 
Weſens bewußt zu werben beginnt, erhebt fich vertraueusvoll und 
ermutbigt an jenen Zeugen gefchwundener, Teinesweges nur äußerer 
Menfchenkraft und Menfchengröße. 

So zeugen bie colofjalen Refte zertrümmerter Berge unb Ge⸗ 
birge von ber Größe des Gottesgeiftes, der Größe Gottes; und auch 
ber Menſch hebt ſich ermuthigt an ihnen empor, gleichen Geiſt und 
gleihe Kraft in fich fühlen, wie an dem gewaltigen Fels fich der 
ſchwanke Epheu emporranft, und Kraft und Nahrung nicht allein zu 
feinem Bortbeftehen, fondern auch zu feinem Höherranfen daraus 
faugt. 

So überall fort: und durchgehend die ganz gleichen lebendigen 
und tiefen, innern und geiftigen Beziehungen vom Menfchen zum 
Kunftwerf, und von Gott zur Natur. 

Zerftören Barbaren, rohe, gefühl- und finnlofe Menjchen pas 
Kunſtwerk, ja nur die Spur eines da gewandelt, gewirkt und ges 
Ihaffen Habenden Menjchengeiftes, fo trauert der eble, der menfch- 
lich fühlende Menſch, ja faft noch mehr, als fei einem gewöhnlichen 
lebendigen Naturwefen fein Leben vernichtet. 

Trägt aber auch nicht ſchon das Menſchenwerk jelbitftändige 
Fortbildung des in ihm liegenden Geiſtes und Gedankens 
mit ih? 

Der Charakterausdruck eines Kunftwerkes, kann er nicht auf 
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ganze Gejchlechter wirken, fie erheben, oder auch fie ent- 
würdigen? 

Und dieß find doch nur Menfchenwerfe, vie dieß bewirken; 
was fönnen, werden und müffen num Gotteswerfe thun, 
was muß die Natur, Gotteswerk, dem Menfchen fein!? 

Wir beeifern uns, das Leben und Streben zc. von Menfchen- 
werfen kennen zu lernen; wir ftudieren Menfchenwerfe und mit Necht. 
Der unentwideltere, veifende Menfch foll an der Entwicklung gereif- 
terer Menfchen empor wachfen; wie viel mehr follen wir nun aber 
Gottes Werk, die Natur, zu erfennen, die Gegenſtände der Natur 
ihrem Leben, ihrer Bedeutung und jo Gottes Geifte nach kennen zu 
fernen uns bemühen. 

Und dazır follten wir uns auch ſchon dadurch hingemwiefen, fehon 
dadurch aufgefordert fühlen, daß echte Menfchenkunftwerke, Menfchen- 
werfe, aus denen fich der reine Geift des Menfchen, der Geift Gottes 
rein anspricht, nicht für Jeden und in jedem Berhältniffe leicht und 
in jedem Augenblide jogleich zu haben find, während der Menſch 
überall von reinen Gotteswerken, von Naturwerfen, aus welchen fich 
der reine Geift Gottes rein ausfpricht, fih umgeben findet. 

Ueberdieß können wir zwar durch und im Menfchengeifte auch 
Gottesgeift finden und erfennen; aber es iſt jchwer, in jevem ein— 
zelnen Falle das allgemein Menfchliche von dem befonderen Menfch: 
lichen zu unterfcheivden; ſchwer ift zu unterfcheiden, welches von bei- 
den bier das Uebergewicht hat, und welches zu jeder Zeit das eigent- 
ih Wirkende if. Doch hier bei den reinen Naturwerfen ift das 
rein Natürliche bei weitem im Uebergewicht, das bejondere Natur- 
weien tritt vor dem allgemeinen bei weiten zurüd. Und jo tritt 
nun in der Natur nicht nur Gottes reiner Geiſt reiner und klarer, 
als in dem Menfchenleben hervor, fondern der Menſch fchaut noch 
übervieß in diefem in der Natur fich rein ausfprechenden Gottes- 
geifte das Wefen, die Würde und Hoheit des Menfchen, wie in einem 
Haren Spiegel in feiner ganzen Klarheit, Reinheit und Urſprüng— 
lichkeit. — 

Allein feinesweges fieht ver Menfch in der Natur nur im Allge- 
meinen (wie ſchon früher angedeutet worden), fondern er fieht ſogar 
darin wie in einer anfchaulichen, aber lebendigen, nicht die Begriffe 
ausfprechenden, fondern die Sache, das Verhältniß vein ſelbſt dar— 
itellenden Schrift, wie in einem Bilde, fein Streben, feine Beftim- 
mung, feinen Beruf, die nothwendigen Bedingungen und nothwendi— 
gen Erfcheinungen des gehinderten und des vollendeten Erreichen 

8 


114 


befjelben, jo daß der Menfch dieſen ftillen, in fich fichern, gewiffen, 
außer fich Haren, unperfänlichen Lehrern nachgehend, nicht nur das 
in jedem Augenblid des Lebens zu Thuende von ihnen ficher erfen- 
nen, fondern darnach handelnd den an ihn ergebenden Forderungen 
gewiß genügen wird. 

Unter allen Naturgegenftänden erfcheinen in dieſer Beziehung 
feine wahrer und klarer, vollftändiger und doch einfacher, als (wegen 
ihrer ftillen Sinnigfeit und der Klaren Darlegung ihres innern Le— 
bens) die Gewächfe, die Pflanzen, und befonders die Bäume; fo daß 
diefe mit Necht Naturgegenitände zur Erfenntniß des Guten und 
Böfen genannt werben Fönnen, indem fie es wirklich find, fo wie jie 
auch fchon gleich bei dem erften Erfcheinen des Bewußtwerdens bes 
Menfchengefchlechtes jo ergreifend wahr, fo tief und beveutungsvoll 
auch wirklich gedacht und genannt werben. 

Und nicht nur die Erfcheinungen des einzelnen Menfchenleben® 
laffen fi) in der Baummelt, in dem Leben eines Baumes anfchauen, 
fondern (da die Beobachtung der Selbſt- und Einzelnentwicdlung und 
die Vergleihung mit der allgemeinen Entwidlung des Menfchenge- 
ſchlechtes Jedem zeigt, daß in der Entwidlung des innern Lebens 
bes einzelnen Menfchen fich die geiftige Entwiclungsgefchichte des 
Menfchengefchlechtes wiederholt ausfpricht, und das gefammte Men: 
Schengefchlecht in feiner Gefammtheit ald Ein Menfch angefchaut, und 
in ihm die nothwendigen Entwicklungsſtufen des Einzelnmenfchen 
nachgewiefen werben faun) es laſſen fi auch darin die Erfchei- 
nungen der Menjchheitsentwicdlung in ihrer Nothwendigfeit anfchauen, 
was aber in der wahren Schärfe, fern von jeder Willkür und Deu— 
telei, noch faum geahnet, noch weniger klar dargelegt ift; doch kön— 
nen bie Gleichnißreden Jeſu in ihrer Aus: und Fortbildung dahin 
führen. 

Es könnte diefer nur berührten Naturanfchauung und Betrach— 
tung noch eine bei weiten größere Anwendung gegeben werden, wenn 
es nicht wegen faft völliger Unbelanntheit des Gegenftandes unftatt- 
haft wäre, und es befonders fich nicht auf eine Beachtung der äußern 
Naturerfcheinungen und auf eine Selbftbeachtung der innern Lebens: 
entwiclungen gründete, vie fich jegt nur noch felten findet. 

Suchen wir nach dem innern Grunde diefer hoben finnbilplichen 
Bedeutung der verjchievenen Cinzelnerfcheinungen der Natur, befon- . 
‚ ders in den Entwidlungsftufen ihrer Gegenftände und deren Erfchei- 
nungen, in Beziehung auf den Menfchen, vefjen Entwicdlungsftufen 
und deren Erjcheinungen; fo finden wir klar, daß fie ganz einfach 
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barin ihren feften und fichern Grund bat, daß Natur und Menfch 
in einem und ebendemfelben ewigen, einigen Sein ihren Grund haben, 
und ihre Entwicklung nach ganz gleichem Geſetz und Gefegen nur in 
verſchiedenen Steigerungsftufen ftattfindet. 

Sp erflären nun Natur: und Menfchenbeobadhtung in Vergleich 
und in Berbindung mit den Thatſachen und Erfcheinungen der allge: 
meinen Entwidlung der Menfchheit fich gegenfeitig und führen gegen- 
feitig in die tiefere Erfenntnig des Anderen ein. Es kommt ber 
Menſch durch die Flare Einficht in das bedingende und fchaffende 
Berhältnig des Menfchengeiftes zu feinem äußern Werke, auch zur 
Haren Einfiht und Anfchauung des Verhältniffes des bebingenden, 
Ihaffenden Gottesgeiftes, Gottes zu feinem Werke, zur Natur, zu 
der Erfenntniß der Art und Weife des Hervorgehens des Endlichen 
aus dem Emwigen, des Körperlihen aus dem Geiftigen, ber Natur 
aus Gott; denn auch fchon der Menfch, obgleich in der Erfcheinung 
ein endliches Weſen, braucht nicht immer zur Hervorbringung und 
außer ih Hinftellung feiner Werke äußerer geftaltender Glieder 
(Arme, Hände), fondern fchon fein Wille, fein beftimmender Blid, 
fein hingehauchtes Wort bildet, fchafft und geftaltet. Auch der Menfch, 
obgleich als Erjcheinung endliches Wejen, kaun ohne Materielles 
Material und Stoff zum Geftalten hervorbringen. 

Wer hierzu noch eines Beweiſes für fich bedarf, gehe nur bie 
gefammte Stufenfolge der Entwicklungen, der Bedingungen und Er- 
ſcheinungen durch: vom unförperlichften, innerften Gevanfen bis zum 
geitaltetjten, materiellften Worte, bis zur Schrift. 

Alfo ſelbſt das Schwierigfte (das Hervorgegangenfein des Aeußer— 
lichen, Körperlichen aus dem Innerſten, Geiftigften) kann der Menfch 
in feinem eigenen Denken als Wirkung und Folge des Hervortretens 
feines eigenften, innerften Denkens zu einem Weußerlichen, zu einem 
äußern Werke, und jo nicht als Begriff, fondern al8 durch die reine 
Thatfache jelbft einfehen und erkennen. 

Wie darum der Geift des Künftlers, der Menfchengeift im Kunft- 
werke, im Menfchenwerke; fo der Geift Gottes in der Natur. Wie 
das Leben und Weben des Kunſtwerkes in fich, feinem Geifte nach 
und in Beziehung auf feinen Schöpfer; fo das Leben und Weben 
der ans Gott gebornen Natur in fich, ihrem Geifte nach, als ein in 
Gott und durch Gott lebendes, Gottesgeift ausftrömendes Gottes- 
werk, in Beziehung auf Gott, feinen Schöpfer umd in innerer gei— 


ftiger Beziehung zu dem Menjchen, ” 
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Wie in ber Kunſtwelt unfichtbar-fichtbar des Menfchen Geift 
erfcheint, und ſich ausſpricht, und fie fo ein unfichtbar - fichtbares 
Geiftesreich ift; jo erfcheint in ver Natur unfichtbarsfichtbar Gottes- 
geift, und fie-ift fo das unfichtbar-fihtbare Gottesreich. 


8. 64. 


Die Ahnung, Anerkennung und das Einwirken-Taffen des fo 
dreifachen Gottesreiche8 (des fichtbaren, des unfichtbaren und bes 
unfichtbar-fichtbaren) auf unfer Leben giebt uns einzig den Frieben, 
welchem wir in uns und außer uns nachjagen, dem wir vom erjten 
Fühlen unferes Selbftes als eines eigenen an zu fuchen und nach- 
zujagen, felbjt mit Verluſt unferes eigenen Lebens, unferer Äußeren 
Habe, unferer äußeren Glückſeligkeit, weß Namens fie auch fei, ge- 
trieben werben. 

Darum foll fchon deshalb der Menſch, befonders als Knabe, 
innig mit der Natur vertraut gemacht werben, hierfür mun nicht 
ihren Einzelnheiten, der Form ihrer Erfcheinungen, fondern dem in 
ihr lebenden Gottesgeifte nach, wie er in und Über ber Natur lebt 
. und fcohwebt. | 

Dieß fühlt auch tief und fordert der Knabe; deshalb knüpft 
wohl nichts Erzieher und Zöglinge mit noch unverborbenem Natur: 
finn, Lehrer und ſolche Schüler fo innig feit, al das gemeinfam 
ftrebende Sichbefchäftigen mit der Natur, den Gegenftänden ber 
Natur. 

Dieß follten fowohl Eltern, al8 auch Lehrer an Schulen beach- 
ten, und darum Lebtere wenigjtens jede Woche einmal mit jever Ab- 
theilung ihrer Schule ind Freie gehen — nicht wie eine Heerde Schaafe 
fie hinaustreiben, noch wie eine Compagnie Soldaten fie hinaus» 
führen, welches beides man wohl ſieht, fondern wie ein Vater unter 
feinen Söhnen, ein Bruder unter feinen Brüdern mit ihnen gehen, 
und ihnen das zur nähern Anſchanung und Einficht bringen, was 
eben die Natur oder die Jahreszeit ihnen worführt. 

Auf dem Dorfe und auf dem Lande lebende Schulfehrer dürfen 
darauf nicht antworten: 

„Meine Schulfinder find jo den ganzen Tag im Freien, 
laufen im Freien herum.“ 

Ya fie laufen im Freien herum, aber fie leben nicht im Freien, 
jie leben nicht in und mit der Natur, 

Es geht nicht allein den Kindern und Knaben, ja es geht vielen 
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Erwahjenen mit der Natur und ihrem Wefen, wie dem gemeinen 
Menſchen mit der Luft. Er lebt darin und kennt fie doch faum als 
etwas Eigenes, noch weniger ihrer zur Teiblichen Lebenserhaltung 
nöthigen Bejchaffenheit nach; denn was in den gewöhnlichen Redens— 
arten Luft genannt wird, find entweder nur die Luftſtröme ober bie 
Wärmegrade der Luft. 

Darum fehen, ahnen und empfinden auch jene immer im Freien 
umberlaufenden Kinder und Knaben nichts von den Schönheiten ber 
Natur und deren Wirkung auf das menfchliche Gemüth; es geht 
ihnen, wie ven in einer fehr jchönen Gegend aufgewachfenen Bewoh- 
nern, welchen auch von der Schönheit und dem Geifte berfelben 
nichts ahnet. 

Doch (und dieß ift Das Wefentlichfte) wohl ahnet, findet und 
jiehet der Knabe durch fein eigenes inneres Geiftesauge in das In— 
nere, in das Leben der umgebenven Natur; aber in und bei ven Er- 
wachjenen tritt ihm nicht Gleiches entgegen, wirb jenes aufleimenve, 
innere Leben, jener auffeimende innere Samen gleich in feinem Ent- 
jtehen eingedammt und unterbrüdt. 

Der Knabe fordert von den Erwachjenen Beftätigung feiner in- 
nern, geiftigen Wahrnehmungen, und mit Recht, aus Ahnung veffen, 
was der Neltere fein joll, aus Achtung des Welteren. 

Findet er dieß aber nicht, jo ift die Wirkung davon eine zwei— 
fache: Nichtachtung des Aelteren und — in fi Zurüdtreten der ur- 
ſprünglich innern Empfindung und Wahrnehmung. 

Darum das Wichtige jenes Wandelns von Knaben und Erwach— 
jenen im gemeinfamen Streben, das Leben und ben Geiſt ber 
Natur in fih aufnehmen, im fich leben und wirken zu laffen; dann 
würde auch das träge, unnüge und unthätige Herumlaufen jo vieler 
Knaben bald ein Ende haben. 

Das Duälende in der Behandlungsweife von Thieren und In— 
fetten, welches wir in fehr gutmüthiger, gutgemeinter Abficht, be- 
jonders bei jungen Knaben, finden (nicht das Quälen als foldhes), 
bat in dem Streben des Fleinen Knaben feinen Grund, fich das in- 
nere Leben des Thieres zur Einficht zu bringen, fich den Geift des- 
jelben anzueignen. 

Aber Nichtventung, Nichtleitung, Mißdeutung, Mißleitung dieſes 
Triebes, Berkennung dejjelben, kann fpäter folche Knaben wohl zu 
wirklichen verhärteten Thierguälern machen. 
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$. 65. . 


So das Wefen und die Wirkung der Natur in ihrer Ganzbeit, 
jo die Natur in ihrem Wefen und Wirken als Gejammtbild aus 
Gott und von Gott, als eine Gefammtreve Gottes, ausfprechend, 
mittheilend und wedend den Geift Gottes in und durch Gefammt- 
beit; fo trat und tritt die Natur der innern Betrachtung entgegen. 
Doch anders ſtellt fie fich der gewöhnlichen Betrachtung im Aeußern 
dar. Hier erfcheint fie als eine Mannigfaltigfeit unter und im ſich 
verfchiedener und getrennter Einzelnheiten, ohne bejtimmten, innern, 
lebendigen Zufammenhang, als Einzelnheiten, von denen jede ihre 
eigenthümliche Form, jede ihren eigenthümlichen Entwidlungsgang, 
ihre eigenthümliche in fich abgefchloffene Beftimmung und Zwed hat; 
ohne Ausdruck, daß alle diefe äußerlich gefchievenen und getrennten 
Einzelnheiten organifch verknüpfte Glieder eines großen lebendigen 
Natnrorganismus, eines großen innig, geiftesfräftig zufammenhän- 
genden Naturganzen find; ku Ausdruck, daß die Natur ein folches 
Ganges ift, 


8. 66. 


Diefe äußere, auf ven Einzelnheiten der Naturerfcheinungen, auf 
den einzelnen Naturgegenftänden als gejchievenen und getrennten, 
ruhende Naturanfchanung gleicht der Anfchauung eines großen Ban- 
mes, eines jeben mehr⸗ oder vieltheiligen Gewächfes von außen, wo 
jedes Blatt von dem andern ftreng getrennt und gefchieven erjcheint, 
wo darım auch vom Blatte zum Blatte, von einem Zweige, einen 
Afte zum andern, ja innerhalb der Keinen Blume vom Kelchblatt 
zum Rronenblatt, und von diefem zum Staubfaden und Staubwege 
feine Brücke, fein inneres Band geht, fich aber wohl zulegt — wenn 
finnig ftrebend, mit innerm Auge fehend für die nächjten Einzeln: 
heiten das nächjte gemeinfam Verknüpfende gefucht und gefunden, 
und fo von jeder gefundenen, gemeinfamen Einheit zur nächſt höhe— 
ren, und fo zulegt der höchften hinauf geftiegen wird — als äußere 
Erjcheinung in dem tiefft verborgenen Herzpunfte und in dem barin 
wirlenden Geſetze zeigt. 

Jene äußere Betrachtung der Natur in ihrer Einzelnheit gleicht 
der äußern Anſchauung des geſtirnten Himmels, die nur durch will- 
fürlich gezogene Linien die vereinzelten Sterne zu großen Haufen 
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verbindet, deren innere Verknüpfung aber das reinfte, fchärffte und 
entwickeltſte Geiftesauge nur ahnen, nur in der Einigung Fleinerer 
Weltenganzen zu immer größeren ſchauen kann. 

Bei und in diefer gewöhnlichen und nur äußeren Naturbetradp- 
tung erjcheinen die Einzelnheiten ber gejchievenen und verſchiedenen 
Naturgegenftände nicht ſowohl als Erzeugnig Eines Seins und We- 
jens, als vielmehr als Erzeugniß verfchievdener wirkender Kräfte. 
Do dieß fann dem im fich einen und einigen Geift des Menfchen 
nicht genügen, kann deſſen in fich einigem Geifte und Gemüthe ſchon 
als Knabe nicht genügen. 


8. 67. 


Darum fucht auch für diefe von und. in der äußern Anfchauung 
getrennte und gefchievene Mannigfaltigfeit und Einzelnheiten ver 
Menſch ſchon frühe, noch als Knabe, Einheit und Einigung, ſucht 
Einheit und Einigung in einer, von einem innern, nothwendig fich 
entwicelnden Gejege ausgehenden, die von der äußern Anſchauung 
zufammengefaßten ungeoroneten Haufen im fich fcheidenden Tren— 
nung. Zufrieden wird er in feinem Gemüthe dann, wenn er fie 
ahnen kann; befriedigt aber in feinem Geifte erft fpäter, wenn er 
fie findet. 

Über diefe Mannigfaltigkeit auch jelbft führt ihn bei einem treuen 
Nachgehen derfelben, wie die rückſteigende Betrachtung der Mannig- 
faltigfeiten und Einzeluheiten eines Gewächjes zur Erfenntniß eines 
nur geiftig anzuſchauenden, tiefliegenden Gefeges, zur Erlenntniß auch 
der äußern Einheit der Naturmannigfaltigfeiten und Einzelnheiten; 
denn — bei aller Eigenthümlichkeit, Einzelnheit und Getvenntheit der 
Naturgegenftände — iſt es immer das Wefen ver Kraft, auf bie 
das eigenthümliche Wefen und die eigenthümliche Erjcheinung, Form 
und Geftalt jedes Dinges als fetten innern Grund, als verfnüpfende 
Einheit in der Erfcheinung zurüdfommt, von der alle Mannigfaltig- 
feit und Einzelnheit aus- und hervorgeht, worauf jie beruht. Kraft 
ift aber ihrem Innern, ihrem Wefen nach nur einzig bedingt in dem 
Sein an ih; aus dem Sein durch das Wirken, als die äußere Er- 
ſcheinung deffelben, hervorgehend. Darum ift auch Kraft als erjchei- 
nend der legte Grund von Allem, von jeder Erſcheinung im ber 
Katur. 

Aus der Betrachtung des Wefens ver Kraft, wie fie ſich uns 
als eine göttliche Fennen gelehrt hat, und wie fie fih uns auch in 
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unfern eigenen Innern, Gemüthe und Leben betbätigt, kann bie 
Natur auch ihrer Form und ihren zahllofen Formen und Gejtalten 
nach, in denen fie erfcheint, angejchaut, erkannt und eingefehen wer- 
den, ihren lebendigen, innern Wechjelbeziehungen und Steigerungen 
nah durchſchaut und eingefehen, fo wie ihrem äußern Verhalten und 
ihren Ableitungen nach erkannt werden. Sie, ihr Weſen zu betradh- 
ten, treibt den Menjchen die Sehnjucht, Hoffnung und Ahnung, durch 
ihre Erkenntniß auch die äußere Einheit ver Natureinzelubeiten, ver 
verfchiedenen Natınformen, Naturgeftalten zu finden. 


8. 68, 


Kraft an fich ift aber ein felbitthätiges, allſeitig gleichthätiges 
Wirken, entweder von dev Einheit an fich, oder von einer beziehungs- 
weifen, aber immer von einer Einheit aus, und es ijt zugleich mit 
den Wefen der Kraft nothwendig auch das Zugleich des Heraus» 
und Zurückſtrebens —— ſo wie beides ſelbſt gegeben und mit— 
bedingt. 

Ale Einzelnheit und Mannigfaltigkeit als ſolche zeigt jedoch 
außer der Kraft noch eine zweite nothwendige äußere Bedingung der 
Form und Geftalt, ven Stoff. Sie zeigt: alle irdiſche und Natur— 
geftaltung und Form wird aus dem überall in fich, fich felbft ganz 
gleichen, nach allen Seiten bis ins Kleinſte bin in ganz gleichen 
Zufammenhangs- und Zufammenhaltsverhältnijfen ftehenden, aljo ver 
Erjcheinung nach bis ins Kleinfte Hin höchſt verjchiebbaren Stoffe 
(durch die überall in vemjelben ganz gleichmäßig wohnende, überall 
in fich ganz felbjtgleiche Kraft und durch und unter dem äußern Ein- 
fluß der Sonne, des Lichtes und der Wärme, dem durchgehenden 
großen Naturgefege gemäß, daß das Allgemeine das Bejondere ins 
Dafein ruft) geboren. 

Ale Einzelnheit und Mannigfaltigfeit ber irdifchen und Natur- 
geftalten, alle innere Anſchauung der Natur zeigt, daß Stoff und 
Kraft ein in fich ungertrenntes Eins find. 

Stoff (Materie) und die felbjtthätige von einem Punkte aus 
alffeitig gleichthätige Kraft bedingen fich vein gegenfeitig; feines ift 
ohne das andere und kann ohne das andere beitehen; ja eines kann 
ftreng genommen nicht einmal ohne das andere gedacht werden. 

Der Grund der bis ins Kleinfte hin an fich und in’ fich leichten 
Derichiebbarkeit des Stoffes ift das urfprünglich Fuglige Streben 
ber inwohnenden Kraft; ift das urfprüngliche Streben der Kraft, 
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fih von einem Punkte aus felbitthätig, alljeitig gleichthätig zu ent- 
wiceln, darzuſtellen. 


$. 69. 


Entwicelt fih num die Kraft und ftellt fie fich nach allen Richs 
tungen bin alljeitig, frei und ungehindert dar; fo ift die räumliche 
Erjheinung, das körperliche Erzeugniß davon eine Kugel. Und fo 
erfcheint auch die lugelförmige oder im Allgemeinen die körperliche 
rundliche Geſtalt durchgehend in der Natur die allgemeinſt erſte, fo 
wie die alfgemeinft legte Naturform; fo bie großen Weltkörper: 
Sonnen, Planeten, Monde; jo das Wafler und alles Flüffige, bie 
Luft und alles Gasförmige und der Staub (das. Seite, Erdige in 
feiner feinften pulverigen Geftalt), jedes in feiner Einzelnerjcheinung. 

Die Rugelgejtalt erfcheint bei aller Mannigfaltigkeit und bei der 
ſcheinbar unvereinigbarften Verſchiedenheit der irbifchen und Natur- 
formen als die Urgeftalt, die Einheit aller irdiſchen und Naturger 
ftalten und Formen. Daher ift auch ſchon die räumliche und förper- 
liche Kugel keiner der andern Naturgeftalten gleih,. und trägt fie 
doch alle vem Weſen, der Bedingung und dem Geſetze nad) in fich. 
Sie iſt das Geftaltloje, das Geftaltetite. 

Kein Punkt, feine Linie, feine Ebene, feine Seite tritt an ihr 
hervor, und doch ift fie alfpunktig bis alffeitig, trägt alle Punkte, 
Linien 2c., aller irdifchen Geftalten und Formen nicht allein der Be- 
dingung, fondern fogar der Wirklichkeit nach in fich. 

Darum haben alle und jede Geftaltung der nur wirkenden, leben⸗ 
ben und lebendigen Naturgegenftände in dem ber Kugelgejtalt zum 
Grunde liegenden Gejege, in dem Geſetze des Kugligen ihren erſten 
Grund, haben — von der Betrachtung des Weſens der Kraft aus- 
gehend und als Kraft: und Srafterzeugniß betrachtet, in dem 
Weſen der Kraft als folcher nothwendig liegenden Streben: das kug— 
(ige Wefen ver Kraft, das Welen der Kugel auf jede nur mögliche 
eigenthümliche Weife in allen und möglichen eigenthimlichen Formen 
und Geftalten, Bervielfältigungen und Berfnüpfungen an und durch 
Stoff darzuftellen — ihren Grund. 

Denn in dem, und mit dem jelbftthätig, alffeitig gleichthätigen 
(ugligen) Wirken ver Kraft ift zugleich als Natur-, als irdiſche Er- 
iheinung und fo gebunden an Stoff, ein bis ins Kleinfte hin immer» 
liches, wogendes und wallendes, wägendes und mejjendes Streben: 
Größe, verfchiedene Größe der Wirkung der Kraft, verjchievene 
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Spannung der Kraft nach verfchtedenen Seiten und Richtungen bin, 
innerhalb der verſchiedenen Seiten und Richtungen gegeben. 

Diefes mit der Kraft und fonah auch mit dem Stoffe ganz 
gleichzeitige und in dem Weſen derjelben als Erfcheinung nothiwendig 
liegende verfchievdene Größen- und Stärfenverhältniß der Wirfung der 
Kraft nach verfchiedenen Seiten; dieß beftimmte vorwaltende Wirken 
der Kraft nach beftimmten Richtungen bin; dieß beftimmte eigen- 
thümliche VBerhältniß in den verfchievenen Richtungen der Kraft unter 
fih und zu einander; diefe verfchievene Spannung der Kraft nach 
verjchievenen Richtungen hin, und die baburch nothwendig und zu— 
gleich bedingte, verfchiedenartige, gleichmäßige Trennung des Stoffes: 
muß nun auch als Grundeigenfchaft ver Gefammtmafjfe des Stoffes 
in ganz gleichem Maße in jedem und dem fleinften Punkte berjelben 
inwohnen. 

Diefes eigenthümliche Verhältnig und innere Gefeß der wirfen- 
den Kraft ift in jedem befondern Falle zunächft dev wefentliche Grund 
ver beftimmten Form und Geftalt. 

In diefem verfchievenartigen Richtungs- und Größenverhältuig 
der Wirfung der Kräfte, in dieſer verfchiedenartigen Spannung, und 
fomit leichten Trennbarkeit des Stoffes, in diefen Spannungsebenen 
und Spannungsrichtungen liegt das Grundgefeß aller Formen und 
Geftalten. 

In der klaren Anſchauung deſſelben Liegt die Möglichkeit, fie 
ihrem Wefen, Verhältniffen und Zufammenhange nach zu erkennen. 

Da num aber jedes Ding fih nur dann vollendet Fund thut, 
wenn es fein Wefen in Einheit, inzelnheit und Mannigfaltigkeit, 
und jo in und auf die nothwendig breigeeinte Weife darftellt, jo thut 
fich eben auch das Wefen der Kraft nur in einer folchen breigeeinten 
Darftellung feines Weſens durch” und in Oeftaltung volllommen und 
vollendet kund, worin die beiden andern Streben der Natur: an bem 
und durch das Allgemeine das Befondere und an dem und durch bas 
Befondere das Allgemeine varzuftellen, und — Innerliches äußerlich, 
Aeußerliches innerlich zu machen, und für beides die Einheit, beides 
in Einheit darzuftellen, zugleich mitbebingt find, und als nothwendige 
Fortentwicklung daraus hervorgehen. 

In diefer dreigeeinten Darftellung des Weſens der Kraft in 
Einigung mit jenen allgemeinen Naturftreben, durch Stoff an und in 
Geftaltung bat jede einzelne Naturgeftalt und fo Mannigfaltigfeit 
berfelben ihren Grund. 


\ 
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8. 70, 


Weiter wirkt aber eine und biefelbe Kraft in einem und eben- 
demjelben Stoffe entweder vereinzelnd in vielen Einzelnerfcheinungen, 
oder fie wirft gemeinfam ungetheilt, oder fie wirft innerhalb ihres 
Seftaltungsgefetes wieder entweder vorwaltend nach dem einen oder 
dem andern darin liegenden Ausdehnungsverhältniffe ver Höhe, Länge, 
Breite, und bedingt jo verfchiedene Erfcheinungen des Feftgeftalteten, 
keryſtalliniſchen, die Erfcheinungen des Faferigen, Strahligen, Körni- 
gen, Blättrigen, fo wie die blättchen und nadelförmigen 2c. Bildungen 
der Geftalten. Jenes hat darin feinen Grund, daß fo viele einzelne 
Punkte des Stoffes als nur möglich innerhalb einer verhältnigmäßig 
großen Maſſe ihre Geftaltungsgefege barzuftellen ftreben, fich aber 
gegenfeitig durch ihre Maffe felbft an der Ausbildung und Vollbil— 
dung ihrer Feftgeftalten hindern. Das zweite hat darin feinen Grund, 
daß ſich Das Geftaltungsgefet wieder vorwaltend und überwiegend 
in einem oder mehreren allgemeinen Ausdehnungsverhältniffen dar- 
zuſtellen ftrebt. 

Die reine und vollendete Feftgeftalt, auch die Größenverhältniffe 
ihrer innern Kraftrichtung äußerlich an der Geftalt darftellend, ent- 
fteht, wenn die einzelnen, werm alfe die einzelnen Theile des Stoffes 
und alfe einzelnen Punkte der wirkenden erjchienenen oder erft er: 
Iheinenden Kraft fich dem höheren Gefek einer, den einzelnen zwar 
beengenden, feffelnden, aber das größere, vollendet ausgebildete Er- 
zengniß gebenden, gemeinfamen Forderung und Geſammtdarſtellung 
des Geftaltungsgefeges unterwerfen. 

Das Feitgeftaltete, Kryftallinifche ift die erſte Erfcheinung ber 
irdifchen Geftaftung. 

Durch das mit dem Wefen der Kraft zugleich gegebene Hervor- 
und Zurücdftreben und burch das Zugleich von beiden ift fo ein 
Streben nach Uebergewicht irgend nad Seiten der Kraftrichtung und 
fo gegenfeitiges Hemmen, Spannen und Feffeln verfelben bis ins 
Meinfte Hin bedingt, fomit auch die ſchärfſten Spannungsverhältniffe 
des Stoffes in allen Seiten und Richtungen und baburch größere 
oder geringere Trennbarkeit in diefen Spannungslinien und Span- 
nungsebenen. 

Darum müffen die erſten Feftgeftalten nothwendig geradlinig be- 
grenzt fein, ja es muß fich in dem erften Erfcheinen des Feſtgeſtal— 
tigen noch das Widerftreben zur gemeinfamen Unterorbnung unter 
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das beftimmte Geſetz einer beftimmten Feſtgeſtalt, zur vollendeten 
Darftellung veffelben zeigen. Auch werben jo Feitgeftalten mit un- 
gleih wirkenden Kraftrichtungen früher erfcheinen, als mit gleichen 
und fo wird die Äußere Erfcheinung der Kraft nicht eine allfeitig 
gleichfeitige Peftgeftalt fein, welche in dem Wefen der Kraft läge, 
fonbern an das Fefte gefnüpft, vielmehr Geftalten nicht mit jener in 
dem Wefen der Kraft liegenden allfeitigen Gteichthätigkeit. 

Die Entwidlung des Weſens der Kraft wird auch in der Er- 
fcheinung der Feftgeftaltung von dem Ungleichjeitigen zum einfachft 
Sleichfeitigen auffteigen, fo wie das Wefen der Kraft in fich zur 
Darftellung ihrer felbft außer fich von der Einheit und Alffeitigfeit, 
zur Einzelnheit und Einſeitigkeit herabfteigt. 

Schauen wir, fuchen wir num das legtere, bieß in dem Weſen 
der Kraft liegende Herabfteigen von der Einheit zur Einzelnheit zu 
erkennen und barzuftellen, jo werden wir die Natur auf diefer Stufe 
fowohl ihrem innern Streben, al8 ihrem äußern Erfcheinen nach und 
in alfe ihrer Einzelnheit und Einfeitigfeit, aber auch im ihrer Ein- 
beit und Allfeitigkeit ſchauen. 


8. 71. 


In dem ganzen Naturgang der Entwidlung der Feftgeftalt, wie 
er aus den Naturgegenftänden ſelbſt hervorgeht, ift eine höchſt merf- 
wirdige Webereinftimmung mit der Entwidlung des menfchlichen 
Geiſtes und menschlichen Gemüthes. Auch der Menfch zeigt in der 
äußern Erfcheinung, wie die Feftgeftalt, beim Tebenbigen In - fich - 
tragen der Einheit zuerft mehr Einfeitigfeit und Einzelnheit, Unvofl- 
ftänbigfeit, und erſt fpäter erringt er Gleichſeitigkeit, Uebereinjtim- 
mung, Bollfommenheit, fteigt zu diefer herauf. 

Diefe Erſcheinung des Gfleichlanfenden in dem Entwidlungs: 
gange der Natur und des Menfchen ift fo wie jede Erfcheinung dieſer 
Art für Selbſterlenntuiß, für Selbjt- und Anderer - Erziehung höchſt 
wichtig; denn von ihm aus verbreitet fich auch Licht und Klarheit 
über die Menfchenentwicdlung und Menfchenerziehung, und giebt darin 
Sicherheit und Feftigfeit des Handelns in ven einzelnen Forderungen 
berjelben. 

Auch die Welt der Feitgeftalten ift wie die Gemüths- und 
Geifteswelt eine herrliche, Tehrreiche Welt. Was bier das innere 
Auge im Innern fieht, ſchaut dort das innere Auge im Aeußern. 
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8. 72. 


Alfe Kraft, die fih in höchſter Allgemeinheit an und durch Ge: 
ftaltung und Aeußerung fund thut, wirft von einer Mitte aus zu— 
gleich hervor: und zurüdjtrebend, und jo fich im fich und durch fich 
als Kraft felbft Grenze fegend, alffeitig, gleichfeitig oder ſtrahlend, 
linear und dadurch nothwendig fuglig. 

Die nothwendige Erſcheinung der in allfeitiger, gleichfeitiger 
Gejtaltung äußerlich ungehemmt fich kundthuenden Kraft aber ift: 

Daß immer die Kraft nach zwei Seiten hin im gleicher 
Richtung wirkend hervortritt, und daß innerhalb der Ge: 
ſammtheit aller Kraftrichtungen immer je drei folcher, 
von der Mitte aus doppelfeitiger Richtungen, nach jeder 
Seite und Richtung Hin unter und zu einanber in ganz 
gleicher Zu: und Abneigung und fo auf und unter ein: 
ander rechtwinklig ftehen, jo zu einanver ftehen, daß 
Selbftftändigkeit und Abhängigkeit von einander umter fich 
im höchſten Gleichgewicht find. 

Doch wegen des in der Kraft felbft liegenden Meffenden werben 
innerhalb der Summe aller je drei rechtwinfligen Doppelrichtungen, 
ausjchließend drei al® überwiegend und vorherrſchend und ganz 
unabhängig von allen andern hervortreten. 

Und auch die geiftigfte Betrachtung der Kraft muß dieſen Act 
der Ausjcheidung und Hervorhebung thun, weil er in dem Weſen 
der Kraft und dem Geſetze der menfchlichen Geiftesthätigkeit gleich 
bedingt ift. 

Die Wirkung des Vorherrſchens diefer dreimal zwei unter ſich 
gleichgeltenden (vechtwinkfligen), alle übrigen Richtungen ganz gleich- 
mäßig umterorbnenden und beftimmenden Richtungen kann nur eine 
geradlinig und gerabflächig begrenzte Feftgeftalt, kann nur eine folche 
Feftgeftalt fein, welche in allen ihren Erjcheinungen und Theilen und 
Aeußerungen das innere Wefen und Wirken der Kraft dem großen 
Naturgefege und eigentlichen Berufe und Beltimmung, dem eigent: 
lichen Zwede der Natur gemäß äußerlich ja wieder auf vielfach eigen: 
thümliche Weife fund thut: 

Es fann nur ein Würfel, äußerlich-innerlich bezeichnet, ein 
reiner Sechsflächner fein. 

Jede Ede zeigt dad im Innern ruhende Gfleichgeltende, Recht» 
winklige ver drei Doppelrichtungen, und jo äußerlich den Mittelpunkt 
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des Ganzen und dieß verachtfacht, Alle vier Eden gemeinfam zeigen 
dies Geſetz vervierfacht. Eben fo zeigen die dreimal vier Kanten 
jede der im Innern ruhenden Doppelrichtungen vervierfadht. Die 
ſechs Flächen zeigen in ihrer Mitte unfichtbarsfichtbar die ſechs En- 
den der brei Doppelrichtungen, und fo auf gleiche Weife dadurch be- 
bingt und bejtimmt den unfichtbaren Mittelpunkt der ganzen Feſt— 
geftalt ꝛc. at. 

An diefer Feftgeftalt nun, in dem Würfel, erfcheint aber das 
Streben der Kraft nach kugliger Darftellung in höchfter Spannung: 
ftatt Altfeitigkeit erſcheint Einzelſeitigkeit, ſtatt Allpunktigkeit oder 
Alleckigkeit erſcheint Einzeleckigkeit, ſtatt Alllinigkeit, Allkantigkeit er— 
ſcheint Einzelkantigkeit, und dieſe wenigen Punkte, Linien, Flächen 
halten alle übrigen unter ſich untergeordnet und von ſich abhängig. 
Es tritt aber dadurch das ſchon an ſich aus dem Weſen der Kraft 
Har einzuſehende und daraus nothwendig abzuleitende Streben der— 
ſelben klar und äußerlich anſchaulich entgegen, ſich nicht allein als 
Körperraum, ſondern in jeder der möglichſten eigenthümlichſten Ge— 
ſtalt, alſo auch als Punkt und in Punkten, als Linie und in Linien, 
als Fläche und in Flächen darzuſtellen. Somit iſt aber auch und 
dadurch nothwendig zugleich das Streben der Kraft gegeben, aus dem 
Punkte die Linie und Fläche zu entwickeln, den Punkt als Linie und 
Fläche, die Linie als Punkt und Fläche darzuſtellen, die Linie 
gleichſam zum Punkte zufammen zu ziehen und zur Fläche zu ent— 
falten, und fo die Ebene, Fläche zur Linie und zum Punkte zu— 
fammen zu ziehen oder als ſolche darzuitellen. 

Diefes Gefchäft, diefe Thätigfeit und dieſes Wirken ber Kraft 
tritt von nun am in jedem, auch dem Fleinften Schritte der Betrach- 
tung der Feftgeftalt entgegen, fo daß die Wirkſamkeit der Kraft in- 
nerhalb des Kreifes der Bildung der Fejtgeftalten felbft nur darin 
zu beftehen jcheint, und alle Feftgeftalten, wie fie nur auch immer 
fein mögen, biefem ausfchliegenden Streben ihr Dafein ‚nur einzig 
zu verbanfen zu haben fcheinen. 

Aber jo foll, jo muß es auch fein; es ift dieß das erfte allge: 
meine Hervortreten ber großen Naturgefeße und Naturjtreben, jedes 
Ding als Einheit, Einzelnheit und Mannigfaltigfeit darzuftellen — 
das Befonderfte zu verallgemeinern, und das Allgemeinfte im Be— 
jonderften darzuftellen — und endlich: Innerliches äußerlich, Aeußer— 
liches innerlich zu machen, und beides in Einklang und Einigung 
darzuftellen. 

Vergeſſen wir num dabei nie, haben wir vielmehr dabei immer 
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feft vor Augen, baß dieſen großen Geſetzen auch ganz der Menſch 
unterworfen ift, und daß faft alle feine -Lebenserfcheinungen, ja auch) 
jeine Schidfale ꝛc. darin ihren Grund haben, fo werden wir durch 
diefe Betrachtungen zugleih die Natur und den Menfchen erkennen 
und den Menfchen zugleich -ver Natur und feinem Wefen getreu und 
gemäß entwideln und erziehen lernen. 

Gehen wir num ruhig Schritt vor Schritt von ber Betrachtung 
des Wirfeld zur Betrachtung und Ableitung aller übrigen Feſtge— 
ftalten über. Die Punkte, Eden des Würfels werden fireben, fich 
als Flächen auszubilden und barzuftellen, die Flächen fich als Punkte 
darzuftellen, befonder8 werden die durch das Herrfchenpfein ber brei 
gleichgeltenden Doppelrichtungen zugleich geforberten und bedingten 
ſechs unfichtbar im Würfel und unfichtbar-fichtbar in jeder deſſen 
Seiten ruhenden, ſechs Doppel-Mittelrichtungen äußerlich fichtbar und 
fo als Kanten hervorzutveten ftreben ꝛc. 

Das Erzeugniß davon ift bei dem gleichen würfligen Grund: 
geſetz eine Feſtgeſtalt, welche fo viel Flächen oder Seiten hat, als 
der Würfel Punkte oder Ecken, welche jo viel Punkte oder Eden hat, 
als der Würfel Seiten, und eben jo viel Kanten, als ber Würfel, 
aber in ben Mitteltichtungen verfelben. Das Erzeugniß ift ein veiner 
Achtflächner. 

In dieſer Feſtgeſtalt erſcheint nun wieder Mehreres äußerlich 
entweder rein ſichtbar oder unſichtbar⸗ſichtbar, was in dem Innern 
derſelben unſichtbar ruht, doch die bei dem Würfel angegebenen An— 
deutungen müſſen, es durch eigene Anſchauung zu finden, genügen. 

Jede der dreimal zwei gleichgeltenden Grundrichtungen der 
Kraft treten in dem Würfel als dreimal zwei Seiten oder Flächen, 
in dem Achtflächner als dreimal zwei Ecken oder Punkte äußer— 
lich hervor. Es wird nun nothwendig noch eine Feſtgeſtalt geben 
müſſen, in der ſie als dreimal zwei Kanten oder Linien erſcheinen. 
In dem Würfel erſchienen die ſechs Enden der drei unter ſich 
gleichgeltenden Doppelrichtungen der Kraft als ſechs Seiten oder 
Flächen; in dem Achtflächner erſchienen ſie als Ecken oder 
Punkte. Es muß nun nothwendig noch eine Feſtgeſtalt geben, in 
welcher ſie als Kanten oder Linien erſcheinen müſſen, und dieß iſt 
der reine Vierflächner. Sein Weſen iſt durch feine Zuſammenſtel— 
fung und BVergleihung mit vem Würfel und Achtflächner fchon hin— 
länglich beftinmt, und das Innere, welches er durch fein Aeußeres 
ausfpricht, ift nach Anleitung der Betrachtung des Würfels leicht 
aufzufinben. 


128 


So find aus der Betrachtung und Anfchauung des nothiwenbigen 
Wirkens und der Erzeugnifje der Fuglig wirkenden, durch Geftaltung 
des Stoffes fich funbthuenden Kraft, drei geradlinig und gerabflächig 
begrenzte Körper hervorgegangen, wovon der Würfel der erfte und 
gleichfam der mittlere, der Vier- und Achtflächner die zweiten und 
gleichfam in einer Beziehung die Seiten oder Nebenkörper find. 

Veberfchauen wir nun 

Würfel 
Achtflächner und Vierflächner 
in ihrer natürlichen, aus der Ableitung nothwendig hervorgehenden 
Stellung; ſo zeigt ſich wieder in völliger Uebereinſtimmung mit dem 
bisherigen Gange der Betrachtung und als nothwendige Folge der 
wiederkehrend ausgeſprochenen Naturgeſetze: 

Der Würfel ruht auf einer Fläche, der Achtflächner auf 
einem Punkte, und der Vierflächner auf einer Linie; und bei 
jevem ber drei Feitgeftalten fällt die Achfe der Ausbildung derfelben 
nothwendig in eine ber drei unter fich gleichgeltenven Grundrichtungen, 
und ganz mit ihr in Eins zuſammen. 

Dieſe drei Feſtgeſtalten nun als völlig in ſich abgeſchloſſene, 
ſelbſtſtändige Körper, und jeden den Ruhe- und Stützpunkt in ſich 
und durch ſich ſuchend betrachtet, ſich als Körper ſich ſelbſt überlaſſen, 
zeigen den Würfel immer gleichmäßig, dauernd ruhend auf einer 
ſeiner Flächen, ihm nun Grundfläche, und die Achſe bleibend mit 
einer feiner Grundrichtungen in Eins zuſammenfallend. Der Acht— 
und der Vierflächner dagegen werben fallen. Dadurch wird bei jedem 
eine feiner Seiten ihm zur Grundfläche werden und, zugleich damit 
zeigen beide Feftgeftalten eine neue und ihnen zumächit ganz eigene 
Eigenfchaft: die Achſe, Scheitel: oder Mittellinie der Fejtgeftalt Fällt 
nicht in eine der drei Grundrichtungen berfelben, fondern völlig 
gleichgeltend zwifchen alle drei hindurch. 

Da nun das Wefen des Acht: und Bierflächners ganz in dem 
Wefen des Würfels ruht und mit vemfelben Eins ift, und bie Ge- 
ftalt des Acht- und BVierflächners aus dev Geftalt des Würfels ber- 
vorgeht; fo muß nothwendig auch die Eigenfchaft, daß die Achſe 
oder Scheitellinie gleichgeltend zwifchen die drei unter ſich gleich“ 
geltenden Grundrichtungen fallen könne, fehon in dem Würfel liegen, 
und fie tritt auch durch die Wirffamfeit des in der Natur herrjchen- 
den Geſetzes des Gleichgewichtes jogleich hervor; benn das Fallen 
des Acht» und PVierflächners, daß die Achfe oder Sceitellinie gleich- 
geltend zwifchen bie drei Orundrichtungen zu liegen fommt, wird bei 
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bem Würfel ein folches Steigen veffelben bebingen und nothiwenbig 
fordern. j 
» Der Würfel erfcheint nun auf einer feiner Eden rubend, fo 

daß vie Scheitellinie oder die Achfe nun von biefer Ede durch ven 
Mittelpunkt nach der berjelben gegenüber ftehenvden Ede läuft, und 
fo num ebenfalls nicht mehr in eine der drei Grundrichtungen, fon- 
dern ebenfalls ganz gleichgeltend zwifchen fie fällt, So wie ber 
Würfel durch das Verändern feiner Achſe in fich ein ganz Anberes 
geworben, jo ftellt ev auch äußerlich dadurch eine ganz neue Erfcheis 
nung, eine ganz neue Geftalt dar: zwei und zwei Seiten, zwei und 
Zwei oder vier und vier Kanten und Punkte erfchienen immer ale 
zujammengebörig, alles jchritt in ven geraden Zahlen ver zwei ober 
vier fort; alles erjcheint nun in drei and drei zufammengehörig: 

brei und drei Seiten, 

drei und brei Kanten, 

drei und drei Eden. 

Statt der Zwei erfcheint num die Drei, und eine ganz neue 
Reihe von Feitgeftalten erfcheint dadurch in ver Natur zugleich mit 
gegeben und mitbeftimmt, deren Betrachtung und Entwidlung aber 
erft die Betrachtung und Entwidlung der Feftgeftalten mit drei unter 
fih ganz gleichgeltenden Grundrichtungen noch vorausgehen muß. 


Dur das Streben der Kraft, an fih und an ben Fefigeftalten | 


fih ausſprechend: die Eden zu Kanten ober Seiten auszubilden; 
burch das Streben, Kanten in Eden zufammenzuziehen und zu Sei: 
ten auszubilden; durch das Streben, Seiten als Kanten und Eden 
barzuftellen; durch das Streben, innerlich verborgene und unfichtbare 
und äußerlich unfichtbar- fihtbare Richtungen, Punkte, Linien und 
Ebenen äußerlich fichtbar zu machen und darzuftellen,; durch das 
Streben der Fejtgeftalten auf diefe Weife das innere, allfeitig gleich- 
thätige, gleichjeitige Fuglige Wefen der Kraft äußerlich darzuftellen, 
und jo das Streben dieſer Feitgeftalten an und durch fich, und fich 
jo felbjt zur Kugelgeftalt wieder auszubilden — dadurch und fo find 
von dem Würfel, vem Acht: und dem BVierflächner aus drei Reihen 
von Feſtgeſtalten beftimmt gegeben, vie in verfchievenen Richtungen 
negartig mit einander verbunden find, bie aber durch eine Fleine 
Zahl von Hanptglievern und eine noch überfehbare Menge von Zwi- 
ihenglievern bald Fugelähnliche Geftalten wieder aus fich darftellen 
und darin übergehen. 

Bei der Bildung aller der in dem Bisherigen angeveuteten Feſt— 
geitalten waren immer die brei unter fich gleichgeltenden Grundrich- 
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tungen auch als alle drei unter fich gleich wirkam und be 
ftimmend. 

Durch das in und mit dem Wefen ver Kraft zugleich gegebene 
Hervor- und Zurädtreten und die dadurch nothwendig nach in fich 
ſelbſt ruhendem Gefeß bejtimmten Spannungsverhältniffe ver Kraft, 
und fo des mit ihr zugleich - gegebenen Stoffes ift zugleich in der 
weitern Fortbildung der Feltgeftalten das Eintreten einer Berjchie- 
denheit der drei unter fich ganz gleichen, ai ee Grunbrich- 
tungen nothwendig bebingt. 

Diefe fo nothwendig gegebenen Ungleichheits- oder Verſchieden— 
heitsperhältniffe der drei Grundrichtungen müffen fein: entweder bie 
eine dritte mit der Achje der Feftgeftalt in Eins zufammen fallende 
Grundrichtung ift ungleich den beiden andern auf ihr gleichgeltend 
jtehenden gleichen Richtungen, und entweder größer, ober Fleiner, 
als die beiden andern. 

An der Reihe der aus dem erften Berhältnijfe hervorgehenven 
Beftgeftalten werben vierfeitige Säulen und gejtredte Adht- 
flächner, und in der Reihe ver aus bem zweiten Berhältniffe her- 
vorgehenden Feitgeftalten werden vierfeitige Tafeln und ge- 
brüdte Achtflächner die Hauptfejtgeftalten ausmachen. 

(Da hier nur von den nothwendigen innern Grundverhäftniffen 
der Kraft und deren Wirkung die. Rede ift; fo liegen dadurch noth- 
wendig alle von äußern Ausdehnungsverhältniffen des Stoffes ab- 
hängige Ausdehnungsverſchiedenheiteü der Feftgeftalten außer ver ve⸗ 
trachtung und Berückſichtigung.) 

Die Ausbildung der eben beſtimmten beiden Reihen der Seite 
gejtalten fchreitet immer von vier zu vier und in baburch beftimmten 
Bahlenverhältniffen fort: 

Viergliedrige Feftgeftalten. 

Sp wie in dem Voriger nur eine ber brei gleichgeltenden Rich- 
tungen immer ungleich ift gegen bie beiden übrigen unter fich gleichen; 
fo Können und werden aber auch alle drei gleichgeltenden Richtungen 
unter fich ungleich fein. 

Die davon in ihrem Erfcheinen und in ihrer Ausbildung ab» 
hängigen Feſtgeſtalten werden zu ihren Hauptgeftalten Tänglich vier: 
jeitige Tafel- und Achtflächner mit drei verfchiedenen 
Durchſchnittsebenen haben. Ä 

Die Ausbildung der beiden Reihen jchreitet bier in zwei und 
zwei und zwei und in ben dadurch bedingten SIRFOHDECHMADCHIEN fort: 

Zwei und zweigliedrige Fejtgeftalten. 
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Die Ausbildung fohreitet nun aber in gleichnamigen Gliedern 
gleichjeitig, gleichgejegig oder ungleichjeitig fort. Erſteres bedingt bie 
oben beftimmten Reihen; letzteres Reihen von Fetgeftalten, bie ſich 
unter den Namen zwei und eingliedrig und ein und eingliedrig be— 
ſtimmen laſſen. 

Die weitere Ausbildung auch dieſer Feſtgeſtalten geht nach dem 
in dem Weſen der Kraft liegenden Geſetze und Streben: 

Der Entwicklung der Ecken zu Kanten und Flächen und 
umgekehrt, und ſo in dem Beſtreben, kugelähnliche, kör— 
perlich rundliche Geſtalten die innen liegenden Richtun— 
gen ꝛc. äußerlich darzuſtellen, 

fort. Alle aus dieſen Verhältniſſen der drei unter ſich gleichgelten⸗ 
den Grundrichtungen hervorgehenden Feſtgeſtalten ſind wegen der 
ganz eigeuthümlichen Grundbeſtimmungen auch in ihrem Erſcheinen 
und in ihrer Ausbildung höchft eigenthümlich. . 

So find num die Grundbedingungen zur Erkenntniß, Anfchauung 
und Ableitung aller Zeftgeftalten mit drei unter fich gleichen Grund— 
richtungen, fowohl ihrer Einzelnerfcheinung, als ihren gegenfeitigen, 
netzartigen, verwanbtfchaftlichen Verhältniffen nach gegeben. 

Diejenigen Feitgeftalten, derer Bildungsachje gleichgeltenn zwi- 
hen die drei Grundrichtungen fällt und deren Grundgeftalt ver ſchon 
erkannte, aber nun auf einer feiner Eden ruhend erfcheinende Wilr- 
fel ift, fordern num ihre weitere Betrachtung 

Außer der ſchon — glei beim erjten Erfcheinen des Würfels 
in derjenigen Lage, daß bie Bildungsachfe deſſelben nun von einer 
Ede durch ven Mittelpunkt in die andere Ecke fällt, und fo bie erftere 
Ede in dem Scheitelpunfte und bie andere Ede in dem Fußpunkte 
der Geſtalt liegt — erkannten und durch das Zufammengehören der 
Glieder zu drei und drei bedingten Eigenthümlichfeiten, treten bei 
weiterer Betrachtung noch folgende eigenthümliche Ausbildungsgefeke 
und davon abhängige eigenthümliche Eigenfchaften entgegen. 

Zuerft tritt gleich Außerlich, bei der nur Außerlichen Betrach— 
tung des Würfels in biefer Rage, das ganz Eigenthiimliche entgegen, 
daß bie fechs ihn begrenzenden Flächen nun nicht mehr als jehe 
reine Gevierte, alfo mit ganz gleichen Querlinien, fondern als zwar 
ebenmäßige, aber als VBierede mit Querlinien verfchievener Länge, 
alfo als Rauten erfcheinen, und was hier Anfangs nur äußerlich er- 
ſcheint, tritt aber gleich bei dem nächſten Schritt der Ausbildung 
und Fortentwiclung dieſer Feftgeitaltenreihen äußerlich ans innern 
Bedingungen hervorgehend ein. Darum find alle gleichjechsflädhig 
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begrenzten Geftalten diefer Geftaltungsreihe immer durch ſechs gleiche 
Rauten begrenzt. Die Grundgeftalt diefer Bildungsreihe ift daher 
der Rautenfehsflächner, und die in dem Rauteuſechsflächner 
(tegenden Grundbeftimmungen und Grundgefege find bie Grundbe— 
dingungen und Grundgefege aller nun folgenden Ausbildungen. 

Groß, fehr, faft unabfehbar groß ift die Menge ver fi vom 
Rautenfehsflächner aus entwidelnden Feitgeftalten. Doch iheilen fie 
fih gleich von ihrer Grundgeftalt aus in mehrere Reihen, deren jede 
wieder eine in ber kin ne bedingte ‚Hauptgejtalt an ihrer 
Spike hat. 

Die drei Fuß— BR drei Scheitelfanten bilden ſich nach dem 
ſchon genannten wirkenden Gefege unfichtbar im Innern, oder un— 
fichtbar-fichtbar im Aenfern ruhender Richtungen zu Flächen aus, 
bis fie jich gegenfeitig im ihrer Ausbildung Grenze fegen, das Er- 
zeugniß ift eine, burch zweimal fechs in dem Fuß- und Scheitelpunfte 
der Geftalt fich einende Flächen, begrenzte Beftgeftalt mit in fich 
völlig gleichen Scheitel- und Fußkanten, ift ber 

doppelfpite, gleichlantige Zwölfflächner. 

Die Seitenfanten bilden aus fih nach innenrubenden Beftim- 
mungen abneigende Doppelflächen; das Erzeugniß davon ift eine, 
ebenfalls durch zweimal ſechs in dem Fuß- und Scheitelpunfte ver 
Geftalt » fih einende Flächen, begrenzte Fetgeftalt, aber nicht mit 
unter fich, fondern nur mit doppelt abwechjelnd gleichen Scheitel: 
und Fußfanten, ift ver 

doppelfpige, drei und dreikantige Zwölfflächner. 

Bon dem NRautenfechsflächner aus oder von ben beftinmten bei- 
den boppeljpiten Zwölfflächnern aus find durch Ausbildung der Seiten- 
ecken oder der Seitenfanten in Flächen nach der Richtung der Achfe 
und durch Ausbildung der Endeden in eben folche Flächen zwei neue 
Beftgeftalten beftimmt; es find zwei Sehsflächner mit geraden End— 
flächen, die fich aber ihrem innern Wefen und darum auch der Ent- 
jtehung nach daburch unterfcheiden, daß die eine Säule den Seiten: 
kanten und die andere ben Seiteneden des Grundförpers angehört, 
und darum auch ale — 

fehsfeitige, geradenpflähige Kantenfäule, 
und als 

fechsfeitige, geradenpflähige Edenfäule 
unterfchieden werben. 

Diefem Hier angebeuteten innern Zufammenbange nach ftehen 
die Grund» und Hauptgeftalten fo zu einander: 


133 


Rantenfechsflächner : 
doppelſpitzer, doppelſpitzer, 
gleichkantiger reis und breifantiger 
Zwölfflächner. Zwötfflächner. 
fechsfeitige, ſechsſeitige, 
geradendflächige geradendflächige 
Eckenſäule. Kantenſäule. 


Nach den wiederkehrend ausgeſprochenen, angewandten Natur— 
geſetzen, nach den Geſetzen der ſich darſtellenden Kraft: Punkte als 
Flächen und Kanten und umgekehrt auszubilden; nach dieſen und 
andern nothwendigen Bedingungen entwickeln ſich aus den vorſtehend 
aus dem Weſen der Kraft abgeleiteten Grund- und Hauptfeſtgeſtalten 
in fortfchreitender ftrenger Gefegmäßigfeit alle dadurch ſchon in ſich 
gegebenen und beftimmten preis und dreigliedrigen Feftgeftalten, mit allen 
ihren bazwifchen Tiegenden Uebergangs- und Berknüpfungsgeftalten 
fort bis zu immer mehr und mehr fugelförmigen Feftgeftalten. 

Und fo ift mit den burch diefe Beftimmungen zwar ganz noth- 
wendig gegebenen, aber in ihren Berfnüpfungen zahllofen Mengen 
drei⸗ und breigliebriger Feltgeftalten, in Berbindung mit den fchon 
in den drei unter fich gleichgeltenden Grundrichtungen bedingter Feit- 
geftalten, alle und jede Einzelfeftgeftalt jchon gegeben und bebingt, 
und fo ift das Reich derfelben ganz abgefchloffen. Doc können und 
werben fich den allgemeinen Wirkungen der Kraft und andern be- 
fondern eigenthümflichen Bedingungen nach weiter alle die durch vie 
bisher erkannten Gejege gegebenen verfchiedenen Einzelgeftalten noch 
in verfchiedenen Auspehnungsverhältniffen, alfo mit überwiegenber 
Länge, Breite oder Dice, jedoch immer einfach ausbilden. Den die 
bisher aus dem Weſen der Kraft hervorgegangenen Fejtgeftalten find 
immer nur einzeln und einfach, doch durch das zwar mit dem Wefen 
ber Kraft zugleich gegebene, aber eben dadurch immer höhere Ent- 
wicklung derſelben bevingende Streben: 

Geradlinig begrenzte Beitgeftalten aus fich barzuftellen ift 
die Gefammtheit der urfprünglich nur allfeitig, gleich- 
thätig, gleichfeitig zu wirken jtrebenden Kraft, in fich in 
jolhe Spannung, und ganz befonders innere und Äußere 
Entgegenfegung gekommen, daß es fogar in der äußern 
Erfcheinung nun als erftes Streben der Kraft entgegen 
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tritt, diefe Spannung, diefe Entgegenfegung nun auf jebe 
mögliche Weife aufzuheben und auszugleichen. 

Die erfte und einfachjte Äußere Erfcheinung- diefes Strebens in- 
nerhalb der Grenze der Darftellung der Feftgeftalten ift: Geftalten 
in vein entgegengefetter Rage und Richtung aus fich zu geftalten und 
darzuftellen. Das Erzeugniß davon werden Geftalten fein, die zwei, 
drei, vier und auch mehr Einzelfeftgeitalten in entgegengejegten und 
jo ausgleichenden Richtungen und Lagen in einer äußerlich einzigen 
Gefammtgeftalt vereinigen, und in dem letzteren Falle des nicht zu 
entwirrenden Einigungsgeſetzes als gefegloje Zufanımenhäufungen er- 
ſcheinen. 

Mit dieſen letzteren Bildungen entſteht eine ganz neue Reihe 
zuſammengeſetzter und zuſammengehäufter Geſtalten, die als die 
Geſtalten höherer Bildungsſtufen nachahmende Geſtalten erſcheinen: 
als traubig, knospig, kuglig. 

Durch dieſe letztgenannten Zuſammenhäufungen beſonders ſcheint 
jede Einzelfeſtgeſtalt wieder eine der in der Kraft urſprünglich wir— 
kenden, allſeitigen Richtungen äußerlich, und fo fie gemeinſam das 
darzuſtellen, was dem Einzelnen unmöglich wurde: die urſprüngliche 
Kugelgeſtalt. 

So erſcheint auch auf und in dieſer Stufe der Bildungen der 
Feſtgeſtalten das Leben wie in einem Bilde, und bei aller ſtarren 
Geſchiedenheit ein innerer lebendiger Zuſammenhang und beſonders 
Gleich- und Eingeſetzigkeit, wie fie anf jeder folgenden Stufe ber 
Naturentwiclung immer klarer entgegen tritt. 

Alle diefe Formen und Geftalten nım, welche al8 äußere Er— 
fcheinung vormwaltend nur der Stoffwelt, ver Welt mit nur wirfender 
Kraft, angehören, deren äußere Eins und gleihfam äußerlich fchaffende 
Einheit die Kugel ift, zeigen gemeinfam das höchſt Eigenthümliche: 
daß ihre Gliever nur Mehrfache der Zwei, gerab-, und davon ab» 
hängig gliedrig, und Mehrfache der Drei, prei- und breigliedrig 
find. Dagegen die Wirkfamfeit der Kraftrichtungen nach und in ben 
Zahlengefegen der Fünf und Sieben, und als gleichberechtigt mit 
denen der Zwei (Vier) und der Drei (Sechs), und alle dadurch be- 
bedingte Geftalten, ganz ausfchlieft, indem die Fünf und Sieben 
entweder nur untergeorbnet und nicht rein, oder nur zufällig und 
Ihwindend erfcheint. 

Weiter erfcheinen alle Feftgeftalten in fich ganz gleichftoffig, ohne 
eine nothiwendig bedingte und bebingende, bleibende Mitte, fondern 
immer nur mit einer beziehungsweifen, und darum mit Aufhebung 
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der Beziehung auch aufgehobenen Mitte, darum erhöht fich bei glei- 
dem und gleichbleibendem Stoffe (Materie) die Wirkung der Kraft 
nur durch Vermehrung der Mafle, des Stoffes. Die wirkende Kraft 
erfcheint darum auch als ein Einfaches zwar gliedrig, aber nicht als 
eine ein Mehrfaches in fich fchließende Einheit, nicht als gegliedert, 

So die Entwicklung und Darftellung der Kraft auf der Stufe 
des Erzeugens der starren Feftgeftalten, jo die Entwicklungsſtufe ver 
Kraft innerhalb der Grenze diefer Geſtalten. Doch das Wefen ber 
Kraft als felbjtthätiges, allfeitig gleichthätiges Wefen fordert noth- 
wendig außer dem, jchon aus dem Wefen ver Kraft Erfannten auch 
in der Erfcheinung, in ihrer äußern Darftellung in Geftalt, nicht 
nur, was die ftarre Feftgeftalt giebt, eine beziehungsweife, wechſelnde, 
mit Aufhebung der äußern Bedingung auch aufgehobene, fonbern eine 
dur das Wefen und Wirken der Kraft nothwendig gegebene be— 
ſtimmte Mitte, einen auch in der Geftalt wahrnehmbaren bleibenden 
Ausgangs: und Rückbeziehungspunkt aller Kraftäußerungen und Kraft» 
thätigfeiten, und nicht allein Einigungspunkt, ſondern auch Träger 
und Beitimmungspunft der Kraft. 

Einen ſolchen Einen und einenden Punkt zeigt aber das Reich 
der ftarren Feftgeftalten nicht; die ftarre Peftgeftalt kann ihn auch 
nicht befigen, da Eines jchlechthin das Andere ausfchließt, fo uner- 
läßlich auch er in dem Wefen und in der zur Bollendung führenden 
Entwicklung und Ausbildung der Kraft bedingt ift. 

Aber auch der nach dem und durch das Geſetz der gerabflächig 
begrenzten Feftgeftalten bedingte, der darum und baburch bis ins 
Kleinſte Hin in fich gefpannte, feftgeftaltige, gliedrige Stoff macht bie 
Darjtellung einer jenem Punkte entfprechenden Geftalt unmöglich. 
Denn der überall in ſich ganz gleichglieprige Stoff ſchließt als folcher 
das Vorherrſchen eines einzigen oder mehrerer Thätigkeitsbeziehungs-, 
Kraftmittelpunfte fchlechthin aus. Darum bevingt aber auch eben fo 
ſchlechthin das Eintreten eines Einigungs- und Beziehungs-, eines 
Mittelpunktes der Kraft eine völlige Aufhebung des Gliedrigen und 
ver Gliedrigkeit, des Feſtgeſtaltigen des Stoffes, der Feſtgeſtalt 
ichlechthin. j 

Berner bedingt und fordert die Kraft als folche in ihrer Ent- 
wicklung und Ausbildung (indem fie fonft zu jelbitftändiger Kraft fich 
gar nicht erheben könnte) ein Mehrfaches, eine Mehrheit der Kraft- 
äußerungen und Thätigfeiten unter der Bedingung der Einheit, und 
beraus- und hervorgegangen aus der Einheit, 

Dem Weſen der Kraft und dem mit ihr gegebenen Streben 
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nach vollftändiger Entwicklung und Darftellung deſſelben kann es 
darum nicht genügen, in fich nur gliedrig (d. i. verfchiedenfeitig) in 
Wirkung zu fein; ihr Grundftreben fordert Geglievertheit in fich, 
fordert unter der Bedingung der Einheit (hervorgegangen aus und 
darum abhängig von der Einheit) eine Gemeinfamkeit von Kräften, 
deren jede felbftthätiges Wirken in fich trägt, doch nur für Gefammt- 
darftellung des durch die Einheit Bedingten. 

Die fo in fich gegliederte Kraft fordert und bedingt aber auch 
fo in fich gegliederten Stoff. 

In fich gegliedert ift aber uothwendig der Stoff, der an jeber 
Stelle, die ihm die aus der Krafteinheit hervorgehende und darin 
bedingte Kraftthätigkeit anweift, ver Einzel- und der Geſammtforde— 
rung der Kraft zu entfprechen im Stande ift. Geglievert iſt ber 
Stoff, welcher fich der Forderung der gegliederten Kraft gleichwillig 
unterwirft, ob fir Darftellung des Allgemeinen oder Beſondern, des 
Innern oder Aeufern, oder für welche Seite und Richtung der Kraft 
e8 immer ei. i 

GeglievertHeit des Stoffes bebingt eine völlig freie und unge— 
hemmte, allfeitige Beftimmbarkeit vefjelben; allein in fich gefpannter, 
feftgeftaltiger, glievriger Stoff fchlieft dieß aus; darum hebt in fich 
gegliederte Kraft das Gliedrige des Stoffes vein auf, und fteigert 
ihn zum Geglieverten. 

Nur durch Zurückſinken in völlig ungegliederten, in überall fich 
felbft ganz gleichen, alfo der Erfcheinung nach in ſich ganz zufam- 
menhangslofen Zuftand, nur durch einen Zuftand höchſter Aufgelöft- 
und Zermalmtheit kann gliedriger Stoff zu einer höhern Bildungs- 
und Steigerungsftufe, zum geglievderten Stoff gejchieft werben und 
übergeben. 

- Auch hierin zeigt ſich das Leben in feiner Erfeheinung, zeigen 
fih die Forderungen und Bedingungen des höchſten, geiftigften Lebens 
wie in einem Bilde; darum ift auf und in diefer Entwidlungsftufe der 

Natur die Kenntniß und Einficht in das Wefen der Natur zur umd 
für Selbft- und Anbrererziehung fo hoch wichtig. 


8. 73. 


Mit dem Wefen ver Kraft und als Eins mit demſelben tritt 
aber auch zugleich das Hervor- und Zurüdftreben derſelben entgegen; 
denn eines ift ja mit und in dem andern und durch das ambere 
ſchlechthin bebingt. 
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Die Kraft nun aber als von einer Einheit, einer beftimmten 
wahrnehmbaren Einheit aus eine Mahnigfaltigkeit aus fich entwickelnd, 
und dieſe auf jene zurück beziehend, bebingt dadurch nothiwendig weiter 
ein abwechjelndes Herver- und Zurückſtreben der Kraft, und hebt 
dadurch, wie e8 das Starre, Feftgeftaltige des Stoffes rein aufhebt 
und vernichtet, fo auch damit das Zugleich, gleichjam das Inein⸗ 
ander des Heraus⸗ und Zurücjtrebens rein auf, bedingt dagegen, als 
von einer beftimmten, wahrnehmbaren Mitte ausgehend, und darauf 
zurück beziehend, ein augenblicliches Sichtrennen und ein angenblid- 
liches Sichwiedereinen, und fo äußerlich alfo ein augenbliclich ver- 
ſchiedenes und getrenntes Hervor- und Zurücktreten der Kraft, und 
als folches wahrnehmbar am und durch den Stoff: ein Wallen, Wo 
gen, Schlagen der Kraft. 

In der Feftgeftalt ift das Hervor- und Zurücktreten in jedem 
Augenblid eins, ift eine untheilbare Einheit, und darum erfcheint vie 
Feftgeftalt ftarr. Das Trennen diefes Zugleih, und das ſchwächſte 
Vorherrſchendwerden ver einen oder der anderen Kraftwirkung hebt 
auch ſogleich den ftarren Zuftand des Feftgeftaltigen, und fo das 
Beftgeftaltige felbft auf, und ftellt es als erdig, flüffig oder Luftig 
bar. Da aber das größere Frei- und Selbftftändigwerden, und doch) 
das größte Zugleich des Heraus und Zurückſtrebens die größte Aus- 
bildung der Kraft bevingt, fo wird, die Kraft auf derjenigen Stufe 
ihre höchſte Selbftftändigfeit errungen haben, wo die Schläge des 
Herans- und Zurücktretens am fehnellften wechfeln. 

Diejes ftetige Heraus: und Zurüctreten hat aber feinen Grund 
in einem ftetigen, und zwar fich bewegend ftetigen Ausgleichen, alfo 
einem laufenden Ebenen; daher auch diefe Stufe der von einer Ein- 
beit, einem beftimmt wahrnehmbaren Punkte aus und dahin mwogen- 
ven Kraft höchſt bezeichnend Leben (—eben) genannt wird, 

Diefer Punkt als dieſes ſelbſtſtändige, felbftthätige Leben in fich 
tragend, e8 gleichfam aus fich aushauchend, zu und für äußerlich ge- 
trennte Mannigfaltigkeit aushauchend, heißt darum fo bezeichnend 
H—e —r—z3, Herzpunkt. 

Lebenspunkte bedingende Ausbildung, Herzpunkte bedingendes 
Leben iſt die der nur wirkenden, in und für Feſtgeſtalten wirkenden 
Kraft nächſte neue Stufe der Kraftentwicklung. 

In völliger Uebereinſtimmung mit dem Weſen der Kraft und 
deſſen Forderung werben mehrere Punkte der Kraftthätigkeit in einer 
Maffe, Stoff fich zu Herzpunften zu erheben ftreben, oder nur weni- 
ger, oder mur einer. Diefer Grund ift einer der nächjten Gründe 
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zur Trennung der L2ebgeftalt. So ftrebt die Kraft felbft fich immer 
mehr und mehr wieder vom Stoffe unabhängig und fich ſelbſtſtändig 
zu machen, fo daß nun die größere oder geringere Wirkung ver Kraft, 
der größere oder geringere Lebensauspbrud, nicht mehr von einer 
darum nothwendig Fleineren oder größeren Maſſe des Stoffes ab⸗ 
bängt; dieß ift eine vurchgreifende Erfcheinung aller Geftalten und 
Gejtaltung, in welcher fih Leben ausfpricht. Diefem Grundgefege 
nach theilen ſich nun auch alle Lebgeftalten fogleich von ihrem erften 
Erſcheinen aus in zwei Reihen, in eine Reihe, wo das Leben, die Er- 
ſcheinung des Lebens dem Stoff untergeorbnet ift, in eine zweite, wo 
der Stoff ver Lebensthätigfeit unterworfen ift. Jene Reihe der Ge— 
ftalten heißt mit Recht lebend, fo wie diefe, das Leben in jelbft- 
thätiger Bewegung in fich tragend, eben fo bezeichnend lebenpig. 
So daß fich von biefer Seite der Betrachtung des Wefens der Kraft- 
äußerung aus alle Naturgegenftände fo orbnen: 


Wirkende 
(Feſtgeſtaltige) 
Lebende Lebendige. 


Da das Leben immer wiederkehrende Rückkehr der Thätigkeit im 
die Kraftmitte, den Herzpunkt, hedingt und forvert, ja darin beſteht, 
und fih in und durch diefe Rückkehr immer wieder neue Kraft des 
äußeren Beſtehens jchöpft, jo werden nothwendig alle Lebgeftalten 
ſich von innen heraus vergrößern, wachen, wahrhaft wachfen. 

Diefer nothwendige und fo wie hier und im Bisherigen ange- 
deutete innere Zuſammenhang des Wirkenden, Lebenden und Leben- 
bigen geht auch noch, vom einer andern Seite der Betrachtung, und 
dem allgemeinen Naturgejege: 

Daß das Allgemeine von dem Befonderen gefordert wird, 
daß aus dem Beſonderen das Allgemeine hervorgeht, 
daß das Beſondere das Allgemeine fordert und bedingt, 

als unzweidentig hervor. 

Da nun die früher erlannten und entwidelten Eigenfchaften der 
Kraft nothwendig in dem Wefen der Kraft liegen und als nothwen- 
dige Folge aus demfelben hervorgehen, jo müffen fie nothivendig auch 
mit dem Fortbeftehen des Wefens der Kraft auch ihr Fortbeftehen 
haben, und fich jo auch nothwendig in den folgenden Entwicklungs— 
und Ausbildungsftufen ver Kraft, wenn auch im verjchiedener Form, 
Verknüpfung und Steigerung und gefteigerter Geftalt, aber dem 
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Weſen und der Sache nach mit Beftimmtheit ausfprechen. Diefe 
aus dem Wejen der Kraft nothwendig hervorgehende Forderung wird 
fih nun auch unerläßlich in jeder durch die fortjteigenden Entwid- 
lungsſtufen derſelben bedingten Form der Geftalt ausfprechen, wird 
ber innere Bejtimmungsgrund der Form und Geftalt fein. Darım 
werben bie Seftalten ver beiden erkannten, beftimmten, nächiten Ent- 
wiclungsftufen ſogleich das Eigenthümliche zeigen, daß, fo wie in ven 
Seftgeftalten das Kreisförmige und Kreifende als nebenfächlich und 
gleihfam zufällig erfchien, e8 nun in den Lebgeftalten als wefentlich 
erfcheint, doch mit dem LUnterfchieve, daß in den lebenden Naturge- 
falten das Strahlende und das davon abhängige Flüchige als über- 
wiegend und vorherrſchend, das Kreifende und Kuglige aber unter» 
georbnet erfcheint. Bei den lebendigen Naturgeftalten dagegen wird 
das GStrahlende und das davon Abhängige in der Bildungs- und 
Gejtaltungsform das Untergeorbnete, und das Kreifende und Rund» 
liche, Rugelförmige das Ueberwiegende fein. 

Wie nun die gegliederte Kraft einen geglieverten Stoff noth- 
wendig fordert und bedingt, fo forbern und bebingen beide eine ge— 
glieverte Geftalt, und werden darum die lebenden Lebgeftalten, die 
pflanzlichen Geftalten, die Gewächfe, wo das Leben noch dem Gtoffe 
unterworfen ift, in ihren Bildungen mehr ftrahlend und dem Geſetze 
des Feftgeftaltigen fih annähernd fein, und dieß gleichfam in ge- 
jteigertem, geglievertem Zuftande, und im Leben und mit Leben bar» 
ftellen. Darum denn in fo vielen Pflanzen noch der reine Ausdruck 
des Feitgeftaltigen, der Auspruf und die Darftellung der Grund- 
gejege ver Feitgeftalten, welches fich bier bejonders burch die Zahlen- 
verhältniffe fund thut. 

Zahl bezeichnet urfprünglich, wie noch manche veraltete Wort- 
verbindung bezeugt, fo viel als das Aeußerfte, das Ende. Deshalb 
erfcheinen nun auch die Zahlenverhältniffe in ver Pflanzenwelt fo 
wichtig, weil fie gleichfam die Enden der Kraftrichtungen bezeichnen, 
welchen bie Feitgeftalten und jedes künftige gefteigerte Erfcheinen der- 
felben ihre eigenthümlichen Formen und Geftalten verdanken. Wie 
die gleichgliedrigen Feftgeftalten, und bie Feftgeftalten der unter ſich 
gleichgeltenden Richtungen, die geradgliedrigen, einen ganz eigenthüm— 
lichen und in gewiffer Hinficht ſehr einfachen Charakter, Lebensaus— 
druck haben, jo haben ähnlichen Lebensausdruck die gleich- und gerad- 
(zwei- umd zwei) gliedrigen Pflanzen, und ganz befonders zeichnen 
fie ſich, wie dieß auch ſchon bei den Feftgeftalten der Fall war, im 
Gegenſatz der drei» und dreigegliederten Gewächſe aus. 
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Die zwei- und zweigeglieverten Pflanzen fprechen dies Geſetz 
fowohl durch den abwechfelnden Stand der Blätter, als durch bie 
zmwei- und zweiflächige Form der Stengel ꝛc. klar und beftimmt aus. 
Mit dem Eigenthümlichen ver jevesmaligen Zahlenverhältniffe ſprechen 
fih auch immer ftehende eigenthümliche Eigenfchaften aus; jo knüpfen 
fih fort und fort an jeden befondern Zahlenausprud und an deſſen 
Befonderes, wieder ganz eigenthümliches Erfcheinen auch wieder ganz 
befondere innere Eigenfchaften an; fo ftrömen 3. B. die ver Zwei 
und zwei angehörigen Pflanzen faft durchgehend fehr ftarfe gewürzige 
Düfte aus ꝛc. 

Keinesweges begnügen fich jedoch die Lebgeftalten nur mit immer 
eigenthümlicherer Darftellung der urfprünglich gegebenen Richtungs- und 
der davon unmittelbar abhängigen Zahlenverhältniffe, welche die Feft- 
geftalten bedingen; fondern mit der zum Leben gefteigerten Kraft— 
thätigfeit, welche in den aufgelöften Außerlichen Spannungsverhält- 
niffen feinen Grund Hat, treten auch höhere Thätigkeiten in den Ge— 
ftaltungsverhältniffen ein. Und fo tritt mit dem Leben und ben 
Lebgeftalten, fowohl bei Pflanzen als Thieren, fogleih früh das 
Zahlenverhältniß der Fünf, welches bei den Feftgejtalten nur höchſt 
untergeorbnet, faft nur zufällig und ſchwindend erfcheint, bier als 
berrfchend und eingreifend wirkſam hervor. 

Wie ſich mit dem Eintreten des Zahlenverhältniffes ver Fünf 
in allen Naturgegenftänden, in welchen e8 hervortritt, eine ausge: 
zeichnet eigenthümliche Wirkfamfeit zeigt; fo ift das Erfcheinen ber 
Fünf und die Bedingungen ihres Erfcheinens merkwürdig finnbilolich 
und bedeutungsvolf. 

Die Fünf tritt, fo weit ihr Erfcheinen im Pflanzenreiche ver: 
breitet ift, felten vein, d. b. fo auf, daß alle Einzelnheiten der Fünf 
dem Stande, der Form umd überhaupt dem Werthe nach unter ſich 
ganz gleichgeltend find, und ift ihr äußerſtes Erfcheinen ja rein, fo 
ift e8 wieder jo wechfelnd, daß fie fich nur in einigen wenigen Er- 
ſcheinungen wirklich rein gleich bleibt. 

Dieß beweift dentlih ihre Entftehung, die nur in entfeffelter 
Wirkſamkeit der Kraft ihren Grund hat, in dem num zum Leben er- 
hobenen Streben ver Kraft: 

Jedes Verhältniß durch und aus fich darzuftellen. 

Da die Darftellung der Fünf und der ihr verwandten Sieben, 
als jelbftftändig beftimmend und fortentwidelnd, von der nur wirfen- 
den Kraft rein ausgefchloffen ift, und da jede folgende Entwicklung 
und Erfcheinung ver Kraftthätigleit nur in der frühern, in der wir- 
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fenden, nur in ber Kraft als wirken bebingt ift; fo kann ihr Ent- 
ftehen nur in einer Trennung, Spaltung, oder in einer Zufammen- 
ziehung durch bie rein wirkende Kraft bedingter Richtungs- und bar» 
aus herborgehender Zahlenverhältniffe feinen Grund haben. 

Und fo ift es: 

Die Fünf erfcheint in der Pflanzenwelt entweder durch Treu— 
nung, Spaltung einer der Orundrichtungen des Vier-, 
oder Zwei- und Zweigliedrigen, oder durch Zufammen- 
ziehung zweier Grunbrichtungen des Drei- und Drei- 
gliedrigen. 

Faft alle Pflanzen, welche ven Zahlenausprud ber Fünf an fich 
tragen, beweifen bie. 

Pflanzen alfo, welche in ihren Blumen faft feinen Wechfel ver 
Fünf zeigen, find darum als der reinen Fünf angehörig zu betrach- 
ten; Pflanzen, welde dem innern Geſetz der Zwei und Zwei ange- 
bören, und in ihren Blumen bie Fünf barftellen, werben bie Fünf 
als Zwei, Zwei und Eins zeigen, indem die Fünf aus der Trennung 
einer der gleichgeltenden Richtungen hervorgegangen ift; darum wer: 
den zwei und zwei Glieder immer zufammen gehören und eines allein 
ftehen, fo werden diefe durch alle Formen und Berfnüpfungen der 
Erfcheinung hindurch der Fünf angehörige Blumenbildungen entwideln. 
Solche Gewächfe erjcheinen dann als Darftellungen des Geſetzes ver 
Zwei und Zwei, in die Zwei, Zwei und Eins übergehend :c. 

Ueberhaupt find alle die Erfcheinungen ver Fünf in Form und 
Berfnüpfungen die mannigfachften, welche aus zwei und zwei unter 
ſich gleichgeltennen Grundrichtungen hervorgegangen find, wie alle 
Pflanzen mit abwechjelndem Stand der Blätter zeigen. Das aufge 
hobene Gleichgewicht zwifchen der Zwei und Zwei kann nur fehmwierig 
wieber errungen werben. 

Anders der Geftalten- und befonders Blumenausbrud der aus 
dem Gefete der Drei und Drei hervorgegangenen Gewächſe. Nicht 
durch eine Trennung, fondern durch eine Zufammenziehung, Einigung 
zweier Grunbrichtungen zu einer ift hier die Fünf entftanden, und 
diefe gleichfam aus der Einigung und Zufammenziehung bervorge- 
gangene Sicherheit und Ruhe fpricht fich auch in dem einfachen Blu- 
menansbrud aus. Statt aller ein Beifpiel: 

Die Rofe ꝛc. 

Die Fünf erfcheint darum in der Natur und auf der Stufe ber 
Lebgeftalten als die das Wefen der Zwei und der Drei einende Zahl. 
Die Fünf erfcheint trennend und einend wie Drei und Zwei; darum 


142 


ift fie auch, wie fie mit der Steigerung der nur wirkenden Kraft zur 
lebenden und lebendigen auftritt, auch wahrhaft die Zahl des tren- 
nenden und einenden Lebens, ift die Zahl der Vernunft auf der Stufe 
der Geftalten des Lebenden, fie ift die Zahl des unaufhörlich inner- 
lih Neues aus fich Erzeugenden, des fich immer in fich und durch 
fich felbjt Steigernden; deun je höher die Entwicklungs- und Bil- 
bungsjtufe bei den Lebgeftalten ijt, um fo bleibender erfcheint fie. 
Auf der Stufe der Pflanzenbildungen zunächſt gehört die faft reine 
Fünf denjenigen Pflanzen an, welche die größte Veredelung und Ver— 
mannigfahung in fich tragen, fo die dem Geſetze ver faft reinen 
Fünf angehörenden Objtarten, Kern: und Steinobjt, und die Süd— 
früchte. 

Sind nicht die Erſtern bis in das Zahllofe zu veredeln und 
zu entwideln ? 

Zeigen nicht das ganz Gleiche in der Blumenwelt die ver 
aus Drei und Drei bervorgegangenen Fünf angehörigen 
Rofen, Laffen fich ihre Spielarten nicht immer mehr und 
mehr vermehren ? 

Bringt nicht jeve Gegend faft eine neue Spielart von Rar- 
toffeln heror, und wie viel haben fich nicht deren ſchon 
feit den wenigen Jahren ihres Bekanntfeins entwidelt ? 

So find e8 wieder diejenigen Pflanzen, welche durch ihre Blu- 
men ber fajt reinen Fünf angehören, bie fih am leichtejten in fich 
und durch fich felbft vervielfältigen, fteigern, füllen, fo wieder bie 
Nofen, Nelken, Aurikeln, Ranunfeln. 

So fpricht fich überall, wo die Zahl Fünf erfcheint, unzwei- 
beutig ein höherer Ausdruck des Lebens aus, bes erhöheten, geftei- 
gerten 2ebens, welchem fie, durch Trennung oder Einigung des vom 
ftrengen Gefeg ftreng und jtarr Gegebenen, Beftimmten ihr Dafein, 
ihr Erfcheinen verdanft. 

Nicht von den äußern Erfcheinungen der Zahl, fondern von ber 
tiefjten, innigften Bedingung, Einheit und Weſen verfelben, in wel- 
chem alle Zahl und die Mannigfaltigkeit und Berhältniffe verfelben 
ihren nothwendigen Grund haben, ausgehend, brängt ſich noch Fol: 
gendes zur Beachtung auf: 

Die die gerad- und gleichglievrigen Feftgeftalten an und in fi 
nur einfach, wenig Mannigfaltigkeit ver Kraft fundthuend, gleichfam 
wie Bildungen des Gemüthes erfcheinen; fo erfcheinen dagegen be- 
fonder8 die breis und breigliebrigen Feitgeftalten durch ihre fort: 
gehende Äußere Trennung in immer neuen Gejftalten, in ihrer Man- 
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nigfaltigfeit, wie Bildungen des Verftandes und des Bewußtwerdens. 
Und fo wie ſich in ben breis und breigliebrigen Feftgeftalten die 
Bildungsachſe von jeber ber drei gleichgeltenden Grundrichtungen 
trennte, und fich fo felbititändig gleichgeltend zu allen breien ftellte; 
fo gebt die Entwidlung Außerlich trennend und Außerlich verknüpfend 
fort bis in das faft Zahllofe. Deshalb ift auch der drei⸗ und brei- 
glievrigen Grundgeftalt nichts zu fein, was fie nicht trennen könnte, 
felbft das Feinite, das Licht, muß fich, wie in dem Kalkſpathe und 
in einer drei⸗ und breigliedrigen Kunftform, dem Prisma, feiner äußer— 
lich trennenden Kraft unterwerfen. 

Darum gleiht auch auf ber Stufe der Feftgeftalten räumlich 
ber Act des Fallens aus dem gleichgliedrigen, alljeitig gleichthäti- 
gen Fortbildungs- und Bortentwidlungsgefege in das Dreis und 
Dreigliebrige, vem Fallen oder, was der Wirkung nach hier gleich 
ift, dem Steigen des Geiftigen des Menſchen aus ber reinen ein- 
jtimmigen Gemüthsentwielung in die immer äußerlich nur trennende 
und zweifelnde VBerjtandesbildung; denn das Drei- und Dreigliebrige 
führt auch erft in den Umfang der äußern Erfenutni dev Formen 
bes Steigens der Fejtgeftalten ein. 

In Beziehung auf das eigenthünliche Wefen und vie eigenthiim- 
lihen Wirkungen der Kraft, als lebend und in fich eins, zeigt bie 
Pflanzenwelt noch folgende Erfcheinungen: 

Durch die verfchievenen Steigerungsitufen einer und ebenberjel- 
ben lebenden Kraft in einer lebenden Naturgeftalt, in einer Pflanze, 
erfcheint jedes Glied des Ganzen im Befige der ganzen Kraft, nur 
in bverfchiebenen Steigerungsgraben; daher auf der Stufe der Xeb- 
geftalten, der Pflanzen, jo häufig die Möglichkeit des Herporrufens 
ber ganzen Geftalt, ver ganzen Pflanze, aus einem einzelnen Theile: 

einem Zweige, 

einer Knospe, 

einem Blatte, 

einem Stüdchen Wurzel. 
Darum auch in der Pflanzenwelt die bejtimmte, und als pflanzliches 
Grundgefet ſich ausfprechende Erſcheinung: daß jede folgende Stufe 
der Entwiclung immer im höhern Maße das Wefen der in ber Ge- 
ftaft wirkenden Einheit fund thut, wie jede folgende Entwicklungsſtufe 
eine Steigerung der vorhergehenden ift; jo die Blumenblätter ge: 
fteigerte Pflanzenblätter, die Staubfüden und Staubwege gefteigerte 
Blumenblätter: Jede folgende Bildung legt das Innere der Pflanze, 
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das Wefen verfelben in zarteren Hülfen dar, und zuletzt gleichfam 
nur in Hauch und Duft. 

Das fo fast ganz äußerlich, zum ANeußerlichen geworbene Innere 
nimmt der Fruchtknoten wieder in fich auf, und ftellt e8 fo wieder 
als Inneres dar. 

Bis zur Blüthenzeit ſprechen die Pflanzen ein Hervorſtreben, 
ein Auffteigen aus; von der Blüthenzeit bis zur vollendeten Frucht— 
reife höchſtes Zurüdziehen. 

Die Erfcheinungen der Pflanzen zeigen barum nicht nur eine 
Mannigfaltigfeit, Vervielfältigung der Kraft, fondern auch eine Stei— 
gerung; aber barum auch bei ſchwindender Kraft in der Pflanzen- 
welt die fo häufige Erfcheinung des Zurückſinkens einer fpätern Aus— 
bildungs- und Fortentwidlungsftufe in eine frühere, 3. B. das Zu- 
rückſinken der Bildung der Blumenblätter in die Bildung ber Kelch- 
blätter, und das Ausbilden diefer zu vollfommnen Pflanzenblättern; 
das Zurückſinken ver Staubfüben und Staubwege in Blumenblätter, 
welche Erjcheinungen fo oft die Rofen, die Mohnen, Malven, Zul: 
pen ꝛc. zeigen. Und in voriger Beziehung gehört die Fünftliche Stei- 
gerung des Blumenfelches zur Blumenfrone, wenn bie Pflanze einen 
befonders guten Stand und en bat, bieher, wie 5. B. bei den 
Gartenprimeln. 

So nun alfo in jedem felbftftändigen Pflanzentheile das Wefen 
der ganzen Pflanze nur auf eigenthünliche Weife ruht. Das Grund- 
ftreben jedes Dinges und jeder Pflanze aber ift, fich in feiner Eigen- 
thümlichkeit allfeitig darzuftellen, jo erfcheint nun diefes Streben, bie 
Rugelform aus fich darzuftellen unter allen Pflanzentheilen bei ben 
Blättern am meiften gefeffelt und gebunden; darum fo Häufig, be- 
fonders auf ihnen, doc) auch auf andern Pflanzentheilen die Erfchei- 
nung, daß nach geichehener Verlegung, gleichjam eingetretener Ent- 
feffelung, die Pflanzenform, der Pflanzentheil das Kuglige aus und 
durch fich darzuftellen ftrebt, welche Erfcheinung befonders ſchön das 
fogenannte Rofenmoos auf verlegtem Rofenlaube zeigt. 

So legt fih an und durch die Pflanze, das Gewächs, das 
Weſen der zum Leben gefteigerten Kraft äußerlich gleichfam ruhend 
dar. Darum erjcheinen die Pflanzen und Gewächſe in diefer Hin- 
fiht gleihfam als die Blüthen und Blumen der Natur. Und wie 
bei den Pflanzen und Gewächjen von der Blüthen- und Befruchtungs- 
zeit aus das ganze Weſen der Pflanze wieder ins Innere, in bie 
Einheit, zurüdgeht; fo tritt auf der num folgenden Stufe der Natur- 
geftaltung und Entwidlung, der Eutwicklung und Steigerung ber 
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Kraft vom Leben zur Lebendigkeit, auch alles Aeußere und alle Man- 
nigfaltigfeit wieder in einem Inuern, in einer Einheit, gleichfam wie- 
ber in einem Kern, in einem Samen auf, wieber in vundlichen Ge- 
ftalten; daher gleichen die erften Thiere lebendig geworbenem Samen, 
jo einfache, nur rundliche Geftalten find fie. 

Und fo dur das im Großen wiederkehrende Gefek des Ein- 
zelnen erjcheint und ift die Gefammtheit aller Erdgeftalten, obgleich 
an fich nur ein Fleiner Theil des großen Naturganzen, doch in fich 
beziehungsweife wieder ein abgefchloffenes, felbjtftändiges, großes, 
gliedriges und geglievertes Ganzes. 

Auch die Geſtalten der zum Leben gefteigerten Kraft, die leben- 
digen Gejtalten, die Thiere, find in fich wieder ein großes, geglie- 
bertes Ganzes, gleihfam Eine Leben in fich tragende Geftalt; dieß 
thun die, großen allgemein verbreiteten Naturgefege Fund, die fich 
auch, durch ihre ganze Geſammtheit hindurchgehend, wieder in Einzel- 
und eigenthümlicher Anwenbung laut ausfprechen. 

So drückt fich bei allen Thieren mit erhöhetem Lebensreiz das 
eben durch das eingetretene höhere Leben nothwendig bebingte, un 
eigentlich mit der irbifchen Erfcheinung des Lebens einige und davon 
unzertrennliche Gejeg der Fünf, und dieß fo frühe aus, als biefe 
Thiere felbit, als überhaupt Thiere erfcheinen, welches bie Ueberreſte 
aus einer untergegangenen Vorwelt beweifen. So frühe mit dem 
Leben viefes einen großen Gethierganzen felbft tritt auch fogleich vie 
Fünf als Erfcheinung anf, bleibt auch bei diefem großen Gethier- 
ganzen, obgleich wieder in verſchiedenen Arten der Zufammenziehung 
und Spaltung, doch als Grundgeſetz fejt, und felbft auch noch bei 
den Menfchen, in welchem doch die Lebendigkeit zur vollendeten Gei- 
ftigfeit gefteigert erfcheint, ijt die Fünf die wefentliche Eigenfchaft 
feiner geftaltenden, belebenden Hand, des Hauptglieves des Menfchen, 
des Hauptwerkzeuges zum Gebrauche feiner geftaltenden Schöpfer: 
kraft ꝛc. \ 

Ein anderes großes, allgemein verbreitetes Naturgeſetz, welches 
fih beſonders Har in der ganzen Thierwelt ausfpricht, und die eben 
beftimmte Gejammtheit von Thieren wieber als beziehungsmweife in 
fich gefchloffenes Ganzes darjtellt, ift das Gefet der Innerlichmachung 
des Aeußern und umgekehrt. 

So ruhen hier die erften Thiere nur in einen faft fteinernen 
Haufe, dem Träger des noch weichen Körpers, und fat von ihm 
unabhängig, nur Außerlich das Thier umfchließenn ald etwas Frem- 
des, bon dem Thiere Getrenntes, Gefchievenes; aber das Thier 
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ift dennoch mit feinem Beftehen an ven feften Drt feiner kalligen 
Hülle gebunden. 

Später erfcheinen die Thiere losgeriffen, felbftftändig, nicht mit 
ihrem Beftehen an einen Punkt, gleich einer Pflanze, gefeffelt, ſon— 
dern fie und ihre äußere, fteinartige Hülle find an einander feftge- 
wachſen, das den Körper tragende Fefte umfchließt benfelben wie 
eine feſte Rinde. 

Bei den folgenden Thierbildungen verwächſt und verſchwindet 
äußerlich die knorpligſteinige Dede immer mehr, fie ſenkt ſich gleich— 
fam in das Fleifch, und in dem Maße fie äußerlich ſchwindet, tritt fie 
bei den Fifchen und Amphibien als Knorpelffelet ein, mit Ueber: 
bleibfeln von Schuppen auf dem Körper. 

Diefes Knorpelgerüft bildet fich bei ven folgenden Thierbildungen 
immer mehr und mehr zu einem feften Knochengerüfte aus, und je 
mehr dieß vollendet, um jo mehr hüllt die früher in Steinmaffe 
gleihfam eingehüllte Muskelmaffe nun den fteinartigen Knochen ein, 
und erfcheint jetzt umfchließend, wie früher umfchloffen; was Außer- 
lich war ift num innerlich, was nur innerlich war ift nun Außerlich: 
vollfommenes Thier, 

Weiter fpricht fich das große Naturgefeg, das Geſetz des Gleich— 
gewichtes befonders offen in der Thierwelt aus, d. i. das Gefek, 
nach” welchem fich in jeder lebenden und Tebendigen Geftalt eine be- 
ziehungsweis beftimmte Gefammtheit von Kraft als inwohnend aus- 
brüdt, und das auch fiir jeven Körper, ja fir jede Art feiner Theile 
wieder, eine beziehungsweis beftimmte Menge von Stoff bebingt, und 
daf, wenn biefer Stoff vorwaltend nach einer Seite der Körper: 
und Gliederbildung hinverwandt wird, dann ganz in demſelben Maße 
die Ausbildung des Körpers nach der andern Seite und anderen 
Gliedern Hin zurüctreitt, und ſich fo ein Theil oder ein Glied des 
Körpers auf Koften des anderen ausbildet. 

So bildet fich bei den Fifchen der Körper auf Koften feiner 
Glieder aus. 

Befonders Far und eindringlich fpricht fich dieß Geſetz aus, 
wenn der Menſch in dem Ebenmaße feiner Bildung als Verglei— 
chungspunkt feftgefett wirb, fo als Beifpiel die Bildung des Armes 
und der Hand des Menfchen verglichen mit dem Flügel des Vogels, 
wo fich das überwiegende und borwaltende Ausbilden einzelner Glie⸗ 
der und Theile deſſelben auf Koften der andern beftimmt und an- 
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So erfcheint alle Mannigfaltigkeit ver Naturgeftalten als bedingt 
durch Eine Kraft, als das Erzeugniß Einer Kraft durch alle Stufen ihrer 
Entfaltung und Ausbildung hindurch. Urfprünglich ift und erfcheint 
fie als Einheit, fpricht ſich Har und rein ans in dem vollendet ſelbſt— 
ftändig gewordenen Einzelfeben, thut fich aber als äußere Erfcheinung 
erſt allfeitig und nach umd in jeder Beziehung in aller Mannigfaltig- 
feit der Naturgeftalten fund; denn die Kraft am ſich fordert bie 
Möglichkeit der Darftellung aller Mannigfaltigfeit, die als Eine Ge- 
meinſamkeit als Ein Lebganzes in ihr liegen. Und fo beftätigt fich 
auch Hier die fo große als allgemeine Wahrheit, daß nur in einer 
preigeeinten Darftellung: 

in Einheit, Einzelheit und Mannigfaltigfeit, 
Jedes fein Wefen vollkommen und vollendet ausfpricht. 

So betätigt fich wiederholend das Entwiclungsgefek des Feit- 
geftalteten vom inzelfeitigen zum Allfeitigen, vom Unvollfommenen 
zum Bollfommenen, als der Entwidlungsgang zu und für alle Natur- 
volltommenheit. So ift ver Menſch das letzte und das vollfommenfte 
aller Erdenweſen, die legte und die vollflommenfte aller irdifchen Ge— 
ftalten, in welcher nun alles Körperliche in höchſtem Gleichgewichte 
und Ebenmaße, und bie urfprünglich und mranfänglich im ewig Seien- 
den ruhende und daraus hervorgegangene Kraft bier nun als Gei- 
ftigfeit erfcheint, umd fo der Menfch felbft feine Kraft empfindet, 
fühlt, fie verfteht, vernimmt, fich derfelben bewußt werben kann und 
bewußt wird, 

Aber wie der Menſch als äußerliche, Körperliche Erſcheinung fich 
im Gfeichgewichte ı und Ebenmaße der Geftalt zeigt, fo wogen und 
wallen (ihn auf der Etufe der beginnenden Geiftigfeit, ihn als gei- 
ftiges Wefen betrachtet) in ihm Begierden, Neigungen, Leidenjchaften. 
Wie in der Welt der Feitgeftalten wirkende, in der Welt der Ge- 
wächfe und Pflanzen lebende und in ver Thierwelt lebendige Kräfte 
wägeten und wogten, jo hier geiftige Kräfte. 

Und num fteht der Menſch für die Reihe der Entwiclung der 
Geiftigkeit wieder anf einer erften, auf ber erften Stufe, auf welcher 
bie Feitgeftalten für die Entwidlung des Lebens ſtehen. Darum ift 
wieder bie Kenntniß der Gefeße des Weſens der Feſt- und fo ber 
Lebgeftalten für den Menfchen, für Selbft- und Andrererziehung, jo 
überaus wichtig. Darum ijt die Kenntniß ihres Weſens und ihrer 
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Erſcheinung lehrend, leitend, erhellend, tröftend ꝛc. Und fo foll dar— 

um dem Menfchen, dem Suaben, dem Schüler frühe die Natur in 

alfev ihrer Mannigfaltigkeit als Einheit, als großes, Tebendiges, 
gleichfam nur Einen Gedanken Gottes darftellendes Ganzes, als Eine 

Pebensgeftalt vorgeführt werben. 

Wie die Natur in fich ein ftetig, fich alffeitig und im jedem 
Punkte aus fich felbft wieder entwidelndes Ganzes ift, und als fol- 
ches erjcheint, fo muß fie auch frühe dem Menfchen dargeſtellt wer— 
den. Ohne Einheit in der Naturthätigfeit, ohne Einheit für bie 
Natırformen, ohne Erkenntniß und Anfchauung diefer Einheit, und 
ohne Erfenntnig und Anſchauung der Ableitung aller Mannigfal- 
tigfeit aus diefer Einheit ift an gar feine echte Kenntniß der Natur- 
mannigfaltigkeit, ift an gar feine echte Naturgefchichte, und fomit 
auch an gar feinen dem Menfchen auch nur fchon auf der Knaben- 
ftufe genügenden Unterricht zur Kunde der Naturmannigfaltigkeit, der 
bisher nur als Name daſeienden Naturgejchichte, zu denken. 

Diefe Einheit ift e8 aber auch nur, was des Knaben Gemüth 
frühe fucht, was ihn, den Knaben, nur einzig befriedigt, ſowie über: 
haupt nur den menfchlichen Geift an fich. 

Sehe mit dem echtes Leben in fich tragenden jungen Knaben in 
die Natur, führe ihn Natırmannigfaltigfeiten vor, er wird fogleich 
dich nach der höher Tiegenden, bedingenden, lebendigen Einheit fragen. 
Indem dieß niedergefchrieben wird, beftätigen dieß immer wiederfeh: 
rende Fragen faum auf die Schülerjtufe getretener, fih mit Natur: 

gegenſtänden befchäftigender Knaben. 

— — Allles zerftücte und zerſtückende Wefen der Naturbetrachtung, 
ſedhr verſchieden von der zur Einheit und zur Geſammtheit führenden 
\ Betrachtung des Einzelnen, tödtet die Naturgegenftände und die Natur, 

' wie den Menfchen und ven betrachtenden Menfchengeift. 


8. 75. 


Diefe wenigen Andeutungen zur Anfchauung dev Natur als Eines 
Ganzen müſſen hier genügen; fie follen auch den Vater, den Er- 
zieher, den Lehrer nur dahin leiten, feinen Schüler, Zögling, Sohn 
zur Erkenntniß und Anſchauung ver Gfleichgefetigfeit der Natur in 
ihren verfchiedenen Steigerungsftufen und der Einheit in aller Man— 
nigfaltigfeit hinzuführen, dahin zu führen, die Natur als Ein Leb- 
ganzes anzufchauen. Denn fo wie bier der innere lebendige Zufam- 
menhang der Naturthätigfeit und ber Naturgegenftände ganz im 
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Allgemeinen und nach einer Seite und Richtung hin angebeutet wurbe; 
jo muß die Natur nach jeder Seite, Richtung und Thätigkeit hin 
dem Schüler als ein gliedriges und geglievertes Ganzes vorgeführt 
werben, da bie Kräfte, die Stoffe, die Töne und Farben ꝛc. wie die 
- Formen und Geftalten ihre innere Einheit, ihren Iebendigen innern 
Zufammenhang in_und unter fich und mit dem Ganzen haben. Auch 
find ja alle in der Vollfommenheit ihrer Ausbildung von dem Ein- 
fluffe einer großen einenden Naturerfcheinung, eines großen beftim- 
menden Naturwefens, der Sonne, der Wederin und Pflegerin alles 
irdifchen Lebens, abhängig. Ya faft fcheint es, als thäten die Erb- 
geftalten nur das Wefen des Sonnenlichtes Fund, fo begierig wenden 
fih alle irdiſchen Geftalten zum Sonnenftrahl, und faugen das 
Sonnenlicht ein, hangen am Sonnenlicht und Sonnenftrahle, wie das 
Kind an Auge und Lippen des liebend lehrenden Vaters, der ent- 
wickelnd Fräftigenden Mutter, mit denen es gleichen Wefens ift. Und 
wie Gegenwart und Abwejenheit reiner Elternliebe, gebildeten Eltern: 
geifte® auf die Entwiclung und Ausbildung der mit den Eltern eines 
Weſens feienden Kinder wirkt; jo wirft Gegenwart und Abiwefenheit 
des Sonnenlichtes auf die Entwidlung und Ausbildung der irdifchen 
Gejtalten, gleihfam der Kinder ver Sonne und der Erbe. Ueberdieß 
Ipricht e8 uns ja auch eine genauere Kenntniß des Sonnenftrahles 
und Sornnenlichtes aus, daß in ihm Richtungen wirkfam find gleich 
ben Grundrichtungen aller irdiſchen Geftalten. Und jo möchten wohl 
bie Erdgeftalten in ihrer Gefammtheit gleichfam äußerlich, fichtbar 
und in Mannigfaltigfeit das Weſen des Sonnenlichtes darlegen, was 
an der Sonne fih als Einheit zeigt. Und fo führt ficher die Kennt— 
niß des Einen zur Kenntniß des Anderen. 

So wandle Vater und Sohn, Erzieher und Zögling, Lehrer 
und Schüler, Eltern und Kind immer in einem großen lebendigen 
Naturganzen. i 

Vater, Lehrer, Kinderführer antworte nicht: 

Davon weiß ich felbft noch nichts, das kenne ich felbft 
noch nicht. 

Es ift auch bier feinesweges nur vom Mittheilen fchon befeffen 
werbender Kenntniffe die Rede, fondern vom Hervorrufen neuer. 
Ihr ſollt beobachten, zur Beobachtung führen, und euch und euerm 
Pfleglinge das Beobachtete zum Berwußtfein bringen. 

Es bedarf zur Erfenntniß des durchgreifend Geſetzmäßigen in 
der Natur, der Einheit derjelben, feiner. befondern Kunftbenenmungen, 
weder der Naturgegenftände, noch deren Eigenfchaften, ſondern nur 
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reine, beftimmte, fichere Auffaffung und bejtimmte Bezeichnung der— 
felben nach dem Weſen der Sache und der Sprache. 

Es ift. bei Vorführung der Naturgegenftände und ihrer Befannt- 
mahung an den Knaben keinesweges von Mittheilung der Na- 
men der Gegenftände, noch von Mittheilung vorgefaßter Meinungen 
und Anfichten, fondern nur von reiner Borführung ihrer felbft und 
Erfennen ihrer fich felbft darlegenden und ausfprechenden Eigenfchaf- 
ten, nur davon die Rede, daß der Knabe diefen Gegenftand, als ben 
jenigen bejtimmten, in fich felbftftändigen Gegenſtand betrachte, als 
den er fich durch jich felbit, vurch feine Form 2c. kundthut. 

Auch das Willen des dem Naturgegenftand fchon früher gege- 
benen, oder als allgemein gültig anerkannten Namens ift gleichgültig, 
nur das Klare Anfchauen und deutliche Erkennen, richtige Bezeichnen 
der Eigenschaften, nicht allein der befondern, auch der allgemeinen, 
das ift wichtig. 

Sieb dem Naturgegenjtande entweder den ganz örtlichen Namen, 
oder weißt du gar feinen, jo gieb dem Naturgegenftande den Namen, 
den der Augenblid ihm felbft giebt, oder was noch bei weitem befjer 
ift, gieb ihm einen umfchreibenden, wenn auch etwas langen Namen, 
fo lange, bis du irgend woher ven allgemein gültigen Namen be- 
fonmft. Es wird auch bei biefem Streben gar nicht lange anftehen, 
jo wird dir der allgemein gültige und verjtändliche Name befannt 
werden, um bein Wiffen mit dem allgemeinen Wiffen in Einigung 
zu jeßen, durch daffelbe zu läutern, zu ergänzen. 

Darum, Schullehrer auf dem Lande, fage nicht: 

ch habe Feine Kenntniß der Naturgegenftände, ich weiß fie 
nicht zu nennen, 

Bei weiten höhere und gründlichere, äußere und innere Kennt: 
niffe, lebendigere Kenntniffe des Einzelnen und des Mannigfaltigen, 
als gewöhnliche, Für dich zugängliche und dir anzufchaffen mögliche 
Bücher dich lehren, kannſt du bir durch treue Naturbeobachtung, feift 
dur auch der einfachft gebildete Mann, erwerben. 

Ueberdieß ruhen jene fogenannten höheren Kenntniffe gewöhnlich 
auf Erfcheinungen und Wahrnehmungen, die ver einfachfte Mann zu 
machen im Stande ift, ja oft Beobachtungen, bie biefer mit wenig 
oder gar feinem Aufwande fchöner fieht, als das thenerfte Experi— 
ment fie zeigt, wenn er nur Augen zum Sehen immer bei fich habe. 
Dazu ſoll er aber durch fortgehende Beobachtung fich felbft führen, 
dazu joll er fich befonders durch die ihn umgebende Yugendb» und 
Knabenwelt führen und leiten laſſen, 
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Bater, Mutter, fei nicht ängftlich, ſprich nicht: 

Ich weiß ſelbſt nichts, wie foll ich meine Kinder lehren. 
Weißt du nichts, das mag fein, ift aber noch nicht das größere 
Uebel, wenn du nur etwas wiffen willſt. Weißt du nichts, fo mache 
es wie das Kind felbjt: gehe zu Vater und Mutter, werde mit dem 
Kinde Kind, dem Schiller Schüler, und laſſe ‚dich mit ihm lehren 
von der Mutter Natur und von dem Vater, dem Geifte Gottes in 
der Natur, 

Der Geift Gottes und die Natur felbft werben dich leiten und 
führen, wenn bu penn du Dich feiten und führen läßt, jage nicht: 

Ich Habe nicht ftubiert, ich habe das nicht gelernt. 
Wer lehrt e8 dem Erfteren, gehe wie diefer zur Quelle. 

Einer der Zwede der Hochjchule ift nun zwar, jehend zu machen, 
das innere Auge für Aeußeres und Inneres zu öffnen, doch würbe 
es traurig für das Menfchengefchlecht fein, wenn nur die fehend 
würben, ſehend fein follten, welche die Hochſchule bejuchten, oder 
welche, wie bu fagft, ftudierten. 

Aber wenn ihr Eltern frühe an eure Knaben, wenn ihr Kinder— 
führer frühe eure Schüler und Zöglinge jehend, denkend macht, fo 
werben dann auch bie Hocjchulen wieder werben, was fie werben 
jollen und wollen: 


Schulen zur Erkenntniß der höchften, geiftigen Wahrheiten, 
Schulen zur Darftellung derfelben im eigenen Leben und 
Thun, Schulen der Weisheit. 


Bon jedem Punkte, jedem Gegenftande der Natur und des Le— 
bens aus geht ein Weg zu Gott. Halte nur den Punkt fejt, und 
gehe den Weg ficher, laffe dir dabei die Weberzeugung Feſtigkeit ge- 
ben, daß die Natur nothwendig nicht nur einen Äußerlichen, allge- 
meinen, fondern einen bis ins SKleinfte Hin zu erfennenden, innern 
lebendigen Grund haben muß, als hervorgegangen, bedingt und ge- 
fchaffen von Einem Sein, Schöpfer, Gott, hervorgegangen und be- 
dingt nach dem in fich felbit ruhenden, nothwendigen Geſetz des Ewi- 
gen im Zeitigen, des Geiftigen im Körperlichen. Es muß darum 
nothwenbig in dem Allgemeinen das Befondere, und in dem Bejon- 
dern das Allgemeine zu erkennen fein. 

Siehe, die Erfcheinungen der Natur bilden eine fchönere Leiter 
zum Himmel und vom Himmel zur Erde, als Jakob jahe, nicht eine 
einfeitige, eine allfeitige, nicht nach einer, nach allen Richtungen hin. 
Nicht im Traume fiehft du fie, fie ift bleibend, überall umgiebt fie 
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dich, fie ift ſchön, Blumen umranken fie, und Engel fchauen mit 
ihren Kinderaugen daraus, fie ift feit, Weftgeftalten bildet fie, und 
auf einer Kryſtallwelt ruht fie, der gottbegeifterte Sänger der Natur, 
David, fingt ihr Wefen. 

Suchſt du in dieſer Mannigfaltigkeit einen feften Punkt, juchft 
du einen fichern Leiter: 

Die Zahl ift ein folcher fefter Punkt, der Weg, ben fie 
feitet, ift ficher; denn fie ift bebingt durch die Äußere 
Erfcheinung der inneren Kraftrichtungen felbft, jo thut 
fie am unmittelbarften mit dem, was von ihr abhängig, 
das innerfte Wefen der Kraft fund, nur bringe ein Ha- 
res Knabenauge und einen einfachen Kindesfinn und ein 
folhes Gemüthe mit. 

Laffe dich jelbft des Knaben Auge und des Knaben Sinn leiten; 
denn ſchon kannſt du ja zu deinem Trofte wiffen: 

Halbe Wahrheiten und falfche Vorftellungen duldet, erträgt 
ein einfacher, natürlicher Knabe nicht, gebe mur ihren 
Fragen ftill, finnig und finnend nach, fie werden dich und 
fie lehren; denn fie fommen ja aus dem noch kindlichen 
Menjchengeift, und was ein Kind, ein Knabe fragt, wird 
doch eine Mutter, ein Bater, ein Mann beantworten 
können. 

Du ſagſt: 

Kinder und Knaben fragen mehr, als Eltern und Mann 
beantworten können. 

Und du haſt recht; entweder ſtehſt du an der Grenze des Irdiſchen 
und der Pforte des Göttlichen, und dann ſprich es einfach aus, des 
Kindes und Knaben Gemüth und Geiſt wird ſich beruhigt fühlen. 
Oder du ftehft af der Grenze nur beines Wiſſens und Erfennens. 
Auf diefen Fall ſcheue dich nicht es anszufprechen, nur hüte dich zu 
jagen, als ftändet ihr in diefem Falle an der Grenze der menfch- 
lichen Einficht überhaupt, dieß zerbrüdt und verfrüppelt ven menfch- 
lichen Geift, da es ihn doch nicht tödten Fann. 

Frage in dieſen Fällen dein Leben in dir, vergleiche es mit dem 
Leben außer dir und um bich, führe deinen Pflegling zu diefer Ver- 
gleihung, und du und er, ihr werdet, fobald eure Einficht dazu ge- 
veift ift, die Beantwortung eurer Frage erhalten, ihr werdet flar, 
nicht dunkeln, verworrenen und verwirrenden Sinnes, fondern tie 
der menſchliche Geift, die menjchliche Vernunft es fordert, mit ficher 
ven, zweifellofen, innern Auge e8 ſchauen, was ihr fuchet, werdet 
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Gott fo in feinen Werfen klar ſchauen, daß euer irbifches Sehnen 
daburch befriedigt wird, daß ihr Friede und Freudigfeit, Troft und 
Beiftand, ven ihr zur Zeit der Noth bebürfet, in euerm Innern 
finden werdet. 


8. 76. 


Einen feſten Punkt und einen ſichern Leiter zur Erkenntniß des 
innern Zuſammenhangs aller Mannigfaltigkeit in der Natur ſucht 
der Menſch. Was kann einen unbezweifelbar ſicherern und einen— 
deren Anfangspunkt dafür geben, als was gleichſam alle Mannigfal- 
tigkeit in ſich tragend, alle Mannigfaltigkeit aus ſich entwickelnd er— 
ſcheint, was der ſichtbare Ausdruck aller Geſetzmäßigkeit und des 
Geſetzes an. ſich iſt, — die Mathematik, — die wegen dieſer großen 
erſchöpfenden Eigenſchaft darum gleich vom Anfang an Erfenntniß- 
lehre, Wiſſenſchaft des Erkennens an ſich, — Mathematik — ge— 
nannt wurde. * 

Und dieſen Rang, dieſen Platz hat ſie nicht nur durch Jahrtauſende 
hindurch ſich behauptet, ſondern ſie iſt gerade da, zu der Zeit, als 
fie deſſelben beraubt werden ſollte, mit einer aus dem Innern der— 
ſelben hervorleuchtenden Glorie hervorgetreten, deren fie ſich bis da- 
hin noch gar nicht erfreute. 


Aber was iſt es denn eigentlich, wodurch ſich die Mathe— 
matif jenen hohen Rang nicht nur verſchafft, ſondern 
auch erhalten, ja fich venjelben verjüngt bat; was ijt 
Mathematik ihrem Wefen, ihrer Entjtehung, ihrer Wir- 
fung nach? 


Sie ift als Erfcheinung der Innen» und der Außenwelt dem 
Menſchen und der Natur gleich angehörig; als hervorgehend aus 
vem reinen Geifte, ans den reinen Denfgefegen vefjelben, ein ficht- 
barer Ausbrud derjelben und des Denkens an fich, finbet fie die 
dadurch nothwendig bedingten Erfcheinungen, Verknüpfungen, Formen 
und Geftalten außer fich, in der Außenwelt, fchon vor, treten biefe 
ihr, als von ihr und von dem menfchlichen Geifte und Denken ganz 
unabhängig, in der Außenwelt, in ver Natur entgegen. 


— — — 
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Der Menſch findet ſo die Natur in der Mannigfaltigkeit ihrer 
Formen und Gejtalten, die außer ihm und unabhängig von ihm ſich 
in der Außenwelt der Natur geitalteten, in feinem Innern, feinem 
Geifte, den Gefeten feines Geiftes und feines Denkens, wieder. 
Die Mathematik erfcheint fo als Menſch und Natur, Innen» und 
Außenwelt, Denken und Wahrnehmen Einendes, Vermittelndes. 

Diefes große Gefchäft, dauernd fo lang als Innen- und Außen- 
welt, als Bedingendes und Bedingtes beftehen wird, biefes einzig 
lohnende und danfbarjte, feinen Lohn und Dank in fich felbft tra- 
gende Gejchäft ift es, was feit Jahrtauſenden, ja faft feit dem Be- 
jtehen des Menfchengefchlechtes felbft, der Mathematik ihr Dafein 
und ihre Anerfenutniß ficherte, ja wodurch fie eigentlich erft von bem . 
Chriften in ihre wahren Rechte eipgefett, wahrhaft‘ als das erlannt 
wurde, was fie iſt. Denn nur bem Chriften, der den einen gött- 
lichen Geift, das Wirken, die Wirkungen des einen göttlichen Geiftes 
in allen Dingen erkennt, nur dem Chriſten war es barum möglich 
und vorbehalten, fie in ihvem wahren Wefen zu würdigen. Denn 
nur der Chrift kann die Einheit der von dem reinen Geifte erzeug- 
ten Formen mit den Formen, Seftalten und Erſcheinungen im ber 
Natur erklären. Nur_der kann fich den Zweifel löfen, ob die Ma- 
thematik aus den Naturerfcheinungen abgezogen, oder bie Naturge- 
genftände nach menjchlichen Denkgejegen geformt worben, und fo 
Natur und Außenwelt jelbft nur in den Gefegen des menfchlichen 
Denkens ihr Dafein und Beftehen habe. 

Denn lebt und wirft nicht im Menfchen und in der Natur 
derjelbe einige und ewige Gottesgeift, ift Menfch und 
Natur nicht hervorgegangen aus, bebingt durch einen und 
denſelben einigen Gott? 

Muß darum in beiden, im Geiſte der Natur, in ben For— 
men: und Kräfte» Gefegen verfelben, und in dem Geiſte 


— des Menſchen und in den Geftaltungs- und Denkgeſetzen 


defjelben nicht nothwendig Einheit und Uebereinftimmung, 
muß in und zwifchen beiden nicht Gleichgeſetzigkeit in fich 
und unter fich fein? 

Darum ift e8 möglich, bie Natur, das Wefen der Natur aus 
ihren Formen und Geftalten und durch die äußerlich gewordenen, 
gejtalteten Geſetze des menjchlichen Denkens, der Mathematik zu ev- 
fennen; darum das Dermittelnde, Einende, Erkenntniß Exrzeugende, 
durch fich jelbit unmittelbar Erfenntniß Bedingende der Mathematik, 
Darum ift fie auch weber ein Zodtes, in fich Abgefchloffenes, noch 


155 


eine beftimmte Mehrzahl, Summe äußerlich an einander gereiheter, 
einzelner wie einzeln und zufällig gefundener Formen und Wahrheiten; 
jondern fie ift ein lebendiges, ununterbrochen fich neu wieber aus 
fih ſelbſt geftaltendes, fih mit der Entwicklung des Denkens und 
bes menschlichen Geiſtes in Hinficht auf Einheit und Mannigfaltigkeit 
und Erkennen und Anfchauen im inzelnften fortentwidelndes Gan- 
328; denn fie ift der fichtbare Ausprud des Denfens im Menfchen, 
ift der Ausdruck der Gefegmäßigkeit des reinen Geiftigen an fich, ift 
darum in dieſer Beziehung ein Lebganzes in fich, ein Erzeugniß der 
Notwendigkeit und Freiheit. 

Die Mathematik ift darum auch weder dem wirklichen Leben 
etwas Fremdes, noch aus bemfelben erſt Abgezogemes; fie it ber 
Ausdruck des Lebens an fich, und darum ift ihr Wefen in Leben, 
und Durch fie das Leben erfennbar, 

Wie das Denken und die Denkgeſetze jelbft von der Einheit zur 
Mannigfaltigfeit, Altfeitigkeit übergehen, und fich bei allem fcheinbaren 
Ausgehen von einer Mannigfaltigkeit (Aeußerem doch immer auf eine 
im Fernen oder Dumfeln liegende Einheit (urfprünglich Juneres) zu- 
rück beziehen, jo geht auch die Mathematif nothwendig von ber 
Einheit zur Mannigfaltigkeit, Altfeitigfeit über, Und wenn fie auch 
äußerlih und fcheinbar von der Einzelnheit und Mannigfaltigfeit 
ausgeht, jo liegt doch allen ihren Betrachtungen ꝛc. immer eine noth- 
wendige innere Einheit zum Grunde. 

Alle mathematische Formen und Geftalten müſſen barım als 
von den im der Kugel und dem Runde liegenden, bebingenden Ge- 
fegen b t bervorgehend und bedingt angefchaut und darauf als zur Ein- 
beit zurüd bezogen und betrachtet werden, die Kugel felbft aber als 
ein aus Einheit mit felbitthätiger eigener Kraft ð Herborgegangenes. 

Die mathematifchen Formen und Figuren dürfen darum nicht 
betrachtet werden als nach äußerlichen, willkürlichen Beſtimmungen 
zuſammengeſetzt, fondern als nach nothwendigen, innern Bedingungen 
entitanden, als Erzeugniß einer felbftthätigen und darum urſprüng— 
ih von einer Mitte ans alffeitigen Kraft, und fo nicht als unter 
und in fich getrennt, jondern als in ihrem nothwendigen innern Zu— 
ſammenhang, und fchon in dem erften Unterricht, auch von der Ein- 
zelnheit, der Mannigfaltigkeit ausgehend, muß immer auf viefe, fich 
überali wie die Seele durchziehende, bebingende Einheit zurückbe— 
jogen werben. 

Die Mathematik ift der Ausdruck des NRaumbedingenden, und 
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fo der Bebingungen und Gigenfchaften des Räumlihen. Wie ihr 
Grund Einheit ift, jo ift fie Einheit in fi, und wie mit dem Raume 
zugleih Mannigfaltigkeit ver Richtungen, Geftalt, Ausdehnung gege- 
ben find, fo ift auch Zahl, Form und Größe eine in ſich geſchloſſene, 
ſich gegenſeitig bedingende eigentlich rein unzertrennliche Drei in 
Einheit. 

Da aber Zahl der Ausdruck der Mannigfaltigkeit an ſich und 
eigentlich der Ausdruck des die Mannigfaltigkeit Bedingenden, alſo 
der Kraftrichtungen, und ſo leinesweges ein durch todtes, äußeres 
Hinzufügen, ſondern nach innern lebendigen Geſetzen, bie ihren 
Grund im Wejen ver Kraft haben, Entftandenes ift, Größe und 
Form aber nur durch Mamnigfaltigkeit erklärt werben kann, fo ift 
bie Zahl, die Kenntniß der Zahl, das Wefentlichfte und Erſte zur 
Kenntniß des breigeeinten Ganzen. De 

Die Zahlenfunde ift daher die Grundlage der Formen- und 
Größenfunde, ver altgemeinen — 

Stehendes, ſondern ein nur durch die Sean ber im Sein 
an fich bedingten Kraft Beſtehendes. 

Und fo wie der Raum felbft dem Grunde und Grundgefete 
alles Dafeienden fein Dafein verdankt, in demſelben bebingt ift, fo 
liegen die allgemeinen Geſetze des Raumes jelbft jeder räumlichen 
Einzelerfcheinung und jedem unter räumlicher Form Anzufchauenden, 
- jedem fi im Raume und durch Raum Kundthuenden, alfo jelbft 
ben Denkgefegen und ihrem Erfennen zum Grunde. 


Die Mathematif muß bei weitem mehr phyſilaliſch und Bund: 


— 
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dann wird fie * noch bei weitem belehrender und erſprießlicher, 
nicht allein zur Erkenntuiß der Natur, und hier beſonders auch des 
Chemiſchen (Stoffigen), ſondern auch zur Erkenntniß der Wirkung 
und bes Weſens des Geiſtigen, der Denk- und Empfindungsgeſetze 
des Menfchen fein, als man jegt ſchon ahnet; befonvders führt dahin 
alles Krummlinige, Kuglige zc. der Mathematif. 


Menfchenerziehung ohne Mathematit und wenigftens ohne grünb- 
liche Zahlenkunde (am bie fich dann die Kunbe der Form und Größe 
als nothwendige Bedingung wohl nothdürftig durch gelegentliche An- 
eignung anfchliegt), ijt darum ein haltlofes Stüd- und Flickwerk, 
und fett der Bildung und der Entwicklung, zu welcher der Menfch 
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und die Menfchheit beftimmt und berufen ift, unüberfteigbare Gren— 
zen, bie aber dev Menſch dann, ba er fi von feiner ftrebenden 
Natur und ftrebendem Geifte nicht losfagen kann, entweder zu über: 
ſchwärmen, ober bes fruchtlofen geiftigen Drängens und Strebens 
müde, fich in fich felbft, feine Kräfte zu lähmen fucht; denn Men- 
fchengeift und Mathematik find fo ungertrennlih, als Menfchenge- 
müth und Religion. 


/ 
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C. Ueber Sprade und Sprach-Unterricht. 


8. 77, 


Was iſt nun aber Sprache, und in welchem Verhältniſſe 
ſteht fie, das Dritte von dem, was gleichſam die Angel- 
punfte des Knaben: und überhaupt des Menfchenlebens 
find, zu dem beiden andern ? 


Ueberall, wo wahrer innerer Zufammenhang, wahre innere 
lebendige Wechfelwirkung ftattfindet und fich ausfpricht, fpricht fich 
auch fogleich unmittelbar ein Verhältnig aus gleich dem in fich einen 
und einigen ber Einheit, Einzelnheit und Mannigfaltigfeit, fo auch 
bier zwifchen Religion, Natur und Sprache. 

In der Religion tritt vorwaltend die Forderung des Gemüthes, 
des fih auf die Einheit Beziehenden im Menſchen auf, und fucht 
Erfüllung feiner Ahnungen. In der Naturbetrachtung und der ihre 
Erfenntniß vermittelnden Mathematik tritt vorwaltend die Forderung 
des Verſtandes des fich auf die Einzelnheit Beziehenden im Menfchen 
auf und fucht Gewißheit. An der Sprache tritt vorwaltend die For— 
berung der Vernunft, des fich auf die Mannigfaltigleit Beziehenden, 
alle Mannigfaltigfeit Einenden im Menfchen auf, und fucht Befriebigung. 

Religion, Leben im Gemüthe nach der Forderung bes Ge- 
müthes, Finden und Fühlen des Einen in Allem; Natur, Erkennen 
der Einzelnheiten in der Natur an fich und ihrem Verhältniffe unter 
einander und zum Ganzen, Suchen nach der Forderung des Ver— 
ftandes; und Sprache, Darjtellung der Einheit aller Mannigfaltig- 
feit, des innern lebendigen Zufammenbangs aller Dinge, Streben 
nach ber Forderung der Vernunft. Diefe drei find darum ein un— 
zertvennliches Ein, eine reine Eins, und bie einfeitige, abgerijjene 
und zufammenhangslofe Ausbildung des einen ohne das andere be— 
wirft nothwendig Einfeitigfeit, und fomit zulegt Bernichtung, wenig- 
ftens Zerftörung des Einen menfchlihen Wefens. 
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Religion firebt das Sein fund zu thun, und thut es Fund; 
Natur firebt das Wefen ver Kraft, den Grund des Wirfens der- 
felben und dieſes Wirken felbft fund zu thun; Sprache ftrebt das 
Leben als folches und als ein Ganzes Fund zu thun, zu offenbaren 
und offenbart es als folches. 

Religion, Natur — (Mathematik ift gleichfam die Natur ihrer 
Anlage, ihren Gefeken, Bedingungen nah, im Menfchen; ift bie 
Natur, wie fie ihren nothwendigen Bedingungen nach fehlechthin im 
Geiſte des Menfchen liegt und Liegen muß, ohne welches fonft auch 
die Natur gar nicht vom Menfchen erkannt werden könnte, darum 
aber auch vom Menfchen ſelbſt vwollftändiger und einiger erkannt 
werden kann, als fie als äußere Erfcheinung wirflih da if) — 
Religion, Natur (Mathematif) und Sprache haben alle drei in all 
ihren mannigfachen Beziehungen das eine gleiche Geſchäft und 
Streben: 

Inneres, das Annerfte am ſich kund zu thun, zu offen- 
baren: 

Annerliches, das Annerfte äußerlich, Aeußerliches inner: 
ih zu machen und beides: 

Innerſtes und Aeußerſtes in ihrem natürlichen, urfprüng: 
lichen, nothwendigen Einkflange und Zufammenhange 
zu zeigen. 2 

Was daher von einem diefer drei zu jagen ijt, muß nothwendig, 
nur in eigenthilmlicherer Weife, auch von jedem der beiden andern 
zu fagen fein. Was deshalb in dem Bisherigen hier von Religion 
und Natur (mit Mathematif) gefagt wurde, muß, wenn e8 anders 
am fich, im fich vollendet wahr war und ift, nothwendig, nur in ber 
durch das Einzelwefen der Sprache bedingten Eigenthümflichkeit, auch 
von biefer zu jagen fein, und fo ift es. 

Darum begegnen wir aber auch im Leben zum größten Trauern 
ber einigen und ungetrennten Menfchheit und als größtes Hinderniß 
ihrer möglichen Aus- und Fortbildung, dem Wahne, daß Eines ohne 
das Andere in fich und durch fich felbft beftehen, fich im fich felbit 
fortbilden und zur Stufe der Vollendung in ihrer Ausbildung und 
Entwicklung fich erheben könne: 

die Sprache ohme Religion und Natur (Mathematif), 

die Religion ohne Sprache und Natur (Mathematik), 

die Naturkunde (Mathematif) ohne Sprachkunde und 
Religion, 
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Aber fo gewiß als es nothwendig war, daß Gott, da er fich 
vollendet und zweifellos in der Gefammtheit feines Wejens kundthun 
und offenbaren wollte, ih darum auch in breieiniger Weife Eunbthun 
und offenbaren mußte; fo gewiß ift auch Religion, Natur (Mathe- 
matif) und Sprache eine in fich ungetrennte Eins, 

Die vollendete Kunde von und bie fejte Sicherheit in dem einen 
bedingt und fordert nothwendig auch die vollendete Kunde des andern 
und im andern; das wahre Erkennen und Bewußtfein in dem einen 
und von dem einen bedingt und fordert nothiwenbig auch das wahre 
Erkennen in und von dem Andern. 

Da nun der Menfch zum fichern Haren Erkennen, Schauen, und 
zum vollendeten Bewußtwerben beftimmt ift; fo forbert auch Mens 
fchenerziehung nothwendig die Würdigung und Erfenntniß der Reli- 
gion, Natur (Mathematif) und Sprache in ihrer innigen lebendigen 
Wechfelbeziehung und Bedingung. 

‚ Ohne vie Erfenntniß und Anerkenntniß der innigen Einigung 
diefer drei, verliert fih die Schule und wir uns felbjt in bas fich 
endlos aus fich felbft erzeugende Mannigfaltige, in das Bodenloſe. 


So das Wefen der Sprache und ihr Verhältniß zum Menjchen 
und beffen Erziehung. 


Wie thut nun die Sprade an fih und durch fich dieß ihr 
Weſen fund, wie beftätigt fie es? 


$. 78, 


Die felbftthätige Darlegung und Darftellung des eigenen In— 
nern am Aeußern und durch äußerlich Geworbenes heißt im Allge- 
meinen Sprache; dieß bezeichnet auch das Wort fprechen, ſ—prechen, 
gleichſam jich felbft brechen, fich in fich felbft glievern, trennen, thei- 
len, wie auch das Brechen einer Sache das Innere, Innerſte dieſer 
Sache kundthut. 

Wie das Aufbrechen der Knospe einer Blume das Innere und 
Innerſte diefer Blume fundthut und offenbar macht; fo thut ber, 
welcher fpricht, der Sprechende, fein Inneres felbftthätig Fund; fo 
thut Sprache felbft das Iunere am Aeußern fund, und ift darum 
Darftellung, Darlegung des Innern am Aeufern. 

Das Innerſte des Menfchen aber ift ein ftetig ſich Bewegen⸗ 
des, Lebendiges, ift Leben, alfo müffen nothwendig auch die Eigen- 
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ſchaften und Erfcheinungen des Lebens durch die menfchliche Ton- 
und Wortiprache fich kundthun. 

Darum muß die vollflommene Menfchenfprache als eine jtetige 
mit dem Wejen und Innern des Menfchen verknüpfte Darftellung 
deſſelben ſich am Beweglichiten und durch Leichtefte Bewegung bis 
ins Kleinfte hin kundthun, und fo nothiwendig hörbar fein. 

Die Sprache muß gleihjam der Menſch in feiner Ganzheit 
ſelbſt, nur, um fich alljeitig und ftetig fund zu thun, in höchſter Be- 
weglichkeit fein. 

Der Menfch in feiner Ganzheit und als Naturerfcheinung träg 
aber auch das Weſen der Natur ganz in ſich; folglich thut fich in 
ver Sprache, wie das Weſen des Menfchen, fo auch das Gefammt- 
weien ver Natur Fund. 

Die Sprache ift fonach Abbildung der gefammten Innen- und 
Außenwelt des Menfchen. 

Das Innere des Menfchen ift aber, wie das Innere der Natur, 
Geſetz, ift Mothwendigkeit, ift Geift, ift ewig, iſt Göttliches, erſchei— 
nend am Aenfern und durch Aeußeres. So muß alfo auch die Sprache 
das Geſetz, die Gefegmäßigkeit, in, an und durch fich felbjt kund— 
hun. Es muß die Sprache der Ausdruck nothwendiger Gefekmäßig- 
keit fein. Die Gefammtgefege ver Innen- und Außenwelt im Ganzen 
md Einzelnen müfjen fi darum in der Sprache darlegen, in ihr 
ſelbſt als folche liegen. Und fo ift es. 


8. 79. 


Die Sprache ift wie die Mathematif bdoppelfeitiger Natur, zu— 
gleich der Innen: und Außenwelt angehörig. | 

Die Sprache als Selbfterzengnig des Menfchen geht fo unmit- 
telbar aus dem Menfchengeifte hervor, ift Darftellung und Ausdruck 
des menfchlichen Geiftes, wie die Natur Darftellung und Ausprud 
des Gottesgeiftes ift. 

Die MUebereinftimmung der Sprache als Selbfterzeugniß und 
der Sprache als Naturnachahmung, welche die Frage veranlaft, ob 
die Sprache ein reines Erzeugniß des Geiftes, oder ein nachahmen- 
des der Natur fei, diefe und eine andere Frage und Meinung hat 
darin ihren Grund: 

Daß in allem ein und berfelbe göttliche Geift wohnt, in 
allem viefelben geiftigen, göttlichen Geſetze wirken. 
1 
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Diefe Uebereinftimmung bat ferner darin ihren Grund: 

Daß Natur- und Menfchengeift an fichein Geift, daß Na- 
tur und Menfh einen Grund und Duell ihres Da: 
ſeins — Gott — haben. 

Und fo wie demnach die Sprache Darftellung des Menfchen und 
ber Natur und fomit des Geiftes Gottes ift, fo geht auch aus ber 
Sprache Kenntniß der Natur und des Menfchen nnd fomit soffen- 
barung Gottes hervor. 

Ya die Sprache ift von der Seite der Naturbetrachtung aus 
ſich ſelbſt Darftellung ver zum Leben gefteigerten Kraft; bon Seite 
des Menjchen it fie fich felbit Darftellung des fich bewußt werben- 
den Menfchengeiftes. 

Die Sprade ift darum nothiwendig in dem Wejen des Men- 
chen als eines jich bewußt werbenden, zum Bewußtſein beftimmten 
Geiſtes bedingt und eine unzertvennliche Eins mit demſelben. 
Wegen der in dem Wefen ver Sprache bedingten Doppelnatur, 
des Bermittelnden und Verknüpfenden derſelben, müſſen ihr ſowohl 
mathematifche als auch phyſikaliſche Eigenfchaften, Eigenfchaften des 
Lebens und der Bewegung eigen fein. 

Darum drückt auch die Sprache nothwendig in ihren Tekten 
Wortbeſtandtheilen: 

In ihren Tönen, Lauten, Schlüſſen und den ſie bezeichnen— 
den Buchſtaben nicht nur die allgemeinen, die Grund— 
beziehungen und Grunbeigenfchaften ver Natur, fondern 
auch die Wirkungen und Aeuferungen des Geiftigen aus. 

Sp unvollftändig und mangelhaft nun auch immer bas fein 
mag, was bis jegt jchon von und in der äußern Erfahrung dafür 
hervörgeförbert, und darum auch dafür bis jett noch aufzuftellen ift; 
fo geht doch darans fchon Har das innere Leben hervor, welches 
die Sprache bis in ihre feinften Faſern bin in fich trägt, und wel- 
ches fie zu einem vollfommenen Lebganzen macht, und es läßt fich 
ohngeachtet diefer Unvollftändig- und Mangelbaftigfeit der Verfuche 
und Thatfachen im Einzelnen die innere Ueberzeugung dennoch gar 
nicht zurüdprängen, vielmehr tritt ihr auf jedem Schritte innerhalb 
des Sprachganzen Beftätigendes entgegen: 

Daß in jeder Sprade, für uns aber zunächjt in unferer 
Mutterfprahe, fih in den Wortbeftandtheilen: Tönen, 
Lauten, Schlüffen, und deren Zeichen, den Buchftaben, 
uud ihren verfchlevdenen Vereinigungen fehr klare, feſte 
und bejtimmte, von innerer Nothwendigkeit bebingte, 
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mathematiſche, phyſilaliſche, phyſiſch⸗ pſychiſche (Natur- 
und Geiftes-) Geſetze ausſprechen; 
die Ueberzeugung: 

Daß die Darſtellung eines beſtimmten Gegenſtandes oder 
Begriffes durchs Wort, von einer beſtimmten Seite ans» 
gefhaut und erfannt, nothwendig viefe beftimmten und 
nur ausſchließend dieſe und Feine anderen Wortbeftand- 
theile (Buchftaben) forvert, fo daß jedes Einzelwort fo 
ein nothwendig beftimmtes Erzeugnig gewiffer einzelner 
Wortbeftandtheile ift, wie jedes einzelne Stofferzeugniß, 
jedes chemifche Produkt nur durch beftimmte Einzelftoffe, 
oder, was gleich ift, durch beftimmte Einzelfräfte be- 
dingt tft. 

Anders ausgebrüdt: 

Die Wortbeftandtheile in ihren verſchiedenen Einigungen 
ftellen die Gegenftände der Natur, die Geftalten bes 
Geiftes und deren Verhältniffe, ihrem innerften Wefen 
und ber perfönlichen oder landſchaftlichen ꝛc. Auffaffung 
nach abbilvlich dar, 

Bei nur einiger gewonnenen Aufmerffamfeit auf die überall in 
der natürlichen wie geiftigen, phyſiſchen wie pſychiſchen Welt fich 
ansfprechende Gefegmäßigfeit läßt fich diefe Gefegmäßigfeit in ber 
einzelnen Wörterbilvung unferer Sprache fchlechterdings nicht zurück— 
drängen; ja die innere Geſetzmäßigkeit und gleichſam Lebendigkeit ver 
Wörterbildung zunächit unferer deutſchen Sprache ift für den, von 
dem innern Leben, der innern Einheit derſelben lebendig Durchbrun- 
genen zweifellos, ob fich gleih im Einzelnen, befonders durch bie 
todte Schrift, noch wenig dariiber aussprechen läßt. 

Wohl könnte dieß abhalten für dieſe Gefegmäßigkeit, fiir bie 
Wahrheit und Anerkennung biefer Sprachgefegmäßigfeit zu reden; 
alfein er fieht fich hier in dem Fall des nicht tonfünftlerifch gebilbe- 
ten Mufikliebhabers: überall fpricht fich diefem in der großen muſi— 
falifchen Aufführung, bei aller Freiheit, Nothwendigfeit und Geſetz— 
mäßigfeit aus, ob er gleich felbft nur wenig von jenen Tongeſetzen 
heraus heben und darlegen, noch weniger mach jenen Tongeſetzen, felbft 
das Seringfte ſetzen kann; ja der ganz Ungebildete hört jene Muſik, freut 
fich verjelben, ohne ſelbſt nur vom Geſetz etwas zu ahnen, und höchſtens 
das rohe Taktifche ift es, was er feftzuhalten im Stande ift. 

Etwas ganz Gleiches und Achnliches läßt fi von dem Ein- 
drucke der Formen, Farben, von den Stoffen und ven Kräften fagen: 

11% 
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Wir fehen uns von deren Mannigfaltigfeit und ihren verfchiebenen 
Wirkungen auf uns und andere Menfchen umgeben, ohne faum ihre 
Einheit und Gefegmäßigfeit in fi und unter fich zu ahnen, noch 
weniger fie einzufehen. 

Sind diefe Gefege aber darum, weil fie nicht geahnet, nicht 
erfannt und noch weniger eingefehen werben, weniger ba ? 

So geht e8 uns auch mit unferer Mutterfprache und deren 
feineren Gefeten ihrer Wörterbildung. 

So geht es uns auch mit unferer Mutterfprache: weil wir fie 
vom erften Augenblide unferes Selbftwiffense, an fprechen, fo 
erfcheint fie uns wie ein Getön, höchſtens, in Beziehung auf ihre 
fihtbaren Einzelnwörter und Wortftämme, wie eine Sammlung bun— 
ter Steine und fehöner Pflanzen, aus welchen man Sträuße winden, 
und verfchiedenartiges Gefchmeide bilden fann. Aber vie Wörter in 
ihren Uranfängen, fogenannten Stämmen, erjcheinen als zufälliges 
Material, wie e8 fi nun foeben vorfindet, ohne felbft einem höhern 
Erzeugungsgrunde unterworfen zu fein. 

Doch wie aus Grundtönen, Tonganze, aus Grunbftoffen Stoff- 
ganze, und mie aus Grumdrichtungen der Kräfte Geftalten hervor: 
gehen; fo gehen in der Sprache die Wörter als Abbilver von Gegen- 
ftänden, als Darftellungen von Begriffen fo hervor, daß fie Grund— 
begriffe, Begriffsganze bilden. 

Die Beftandtheile der Wörter (fichtbar die Buchftaben) find 
barum keinesweges etwas Todtes, durch deren willkürliche oder zu- 
. füllige Zufammenorbnung Wörter entftehen; fondern fie bezeichnen 
urfprünglihd und mothwendig mathematifch = phufifalifch = pfychifche 
Grundbegriffe, alſo etwas Bedeutung im fich jelbft Tragendes, nach 
nothwendig geſetmmaßiger Zuſammenordnung das Wort bildend, und 
zwar ſo: 

Jeder Gegenſtand, Sache, Eigenſchaft, Verhältniß ꝛc. er⸗ 
ſcheint als ein Begriffsganzes, aber als das Erzeugniß 
gewiſſer Einzelngrundbegriffe, durch deren innige gegen- 
ſeitige Durchdringung das Ganze, das Wort ſich bildet. 


Hören wir z. B. nach einander die Wörter: 


friſch, frech, 

froh, Frucht, 
frei, Freund, 
Frau, Freude, 


früh, frank; 
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fo Haben dieſe Einzelnwörter als einzelne Begriffsganze einen in 
allen durchgehenden Grundbegriff: es ift eine fich in Aufßerer reg— 
ſamen Mannigfaltigfeit kundthuende Geiftigfeit, und die Sprache fucht 
dieſes durch fr zu bezeichnen. 


Hören wir dagegen: 


flieb, Flamme, Fleiß, 
Floh, Flor, Fluß, 
flau, flieht, Fluth, 
Flucht, Fluch, flink 


fo haben zwar alle dieſe Wörter auch den Ausdruck einer Geiftig- 
keit; aber feinesweges in ber Fräftigen, Tebendigen, äußern Regſam— 
keit, wie fie fich in den vorher angeführten Wörtern ausſprach; fon« 
dern vielmehr wie die Begriffe jener Wörter alle fräftig ins äußer— 
liche Leben heraus treten, jo bezeichnen vie Begriffe dieſer Wörter 
alle mehr ein inmerliches Leben, eine innerliche, ftetige Thätigkeit, 
wie dort mehr eine Gefammtheit einzelner Thätigfeiten. Dort war 
das Sprachgemeinfame fr, hier ift das Sprachgemeinfame fl; beide 
haben die durch f bezeichnete Geiftigkeit gemein, den Unterfchien des 
fih dort mehr ausfprechenden äußeren, einzelnen Lebens muß darum 
die Sprache mit r, fo hier den Ausdruck des mehr innern, ftetigen 
Lebens durch l bezeichnen. 


Hören wir ferner die Wörter: 


mund, Wand, 
Bund, Band, - 
- fund, fannt, 
rund, und Rand, 
Fund, fand, 
Hund, ka Hand, 
Sund, j Sand, 
Lunte, Land, 
. Mund, ge: Kante, 
bunt, Brandt, 
Trunk, Trank, 
Luſt, er Laft, 
Muth, matt; 


jo drückt fih in den Wörtern ver erfteren Reihe ein innerliches 
Weſen, in den Wörtern der zweiten Reihe aber durchweg eine 
Aenferlichkeit aus. Da num in beiden Neihen das burchgreifende 
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Sprachverfchievdene u und a ift, fo muß Die Sprache durch u mehr 
das Innere, das Welen, und durch a mehr das Aeußere bezeichnen. 
Daraus geht auch hervor, daß ber Reim, die Einheit des äußerlich 
Mannigfaltigen, einen tiefen innern Grund hat. 


Hören wir weiter die Wörter: 


Knall, Kochen, Kerbe, 
Krach, kund, Kahn, 
Kraft, Kind, Kette, 
Knicks, Knabe, Kitt, 
Knoten, Keil, Kummer, 
Kampf, Kante, Krebs, 
Kopf, Kern, Knecht, 
Kugel, Keim, Knopf, 
Knochen, Korn, Krampf, 
klettern, klammern, klimmen, 
kriechen, kehren, klatſchen; 


ſo haben alle dieſe Wörter das Gemeinſame einer ſelbſtthätigen, 
gleichſam ſich in ſich ſelbſt ſtämmenden Kraft, welches Begriffsge— 
meinſame die Sprache durch den gemeinſamen Wortbeſtandtheil k 
auszudrücken und zu bezeichnen bemüht iſt. 


So unvollftändig und bei weitem hin noch unzulänglich auch 
das ift und fein mag, was eine gelegentliche und oft lang imter- 
brochene Sprachbeobachtung bis jet noch als durchgehende Erfchei- 
nung und Gejeg erkannt hat; jo ftehe e8 doch hier, um wenigfteng 
im Allgemeinen die Gefegmäßigfeit anzudeuten, welche zunächſt unfere 
Mutterfprahe auch von biefer Seite der Betrachtung zeigt. Zwar 
jheint es, als könne eine unvollftändige Darlegung ber Ergebniffe 
diefer Seite der Sprachbetrachtung der wahren Würdigung derfelben 
ſchaden; doch ift diefe Sprachanficht zu tief in dem Wefe der Sprache 
begründet und zu wichtig zur Menfchenentwidlung, zum Selbjtbe- 
wußtwerden und zur Erfenntniß der Außenwelt felbjt, daß fie nur 
angebeutet und in einigem Zufammenhange gezeigt werben darf, um 
fih in fich felbjt weiter aus- und fortzubifden und zu beftätigen. 
Auch wird fie felbjt für den Zwed ver Erziehung und des Unter— 
richtes ſpäter noch alljeitig begründet burchgeführt werben, indem von 
ihr ans nicht nur wahre Wilrdigung des Landfchaftlichen, ver Mund- 
art, und das innere Berhältnig defjelben unter fich und zur reinen 
Bollsjprache, ſondern befonders die Sprache in ihrem innigjten Ver— 
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häftnig zur Natur und zum Menfchengeifte und in einer gewiffen 
Beziehung die Gleichgejekigfeit mit beiden erfannt werben kann. 

Zuerft muß die Spracde nothiwendig (als Abbild etwas räum- 
(ih oder geiftig Geftalteten und als Grunbeigenfchaft defjelben) In— 
neres, Aeußeres und Mittleres, Bermittelndes ausprüden; und zwar 
brüdt die Sprache im Allgemeinen das Junere duch die Töne, 
das Aeußere durch die Schlüffe und das Vermittelnde durch 
die Laute aus. 

Diefe drei Grundbeftandtheile der Sprache verhalten fich noth- 
wendig zu einander wie Einheit, Einzelnheit und Mannigfaltigkeit. 

Da aber ver Gegenjag von Innerem und Aeußerem, fo wie 
überhaupt alle Gegenjäge nur beziehungsweife da find; fo zerfällt 
das Innere felbjt wieder im fich in ein Innerſtes, Wefen, und in 
eine Form der Erfcheinung. 

Bon unferer Mutterfprache, der deutfchen, läßt fich im Allge— 
meinen und jchon nach einer, wenn auch nur oberflächlichen Beach— 
tung mit Sicherheit ausjprechen: 

Daß innerhalb des Gebietes der deutfchen Sprachtöne ver Ton u 
ven Begriff, Wejen, Inhalt bezeichne, z. B.: 

gut, Muth, Bruft, rund, Bund, Kunde. 

Der Ton e bezeichnet das eigentliche Leben, 3. B.: 
leben, jchweben, kennen, See, regen, eben. 

Der Ton a bezeichnet ven Begriff des Räumlichen, 5. B.: 
Wand, Band, Laft, Waare, Maf, Gabe, Habe. 

Der Ton i bezeichnet die Mitte, z. B.: 
Mitte, Sik, Sim, in, Spike, Riß. 

Der Ton o das völlig in fich Abgefchloffene, Volfendete, 3. B.: 
Ton, voll, Mond, Sonne, Wonne, Kopf. 

Der Ton am die äußerliche Mannigfaltigkeit, 3. B.: 

Thau, Tau, braun, Schaum, Baum, das alle Mannig- 
faltigfeit in fi) aufnehmenve Auge. 

Der Ton em die innere Mannigfaltigfeit des Lebens, die Man- 
nigfaltigleit der innern Bewegung, der innern Thätigfeit, z. B.: 

Leute, Reu, Scheu, Spreu, deuten. 

Der Ton ei die in fich geſchloſſene Lebenseinheit, das Leben in 

Einheit ver Erjcheinung, 3. B.: 
das Ei, ein, Keim, fein, rein, Reim, 

Die Bedeutung der deutſchen Sprachtöne fpricht fich beftimmt 
in den verfchievenen Wörtern eines Stammes aus, 3. B.: 

ſprechen, ſprach, Spruch, gefprochen, ſprich; 
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brechen, brach, Bruch, gebrochen, brich; 
werben, ward, wurbe (Wurzel), geworben (Wort), wird. 

Die Nebentöne, auch Umlaute genannt, ä, ©, ü, bezeichnen 
immer eine größere Belebung, Vergeiftigung deffen, was ber Grunb- 
ton bezeichnet, 3. B.: 

Saft, die Säfte; 
Sohn, die Söhne; 
Holz, die Hölzer; 
das Gut, die Güter; 
gut, die Güte. 

Innerhalb des Gebietes ver deutſchen Sprachlaute bezeichnet r 
ben Begriff der äußern, und l den ber innern Bewegung, 3. B.: 

renken, lenken; 
Ranken, langen; 
raufen, laufen; 
wirr, Wille; 
Werre, Welle; 
ſcharren, ſchallen. 

Der Laut me bezeichnet den Begriff des äußeren Stoffes, und m 
den der Wirklichkeit, 3. B.: 

Mahl, Mehl, Milch, Zaum, im, am, Raum, Reim; 
ein, in, rein, Sinn, Rinne. 

Der Laut | bezeichnet den Begriff des An - fich- felbft - Zurlid- 
fehrens, gleichfam das jich Berühren in feinen Enden, z. B.: 

fich, felbft, Seele, fei, Saum, Sinn. 

Der Laut B bezeichnet den Begriff ver Berührung der Sache, 

der Fläche, dem Stoffe nach, z. B.: 
Faß, Maaß, Haß, Fraß. 

Der Laut > — den Begriff der Berührung innerhalb 
ſeiner Theile, z. 

— die Maſche, waſchen, Schaum, Schein. 

Der Laut z bezeichnet den Begriff der Spaltung, Tren— 
nung, 3. ®.: 

zwei, Zanf, Zange, Zaun, zeugen, Zug. 

Der Laut eb bezeichnet den Begriff des Hindurchdringens durch 
ein mehr Aeußerliches und fo des Hohlen, und ber Laut g des mehr 
innerlichen Fortbewegens, 3. B.: 

Loch, durch, Fluch, Schlauh, Lauch, Fach; 
Weg, Regen, Sage, biegen, Flug, wagen. 
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Der Laut h bezeichnet den Begriff des allgemein verbreiteten 
geiftigen Lebens, z. B.: 

Hauch, Herz, Huld, hin, ber, Help. 

Der Laut f bezeichnet den Begriff des als Einzelerfcheinung 
äußerlich hervorſtrömenden, geftalteten, und ver Laut w den bes 
innerlich durchſtrömenden, durchdringenden, wirfenven Lebens, 3. B.: 

friſch, Falte, fein, Feind, Freund, feil; 
Wein, Wonne, Wille, Würde, Werth, Wort, 


Wie bei den Lauten immer zwei gleichartige einander fo gegen- 
über ftehen, daß der eine fich mehr auf das Innere, der andere fich 
mehr auf das Aeußere verfelben Begriffsbezeichnung bezieht, fo findet 
ein ganz Gleiches auch bei ven Schlüffen Statt: 

d und t, b und p, g und f 
jtehen einander wie Inneres und Aeußeres gegenüber. 

d und £ bezeichnen den Begriff des Dafeins, und darum bes 

Beten, Begrenzten und ©renzenden, 3. B.: 
da, dort, todt, that, Dach, Feld, Wand, Wind, Tritt, 
Zeit. 

b und p bezeichnen den Begriff des Umfchließens, des Zufam- 
menfaffens, 3. B.: 

Bud, Bach, Becher, Beden, Berg, Band, Leib, Baum, 
Platte, plump, paden. 
g und E bezeichnen den Begriff der felbftthätigen Kraft, der 
Selbſtthätigkeit, g mehr innerlich, E mehr hervortretend, 3. B.: 
Gabe, gern, Gott, gut, Gatte, glimmen, Gnade, Glaube, 
gleich; 
Kampf, Kraft, Korn, Kern, Keim, Keil, Knall, Klimmen. 


Noch tritt eine wefentliche Erfcheinung zumächft in der beutfchen 
Sprache entgegen, dieſe, daß die Wortbeftandtheile, welche gleichfam 
ven Leib, den Körper der Wörter ausmachen, die Laute und Schlüffe, 
nach ihrer entgegengejetten Stellung auch das Entgegengefegte ihres 
Grundbegriffs bezeichnen, 3. B.: 

n ei, ein, nein; ich, icht, nicht; jemand, niemand. 

r ub, ubr, rub. 

k Rnie, Wink; dumm, Muth; Damm, matt; Grube, 
Burg; Ton, Note; faul, lauf; Leib, Beil. 

3 er, erz, zer; zehr, Herz. 
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Aus viefem hier Angedeuteten gebt fowohl die Hohe Wichtigkeit 
der Sprachreinheit hervor, als auch, daß fie nicht auf eine willfür- 
liche, äußerliche Weife zu erringen ift; auch geht daraus zugleich die 
wahre Bedeutung der Mumdarten und die Wichtigkeit ihrer Betrach⸗ 
tung hervor. 

Da es hier nun feinesweges darum zu thun war und ift, biefe 
Sprachgefege in ein Syſtem zu bringen, fonbern nur darum, daß 
der Knabe frühe auf diefe Sprachgefege aufmerkſam gemacht werde, 
wo er dann durch feinen ungetrübten Sinn wohl bald mehr findet, 
als Hier ſchon angedeutet worden; fo muß das Ausgefprochene ge- 
nügen, um auf bie mathematifchen, phyfifchen und pſhchiſchen Eigen- 
ſchaften ver Sprache, wodurch fie vecht eigentlich ein Abbilb ber 
Innen» und Außenwelt wird, aufmerfjam zu machen, 

Diefe Spracheigenfchaften find zwar zunächft in unferer lebendigen 
Mutterfprache in ihrem Leben anzufchauen und zu erkennen, doch ge- 
hören fie Feinesweges unferer deutſchen Sprache nur allein an, jon- 
dern fie finden fich auch in dem dem Deutfchen verwandten Griedhi- 
ſchen und Lateinifchen auf die jeder diefer Sprachen eigenthümliche 
Weife wieder; fo daß fogar aus dieſer Sprachanficht die Einficht in 
ein inneres Verhältniß diefer Sprache felbft hervorgeht, das Ver— 
bältnig, nach welchem ſich Deutſch, Griechiſch und Lateinifch zu ein- 
ander verhalten, wie Seele, Leib und Körper. 

Ueberhaupt würden wir jelbjt und befonders unſere Kinder zu 
einer bei weiten gründlicheren Spraceinficht gelangen, wenn wir - 
bei dem Sprachenlehren unjern Kindern die Wörter bei weiten mehr 
an die wirkliche Anſchauung der Sache und des Gegenftandes ſelbſt 
fnüpften. Die Sprache würde dann für uns und fo gleichjam auch 
in fich felbft nicht nur ein Laut-, Ton» und Wortganzes, jondern ein 
wirkliches Sach: und Lebganzes fein und werden, unb darum dann 
fo auch mehr zur Sahanfhauung und Erkenntniß, und fo zur An- 
ſchauung und Erfenntniß der Wefenheit jedes Dinges, und fo des 
Wortes felbjt wieder erheben, Unfere Sprache würde fo wieder eine 
wahrhafte Sprache des Lebens, vd. h. aus dem Leben geboren und 
Leben erzeugend werben, da fie fonft, durch nur Äußere Betrachtung 
immer todter und tobter zu werben droht. 


$. 80. 


Unter dem Mehreren, welches außer dem bisher Gebachten das 
Weſen der Sprache noch zur Betrachtung darbietet, fordert das Be— 
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wegungsgefeß (dev Rhythmus) derſelben, welches ſich in ihren ein- 
zelnen Wortglievern fowohl, als auch in ihren Wortverbindungen 
ausjpricht, und welches fowohl der Sprache Geborenfein aus dem 
Geifte, als auch ihre Gleichgefegigkeit mit dem Wefen der Natur 
beurfundet, hier noch ganz befonders feine Beachtung. 

Das Sprachbewegungsgefet, der allgemeine Lebensausprud ber 
Sprache, ift urfprünglich fo eins mit und fo unzertrennlich von der— 
jelben, al8 das Leben felbft ungertrennlich von den durch die Sprache 


darzuftellenden Gegenftänven felbft ift, daß alle erſten Sprachbarftels . 


lungen, als Darftellungen des innern und äußern lebendigen Lebens, 
notwendig auch Darftellungen in gefetsmäßiger Sprachbewegung, 
Darftellungen in Bewegungsganzen fein mußten, und dieß um fo 
mehr, als dem Menfchen in feiner Kinpheit, im feiner Yugend, und 
jo alfo auch dem ganzen Menfchengejchlechte in feiner Kindheit und 
Jugend das innere Leben der Gegenftände lebendiger und äußerlich 
wahrnehmbarer hervortritt. Darum foll auch noch jett die Sprad)- 
darftellung in Bewegungsganzen, im gebundener Rede die erfte ver 
Jugend fein, wie fie zuerft ver Jugend des Menjchengefchlechtes an- 
gehörte, und wie der Menſch überhaupt früher das Ganze in feiner 
Gebundenbeit, befonders auch in feiner VBerfnüpftheit mit dem Men- 
ihen, als das Einzelne in feiner Einzelnheit fieht und ſchaut. Dar- 
um gehört von mehreren Seiten der Betradhtung her die Sprad- 


ns in gebundener — die Sprachdarſtellung, alſo ſelbſt das das 


— an, und dadurch, — ſie dieß verloren hat, iſt ſowohl ihr, 
als überhaupt dem ganzen Menſchengeſchlechte, eines der erſten, ur— 
ſprünglichſten und natürlichſten Veredelungsmittel genommen worden. 
Wir müſſen darum, wenn wir unfere Kinder zum wahren, höheren, 
geiftigen und inneren Leben wieder erheben wollen, eilen, jenes in: 
nere Leben ver Sprache, der Natuvanfchauung und der Empfindung 
wieder in ihnen zu wecken. Und der Weg dazu ift fo leicht. Wir 


haben faft gar nichts zu thun, als das eigene Leben im Kinde in | 


der Jugend leben zu zu faffen, und ſchützend und pflegend zu entfernen, 
was es vernichten und tödten könne; aber ſtatt deſſen tödten wir 
durch unſere rauhen, todten, herzloſen Worte das auffeimende Leben 
in dem Kinde und fcheuchen das fich aus der Natur loszuwinden 
ftrebende Leben in die jtarre Form zurück, jo z. B. wenn wir 
fagen: 
Komm, liebes Kind, fieh einmal das Veilchen, iſts nicht 
ſehr Schön? Brichs ab, und jege es ins Waffer, nimm 
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e8 aber ja in Acht, es wäre ſehr ſchade, wenn du es 
- verlörejt. 


Wie ganz anders würde der Eindrud und bie Folgen dieſes 
Schauens auf daſſelbe Kindesgemüth ſein, wenn wir ſagten: 


komm und ſchau das 
blühende Veilchen; 
und bann des Kindes Empfindung Worte gäben durch: 
blügendes Veilchen wie 
frew ich mich bein. 


Wer glaubt, daß dieß Kindern fremd fei, der höre nur einfach 
und natürlich, ftill, achtfam und finnig geführte Kinder, wie jo jehr 
früh bei den einfachften Ausprüden ihrer Empfindung und bei ber 
Bezeichnung ihrer erften Wahrnehmungen, wie fie da jo natürlich, 
nichts wiſſend und nichts ahnend in Bewegungsganzen, wenn auch 
noch fo leis andeutend fprechen. j 

Freilich giebts folher Kinder nicht viel, aber es giebt deren, 
und es würde deren mehrere geben; doch wir wiſſen nicht, was 
wir in unfern Kindern todtfchlagen, mindeſtens ungeweckt und unge- 
nährt in fich felbft verfümmern Laffen. 

Und doch fordern wir am Ende, unfere Kinder, fo empfindungs- 
leer und gefühlshohl heraufgewachfen, follen fpäter Dichter und 
Natur verftehen. Da foll nun die Abrichtungskfunft (wer mag es glau- 
ben, noch bis in diefem Augenblide an gebilveter Eltern Kind und 
vor gebildeten Leuten) ihr Kunftftückhen, Deklamiren genannt, machen. 
Doc feht das arme Kind, eitel oder zitternd, aufgeblafen oder ver- 
ſchämt, und jagt, wer ift mehr zu bebauern: 

Das Kind, feine Lehrer, das Gedicht und der Dichter, ober 
die Anwefenden ? 


8. 81. 


Durch Religion, Natur und Sprache findet fich das einfach und 
natürlich entwidelte Kind, wie der fo entwidelte Knabe und Menfch, 
in der Mitte alles Lebens, daß er die Menge ver Thatſachen nicht 
einmal an fih, noch weniger dem Orte und ber Zeit nach für fich 
und fein Gedächtniß feft zu halten im Stande ift, und ibm fo ein 
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Begegniß mit dem anberen zu entfchlüpfen droht. Ein wohl noch 
bei weitem veicheves Leben entwickelt fih ihm in feinem Innern, . 
ein jo reiches Leben, daß die Fülle und ven Reichthum veffelben fein 
Inneres nicht mehr zu faffen vermag, und es darum davon über: 
fteömt, fo daß es ihm nun felbjt in feiner und durch feine Fülle als 
ein eigenes, jelbftftänbiges, beftimmtes, gleichfam zweites Leben von 
außen wieder entgegen tritt, und er fich jo deffen als eines beſtimm— 
ten bewußt werden kann und bewußt wird. Und fo foll es fein; denn 
num treibt ihn der umwiderjtehliche Drang und das unerläßlich zu 
erfülfende Bebürfnig, Blüthen und Früchte des reichen, aber leicht 
ſchwindenden immeren Lebens, und das flüchtige, bergängliche äußere 
Leben der Geftalt, dem Orte und ber Zeitfolge und anderen Rück— 
fichten nach für fich oder andere der Vergeſſenheit zu entreißen, und 
fie fo Außerlih duch Zeichen feftzubalten. 

So entwidelt ſich im jedem Einzelnen wieder auf dem allge- 
meinen weltgejchichtlichen Wege und nach dem Gange der allgemeinen 
Entwicklung des menfchlichen Geiftes das Schreiben, die Schrift, 
wie fich ja überhaupt der einzelne Menfch immer wieder ganz nach 
denfelben nur eigenthümlicheren Gefegen entwidelt, nach welchen fich | 
das ganze Menfchengefchlecht ausgebildet, die Menfchheit bisher ent- | 
widelt bat; und wir fehen zugleih, wie durch ein überwiegend | 
reichere8 Äußeres Leben die Bilder-, durch ein überwiegend veicheres 
inneres Leben dagegen aber die Ideen- und Begriffs, die Buch— 
jtabenfchrift nothwendig bebingt ift. 

Nur fett beides, die Bilder-, wie die Begriffsſchrift ein über- 
ſchwenglich reiches äußeres 3 oder inneres Leben voraus; nur aus 
biefem und durch biefes wurde fie, die Schrift, erzeugt und geboren, 
und noch jett entwickelt fich in dem Rinde, in jedem einzelnen Men- 
ſchen nur auf dieſe Weife das echte Bedürfniß dazu, und ſo ſoll 
es fein. 

Darum fordert e8 auch von biefer Seite der Betrachtung bie 
Sorgfalt der Eltern und Erzieher, das innere Leben ihrer Kinder 
und Zöglinge fo reich als möglich zu machen, nicht fowohl ber Man- 
nigfaltigfeit, als der innern Bedeutung und Lebendigkeit nach; denn 
ohne dieß, und wenn fich die Schrift und das Schreibenlernen nicht 
an ein gewiffes inneres Bedürfniß anfnüpft, wird die Mutterfprache, 
was fie jetzt ſchon für für fo Viele in fo hohem Grade ift, ein Aeußer⸗ 
liches, ein Todtes, ein Frembes; und doch, nur wenn wir auch im 
Einzelnen wieder den großen nothwendigen Weg ber Menfchheit be- 
treten, kommt auch uns das frühere große und frifche Leben ber 
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Menfchheit im unferen und durch unfere Kinder wieder; bie jetzt ge- 
ſchwächten Geijtesanlagen und Kräfte, das gefchwächte Durhichauungs- 
und Ahnungsvermögen werben dann wieder in ihrer ganzen Fülle 


und Kraft eintreten. 


Und warım follten wir uns nicht alles Ernftes*bemühen, 
biefen nothwendigen Weg wieder zu betreten, ba ja ber 
Knabe uns felbft wieder auf denfelben hin: und zurüd- 
zuführen fich bemühet ? 

Denn feht, hier malt der Knabe auf fein Bild den Apfelbaum, 
auf welchem er ein Neft mit Jungen entdeckte, und dort ven Drachen, 
ver fo hoch in die Luft ſtieg. So ſitzt vor mir ber Fleine, moch nicht 
fechsjährige Knabe, zeichnet und malt felbftthätig in fein ihm frei- 
thätig ſchon früher der Erinnerung beftimmtes Buch viele der frem— 
den Thiere, die er geſtern im der Thierbude fah. 

Wer ift, umgeben von Heinen Knaben, nicht gebeten worben: 

Sieb mir Bapier, ich will dem Vater, dem Bruder einen 
Brief Schreiben, 

weil den Knaben fein inneres, dieſen innig gern mitzutheilendes Le- 
ben treibt ind drängt. Es iſt nicht Nachahmung, Niemand ſchrieb, 
num wußte er, auf welche Weife ev feine wirkliche Sehnfucht erfüllen 
fonmte, und bie, obgleich alle ziemlich gleichfehenden Striche bezeich- 
nen ihm für fich die verfchiedenen Worte, die er dabei zu der Perſon, 
an die er fchrieb, wirklich ausfprach, und das Bedürfniß der Be- 
griffs-, der ——— tritt hier hervor, wie dort das der 
Bilderſchrift. 

Ja es giebt wohl ſo ſinnige und ſinnende, ſtill in ſich ſelbſt 
das Geiſtigſte anzuſchauen vermögende Knaben dieſes Alters, daß 
wohl mit dieſen ganz auf die menſchheitsgeſchichtliche Weiſe das 
Bedürfniß und gleichſam die Erfindung der Begriffs-, ver Buchjtaben- 
Schrift zu entwideln wäre, und wie fehr befannt ift e8, daß größere 
Knaben fich felbft ihre eigenen Schriftzeichen bilden. Doc auf eine 
ähnliche Weife ſoll es immer gefchehen, wie überhaupt jchlechthin 
bei aller Lehre, bei allem Unterrichte immer an ein gewiffes Be- 
bürfniß, Bedürfen des Knaben angefnüpft werten foll, und welches 
Bedürfen und Bedürfniß in einer gewilfen Beziehung ganz unerläß- 
lich vorher in dem Knaben entwickelt worden fein muß, ehe der Knabe 
mit Nuten und Erfolg zu lehren, zu unterrichten ift. 

Hierin ift ein Hauptfig einer großen Menge ber Unvollkommen— 
beiten unferer Schulen, unferes Unterrichtswefene. Wir lehren und 
unterrichten unſere Kinder ohne gewectes Bedürfniß dafür, ja ſogar 
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tödtet haben. 
Wie kann damı Unterricht und Schule gebeihen? 


8. 82. 


So wie gewiß ber unwiderſtehliche Drang eines in irgend einer 
Beziehung in fich überftrömenden Innern, und das Streben dieſe 
Fülle feftzuhalten der Grund des Schreibens, und dieſes fo die Frucht 
ber finnenden und finnigen Selbftbeachtung des Menfchen ift; fo ge: 
wiß find auch die Schriftzeichen, al® Zeichen für bie einzelnen Wort- 
bejtandtheile, nicht willfürlih, und ftehen gewiß mit der Begriffs- 
bezeichnung und, was wohl einerlei fein mag, mit ihrer Bildungs: 
weife in Verbindung. 

Wie wenig nun auch von den erjten Grundbeziehungen und ven 
eriten Grundformen der Schriftzeichen noch übrig fein mag, wie ver- 
wifcht fich auch diefe Gefete haben mögen, aus denen fie wohl nad) 
ſtillwaltenden aber nothwendigen Bedingungen hervorgegangen find, 
fo feinen doch eimige übriggebliebene Grundformen ver Schriftzeichen 
ven innern Zufammenhang mit der Bedeutung der Wortbeftandtheile 
unbezweifelbar noch zu zeigen; fo das im fich abgefchloffene O, ale 
Zeichen des Wortbeftandtheiles für den Begriff des völlig in fich 
Abgeſchloſſenen; jo das im fich zurückzulaufen fich beftrebende S, als 
das Zeichen für ven Wortbeftandtheil zur Bezeichnung des Begriffes 
des Zurücklehrens in fich. 

Ungefucht tritt in den urfprünglich Phönizifchen und fpäter Rö— 
miſchen Schriftzeichen bei mehreren eine beftimmte Beziehung zwi: 
ſchen ver Form des Zeichens und ver Begriffsbezeichnung des Wort: 
beftandtheiles entgegen. 

Doch wenn auch wirklich jene urfprüngliche, beftimmte Beziehung 
zwifchen Zeichen und Wortbeftandtheil nicht mehr nachzumweifen wäre, 
fo wäre boch für den Zwed der Lehre und des Unterrichtes jeder 
Schimmer dafür feftzubalten; weil fchlechterdings dem Menfchen nichts 
in einer vein willkürlichen, nichts in einer Verknüpfung vorgeführt 
werben foll, von ber aus nicht wenigitens noch die Möglichkeit zu- 
Käfig ift, einen Innern, nothwendigen Grund dafür aufzufinden, dar— 
um auch der bisherige und jegige Schreibunterricht fo tobt und fo 
töbtend, jo mechanijch. 

Da nun unfere fogenannte Gothifche Drudfchrift durch gleich- 
mäßig angebrachte Verzierungen aus der Römifchen hervorgegangen, 
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und aus biefer, wie Jeder belehrt wird, welcher nur einige Dofu- 
mente früherer Jahrhunderte als, unfere gewöhnliche Schreibichrift, 
fogenannte Eurrentfchrift; fo ift e8 höchſt zweckmäßig, auch den erjten 
Schreibunterricht, eigentlih das erſte Schreiben, an jene aus ein- 
fachen und einfach zufammengefegten Linien beftehenden und darum 
leicht machzubildenden und feftzuhaltenden alten Lateinifchen Berfal- 
Buchftaben zu knüpfen. 

Die Früchte wiedergefehrter Anwendung biefes Unterrichtsganges 
zeigen das Zweckmäßige und der Knabennatur Entfprechende vefjelben, 
welches fpäter noch befonders feinen innern Gründen nach nachge- 
wiefen werben wird. R 


8. 83. 


Hier ftehe nun nur noch die Andentung, daß jo und auf biefe 
Weiſe das Lefen und das Lejenlernen wieder in fein urfprüngliches 
und natürliches Verhältnig zu Menfch und Schüler tritt; denn noth— 
wendig ging das Leſen aus dem Bedürfniß hervor, fich oder Anderen 
das früher Nievergefchriebene wieder hörbar zu machen, fich ins Ge- 
dächtniß zurück zu rufen und fich zum Hareren Bewußtſein zu brin- 
gen, das früher Niedergefchriebene gleichfam wieder zu erweden. 

Durch den Aft des Schreibens und Lejens, dem eine lebendige 
Erkenntniß der Sprache in einer gewiffen Ausdehnung nothwenbig 
vorausgehen mn, erhebt fich ber Menſch über jedes andere Geſchöpf, 
welches er Fennt, und nähert fich der Erreichung feiner Beftimmung. 
Durch die Ausübung dieſer Akte wird der Menſch erft Perfon. So 


. macht das Beftreben, jchreiben und leſen zu lernen, ven Knaben, ben 


Zögling zum Schüler, macht eigentlich felbjt erft Schule möglich. 
Der Befig der Schrift giebt dem Menſchen die Möglichkeit und bie 
Bedingung des Bewußtiverdens, des einftigen Bewußtſeins; denn fie 
bedingt erft wahre Erkenntniß, Selbiterfenntniß, weil fie dem Men- 
ichen möglich macht, fich felbft, jein Wefen, es fich gleichfam vor 
fich hinftellend, zu betrachten; weil fie ven Menfchen als gegenwärtig 
mit der Vergangenheit und Zukunft klar und ficher, mit dem Näch- 
ften allfeitig, und mit dem Fernſten gewiß verknüpft. | 

Die Schrift giebt fo vem_Menfchen die Möglichkeit, zur höchiten, 
vollendetften irdiſchen Volllommenheit zu gelangen, 

Schreiben ift ber erſte Hauptakt des ſelbſt- und freithätigen 
Bewußtwerdens. 

Da nun die Schrift, das Schreiben und Leſen, etwas fo Hoch⸗ 
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wichtiges für den Menfchen ift; jo muß ber Menfch, der Knabe auch 
ſtark und einfichtig genug fein. Es muß in ihm fchon die Möglichkeit 
des fich Bewußtwerbens geweckt fein; e8 muß fich in ihm felbft ſchon 
das Bedürfniß des Schreibens und Lefens, der Drang, ja die Noth- 
wendigfeit, e8 zu fönnen, klar und beftimmt ausfprechen, ehe er 
felbft fchreiben und leſen lerne. 

Der Knabe, welcher auf eine wahrhaft erfprießliche Weife ſchrei— 
ben und leſen fernen fol, muß nothwendig vorher ſchon Etwas fein, 
ehe er fuche, fich etwas, was er noch nicht ift, bewußt zu werben; 
fonjt wird alle feine Erfenntniß Hohl, tobt, leer, frembartig, ange: 
leimt, mechanisch fein. Denn wo der Grund todt und mechanisch ift, 
wie fell fich daraus jpäter Lebensthätigkeit und wahres Leben, ber 
hohe und höchfte Preis alles Strebens, entwideln, wie foll dann ber 
Menſch wahrhaft feine Beftimmung: 

ei Leben erreichen ? 
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D. Heber Kunfl und Kunſtgegenſtände. 


8. 84. 


Wird das in den Bisherigen (über den Zwed und den Mittel: 
punkt, die letzten Beziehungspunfte alles menſchlichen Strebens, über 
das, was frühe ſchon als Knabe des Menfchen Leben bewegt, und 
gleichfam die Angelpunfte des Knaben: Lebens ausmacht) Ausge- 
fprochene unter und in einem &efichtspunfte zufammengefaht, fo 
tritt daraus klar und unzweideutig entgegen, daß alfes menfchliche 
Streben ein dreifaches ift: entweder ein Streben nah Ruhen und 
Reben in dem Innern, oder ein Streben nad) Erkennen und 
In-ſich-aufnehmen des Aeußeren, des Wefens des Aeußeren, 
oder zulett ein Streben na unmittelbarer Darftellung bes 
Innern. 

Das erſte iſt vorwaltend das Streben der Religion; das zweite 
das Streben der Naturbetrachtung; und das dritte vorwaltend das 
Streben nach Selbſtdarſtellung, der Selbſtentwicklung und Selbſtbe— 
trachtung. 

Wird das in der letztern Beziehung bisher Ausgeſprochene wie— 
ber zufammengefaßt, fo zeigt ſich, daß ſich die Mathematik mehr. 
auf die Darſtellung des Aeußerlichen im Innern, auf die Darſtellung 
der im Innern des Menſchen ruhenden allgemeinen Geſetzmäßigkeit, 
und ſo gleichſam auf die Darſtellung der Natur aus dem Menſchen 
ſelbſt bezieht; weßhalb auch die Mathematik darum vermittelnd zwi— 
ſchen Natur und Menſch daſleht. 

Mathematik bezieht ſich darum mehr auf das Verſtändniß und 
nimmt den Verſtand in Anſpruch. Die Sprache bezieht ſich mehr 
auf die Darjtellung des wahrgenommenen und vernommenen nern, 
bezieht fich vorwaltend auf die Vernunft, und nimmt diefe in Ans 
ſpruch. Nun aber fehlt nothwendig für den Menfchen zur vollitän- 
digen Darftellung feines Gefammtwefens noch eines: es iſt dieß bie 
Darftellung des Lebens, des innern Lebens an fich, des unmittelbar 
Empfundenen, des Gemüthes. Und diefes Dritte, die Darftellung des 

!  Immern des Menfchen, des Menfchen an fich, ift die Kunft. 
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8. 85. 


Alfe menfchlichen Begriffe außer einem find Beziehungsbegriffe, 
finden nur beziehungsweife jtrenge Anwendung; oder: alfe Begriffe 
jtehen unter jih in Wechfelbeziehung und find nur in ihren Außer: 
ften Endpunkten nothwendig getrennt. 

Darum giebt e8 auch in der Kunſt wieder eine Seite, wo fie 
bie Mathematik, den Verſtand, jo wie eine zweite, wo jie die Sprach: 
welt, die Vernunft berührt, wie eine andere Eeite, wo fie, obgleich 
reine Darftellung des Innern, doch mit der Darftellung der Natur 
als Eines erjcheint, fo wie endlich noch eine Seite, wo fie mit der 
Religion zufammenfällt. 

Doch alle diefe Beziehungen Fünnen hier, wo von ber Erziehung 
des Menfchen überhaupt und veffen Erziehung wenigftens für Wür- 
digung der Kumft nur die Rede ift, nicht zur Betrachtung aufgenom: 
nen werben. 

Hier auf diefer Stufe wird die Kunſt nur in ihrer leiten Ein- 
beit al8 veine Darjtellung des Innern betrachtet und angefchaut. Da 
tritt nun fogleich entgegen, daß die Kunſt, bie Kunftbarftellung deſſen, 
was im Innern lebt, was eigentlich das Leben des Innern felbjt aus: 
macht, verjchieden erfcheinen mäfje durch das Material, den Stoff, an 
welchen fie als Darftellung des Innern gefnäpft erfcheinen müffen. 

Diefer Stoff kann nun aber als Erverfcheinung nur fein, ent 
weder gleichfam nur die Bewegung an fich, aber ale hörbar, alfo 
daß das Erzeugniß im Entftehen fchwindet, Töne. Oder der Stoff fann 
vorwaltend nur jichtbar fein; das Erzeugniß befteht aus Linien- und 
Flüchenerfcheinungen, wie aus Farben. Oder der Stoff kann vor— 
waltend nur räumlich, körperlich wahrnehmbar, Maſſe fein. Auch 
bier finden fi (da e8 num, was fchon wiederfehrend ausgejprochen 
worden ift, beziehungsweife ftrenge Begriffe giebt) wie in allen Din— 
gen der Wirklichkeit, unzählige Uebergänge und Verknüpfungen. 

Die Kumft, als Darftellung durch reine Töne, ift die Mufik, 
und vorwaltend der Geſang. Die Kunft als Darftellung für bas 
fung im Raume, durch Bilden und Geftalten der Maffe, ift das 
Formien. 
Alls vereinigender Mittelpunkt für beides letztere erſcheint das 
Zeichnen, welches jedoch mit gleichem Rechte auch als reine Darſtellung 
durch Linien betrachtet werden kann, wo dann das Zeichnen vor—⸗ 
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waltend der Darftellung durch Linien, das Malen vorwaltend ber 
Darftellung durch Flächen, und das Formen vorwaltend der Dar- 
ftellung durch Körperraum angehörig erſcheint. 

Wegen ber eben gedachten verfnüpfenden Eigenfchaft des Zeich- 
nens ift, wie wir fchon früher auf ver Kinderftufe des Menfchen 
fahen, das Zeichnen, das Streben zu zeichnen, eine fo frühe Erfchei- 
nung in der Menfchenentwiclung. 

Aber auch das Streben durchs Formen, wie durch Farben, 
durchs Malen, Inneres darzuftellen, fpricht fich frühe in dem Men— 
fhen, und fchon auf feiner Kinderftufe, aber ganz befonders unzweis 
beutig auf feiner beginnenden Knabenftufe aus. 

Hieraus geht nun Har und unbezweifelbar hervor, daß Kunft- 
finn, Kunft, ein allgemeines Eigenthum, eine allgemeine Anlage in 
dem Menjchen ift, und darum frühe wenigftens ſchon von dem Kna— 
benalter an in dem Menjchen gepflegt werben foll und muß. 

Der Menſch wird dadurch wenigſtens geſchickt werben (iſt auch 

feine Geiftes- und Lebenskraft, feine Thätigfeit nicht vorwaltend 
nach der Kunſtſeite hin gerichtet und wird er darum auch ſelbſt Fein 
Künftler werben), die Werfe der Kunft zu verftehen und zu wiürbigen, 
und er wirb durch eine wahre Schulbildung gewiß dafür ficher ge: 
ftellt werben, fich unberufen, ohne wahren, innern Kumftberuf, zum 
Künſtler aufzuwerfen, 

Gefang, Zeichnen, Malen und Formen müffen darum nothwendig 
von einer allgemeinen, ums und erfaffenden Erziehung und Menfchen- 
bildung frühe berüdfichtigt, frühe als wirkliche Gegenftände der ernften 
Schule behandelt und nicht einer zufälligen gehalt- und fruchtlofen 
fpielerifchen Willfür preisgegeben werben: weber in der Abficht, daß 
jeder Schiller nur in irgend einer Kunſt Künftler, und noch bei 
weitem weniger in der Abficht, daß jeder Schüler in allen Kunft- 
füchern Künftler werde, was beides fich in fich felbft vernichtet (ob 
man gleihwohl das Erftere von jedem Menfchen in einer ge 
wiſſen Beziehung fagen könnte); ſondern in der beftimmten Abficht, 
baß jeder Menſch dahin erhoben werbe, fich feinem Wefen getreu, 
vollfommen und allfeitig zu entwideln, daß er fich dahin erhebe, den 
Menfchen in der Alffeitig: und Allfräftigkeit feines Wefens zu er- 
fennen, befonders aber auch, wie ſchon ausgefprochen worden, baf 
jeder Menfch vie Erzeugniffe echter Kunft anzufchauen und zu wür— 
bigen verftehe. 

Die Darftellung in gebundener Rebe ift wieber, wie das Zeich- 
nen es in einer anderen Beziehung war, ein verknüpfendes Glied, 
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von der Sprache ausgehend, aber, als Darftellung der Innenwelt, 
gleihfam als verdichtete Darftellung der geiftigen Atherifchen Innen— 
welt, als rubende Darftellung des reinen, ewig fich bewegenden und 
bewegten Lebens, der Kunft angehörig. 

In Allem, im Leben und in der Religion, jo auch in der Kunft, 
ift der Darftellung letztes und höchſtes Ziel die klare Darjtellung des 
reinen Menſchen. Die chriftlihe Kunft ift dem Streben nach bie 
höchſte, ſoll es wenigftens fein, fonft hört fie auf Kunft und chrift- 
fihe Kunſt zu fein; denn fie ftrebt in allem das ewig Bleibende, das 
Göttliche darzuftellen, befonders an und burch den Menjchen. Der 
Menſch ift des Menfchen höchfter Gegenftand der Kunft. 

So nun die Gefammtheit deffen, was ber Gegenftand, Zweck 
und Inhalt des Menfchenlebens überhaupt ift, und was fih als 
ſolcher Schon in dem Knabenleben auf feiner Schülerjtufe ausspricht 
und kundthut. Wie nun das bisher Ausgejprochene fich beftrebte, 
den Gegenftand und Inhalt des gefammten Knabenftrebens, ven Ge— 
genftand und Inhalt der Schule und des Unterrichts in feiner Teten 
Einheit und Grundbeziehung feinem Wefen nach darzulegen; fo 
fuchte das Frühere den Knaben in feinem frei- und. felbftthätigen 
Geſammtleben in der Einheit feines innern und äußern Lebens auf 
feiner Schülerftufe zu zeigen. Nun bleibt noch nachzuweifen, in wel- 
her Folge und Berfnüpfung fich des Knaben, des Menfchen Stre: 
ben in und aus feinem Leben auf dieſer feiner Schülerftufe entwickle; 
wie und durch welchen Unterricht, in welcher Orbnung und Form 
die Schule zur Erreihung jenes Strebens zu wirken, und was fie 
dafür zu thun habe, daß durch fie des Menfchen Streben überhaupt, 
befonders aber deſſen Streben u jeiner Knaben- und Schülerftufe, 
befriedigt werde. 
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Ueber den Zufammenhang zwiſchen Schule und Familie 
und die dadurch bedingten Unterrichtögegenftände. 





A. Augemeine Betrachtung. 


$. 86. 


Im der Familie wächlt das Kind herauf, in der Familie wächft 
das Kind zum Knaben und Schüler empor; an die Familie muß fich 
barum die Schule anfnipfen. 

Einigung der Schule und des Lebens, Einigung des häuslichen, 
des Familien- und Untervichtsfebens: dieß ift die erfte und unzer⸗ 
trennlichjte Forderung der vollendeten, uns zur Vollendung führen 
folfenden Menfchenentwictung und Menſchenbildung diefes Zeitraumes, 

Einigung des Familien- und Schullebens ift die ganz unerläß: 
fihe Forderung der Menfchenerziehung diefes Zeitraumes, wenn ber 
Mensch endlich fich, wenn befonders wir Deutfche uns von der Lait, 
ver Leere und den Drüdenden der äußerlich mitgetheilten Begriffe- 
und Vorſtellungs-, und darum nur todten Gedächtnißerkenntniß zum 
Leben, zur Luft und zur Frifche der innern Anſchauungs- und der 
Wefenheitserfenntnig der Sachen und Dinge, zu der Anfchauung und 
Erfenntniß der Dinge erheben follen und wollen, die fi aus fich 
und durch fich ſelbſt wie ein geſunder, frifcher Baum, wie eine 
febensvolle, Tebensfrohe und Tebensbewußte Familie und Gefchlecht 
fortentwidelt. Wenn wir endlich aufhören wollen in Wort, Rebe 
und Handlung mit Marken zu fpielen und im Leben in Masken ein- 
ber zu geben. 

Möchten wir es doch endlich einmal zum Wohle unferer Kinder 
und zum Heile der künftigen Gejchlechter einfehen, daß wir eine zu 
große Taftende Menge aufgebürbeter, angehefteter, fremdartiger und 
darum uns fremder Kenntniffe und Bildung befigen, thörichter Weife 
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fie noch täglich immer mehr zu vermehren ftreben, und bagegen fo 
Höchft wenige jih in und, aus und durch ums entwidefte, unferem 
eigenen Innern entkeimte, in, mit und durch daffelbe emporgewachjene 
Kenntniffe befigen. 

Möchten wir. doch endlich aufhören, uns mit fremdem Denken, 
fremdem Wijfen, ja fogar_fremden Empfindungen und Gefühlen ale 
- folhen zu brüften Möchten wir doch endlich in der Wirklichkeit 
aufhören, den höchjten Ruhm unferer Erziehung, unferer Lehre, um: 
ſerer Schule und unferes Unterrichtes darein zu ſetzen, unfere Kin— 
der, den Geift und das Gemüth unferer Kinder und Schilfer mit 
frembem Wiffen, Kennen und Können herauszupugen, und unjer Ziel 
und das Befte unferer Kinder und Schüler um fo mehr erreicht und 
errungen glauben, als biefe mit diefem fremden und angeleimten, ja 
wie die Gräber der Todten übertünchten Wiffen, Kennen und Kön- 
nen prangen. 

Freilich wohl ijt dieß eine alte Krankheit; denn wenn wir 
fragen und forjchen, auf welchen Wege das deutſche Voll zu ven 
erfien Fundamenten feiner jetzigen Kenntniffe gelangt ift, jo jehen wir 
unbezweifelbar, daß jene erjten Fundamente, Elemente oder Prin- 
zipien immer von Außen aus der Ferne und Fremde famen, ja ihm 
zum Theil mittel- oder unmittelbar von Außen aufgedrungen wur: 
den; barım haben wir aber auch für dieſe erften Uranfänge nicht 
einmal ein allgemein geltendes Wort in unferer Mutterfpradhe. | 

Das ftarfe deutjche Gemüth, der ftarfe deutſche Geiſt verarbeitete 
nun wohl das Fremde und eignete e8 fich an, aber die Folge davon 

und ber Charakter der Erfenntniß, als einer fremdartigen, blieb doch 
dauernd: 

Seit Zaprtaufenben wohl tragen wir dieſe Feſſeln. Sollen wir 
aber darum nie beginnen im eigenen Gemüthe einen Lebens⸗, im 
eigenen Geiſie einen Erkenntnißbaum aufkeimen zu laſſen und ihn zu 
pflegen zur ſchönen Entfaltung, daß-er frifch und gefund blühe und 
reife Früchte bringe, die im Dieffeits niederfinfen und im Jenſeits 
wieder auffeimen. 

Wollen wir denn nie aufhören, unfere Kinder, Knaben und 
Schüler gleih Münzen zu prägen, und fie mit fremder 
Aufſchrift und fremdem Bildniſſe prangen zu ſehen, ſtatt 


fie als ein Gebilde aus dem von Gott dem Vater in ſie 


gepflanzten Geſetz und Leben, mit dem Ausbrud bes 
Göttlichen und als Bild Gottes unter uns wandeln zu 
feben ? 
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Fürchten wir, daß uns unfere Kinder befchämen werden 
und wilden ? 

Welches Geſchlecht, welches Volt und welche Zeit wird groß 
genug fein, fich felbft um feiner Kinder und ber Darftel- 
tung der reinen Menfchheit willen zu verfänugnen ? 

Ja zunächft nur, welcher Bater, welche Familie wird von 
dieſem Gedanken feine Seele erfüllt und durch benfelben 
feine Kraft vielfach vervielfältigt und gefteigert fühlen ? 

Denn von dem ftilfen, verborgenen Heiligthume der Familie 

fann nur zunächft das Wohl des Menſchengeſchlechtes uns wieder⸗ 
kommen. 
Mit der Begründung jeder neuen Familie ſpricht der zum Wohle 
des Menſchengeſchlechtes ewig wirkſame, himmliſche Vater durch den 
Himmel, den er in dem Gemüthe der Begründenden aufgeſchloſſen, 
zu den Menfchen, ergeht an das Menjchengefchlecht wiederfehrend 
und am jeden einzelnen Menfchen ver Ruf, die Menfchheit in_reiner 
Entwidlung, den Menfchen in Harer Geftalt darzuftellen. 

Und fattfam liegt e8 wohl auch am Zage, daß unfer deutjches 
Gemüth, unfer fer deutſcher r Geift die bisherige todte und nur angelernte 
und angeleimte Erfenntnig und Einficht nicht mehr ertragen könne, 
daß eine nur äußerlich abgeglättete Bildung nicht mehr genüge, nicht 
mehr genügen könne und dürfe, wenn wir anders als jelbjtftändige, 
Gott würdige Kinder beftehen wollen. Darum bedürfen und fuchen 
wir lebendig unferm Gemüthe und Geijte entfeimte, frifch und gefund 
entwicelte, und in und an der Sonne und den Bedingungen bes Le— 
bens erftarfte und emporgewachfene Erfenntniffe. 

Wollen wir nun den Born des Lebens, den Gott in bem 
Innern, in bem Gemüthe und Geifte des Menfchen, 
jedes Menfchen, ven Gott in unferm Gemüthe und Geifte 
quellend gemacht hat, immer von Neuem wieder mit 
Schutt bebeden? = 

Wolfen wir uns und unfern Kindern, unfern Zöglingen und 
Schülern die unausfprechlihe Freude rauben, daß in 
ihrem Innern, in ihrem Geifte und Gemüthe die Quelle 
ewigen Lebens fließe? . 

Wollt ihr Eltern und deren Stellvertreter fortfahren, Er- 
zieher und Lehrer eurer Kinder zu zwingen, baf fie bie 
‚Quelle des Lebens in denfelben nur mit Wuft verbäm- 
mer und mit Geftrüpp umzäunen? 
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Ihr antwortet: 

Nur fo ausgeftattet gelten fie in der Welt. Kinder werben 
ſchnell und bald groß, wer foll fie dann ernähren? Was 
follen fie efien? Womit follen fie fich Heiden ? 

Ihr Thoren! Es ſoll euch varanf nicht geantwortet Werben: | 
„Zrachtet am erften ꝛc.;“ 
denn das würdet ihr in eurer Gott- und Selbjtentfrembung doch nicht 
faffen und begreifen; aber wieberfehrend foll es euch ausgefprochen 
werben: 


— 


Handelt es ſich denn etwa um ein dumpfes, hinbrütendes, 
kenntniß⸗ werk⸗ und thatenloſes Reben? 

Kenntniſſe und Einfichten ſollen das Menfchengefchlecht erfreuen, 
Werk: und Thatkraft foll es befigen, bie ihr, bie wir jest nicht ahnen; 
denn wer bat der aus Gott gebornen Menſchheit Grenze gemeſſen? 

Aber jie ſollen als Entwidlungen aus jedem Einzelnen, gleihfam als 
neu gejchaffene Selbfterzeugniffe, in Yugendfrifhe und Jugendkraft 
hervorwachſen. 

Nicht träge, ſchlaff und trübfinnig wird und ſoll ver Knabe fein 
fünftiges Gejhäft, das ihm nun Beruf, treiben — mein! fröhlich 
und heiter, Gott, fich und der Natur vertrauend, fich des Segens 
und Gedeihens feines Geſchäftes erfreuend, fich eines vielfachen Se— 
gens und Gedeihens jeines Gejchäftes erfreuend. Ruhe, Ein- 
tracht, Mäßigung und alle hohen bürgerlichen und menfchlichen Tu- 
genden werben in feinem Innern wie in feinem Haufe wohnen, und 
er wird jich durch und in feinem Kreife, in ver Wirkſamleit feines 
Kreifes befriedigt fühlen: 

Der hohe Preis, nach dem wir alle ringen. 

Er wird weder fagen: 

Alles ſoll mein Knabe und Sohn einft treiben, nur nicht 
das Geſchäft, welches ich habe; denn es ift das undanf- 
barjte von allen; 

noch wirb er darauf beftehen, daß fein Sohn das Geſchäft treibe 
und ergreife, welches er mit Gewinn und Bortheil treibt, weil es 
feiner ganzen Eigenthümlichkeit entfpricht. Er wird einfehen, daß 
jeder Menſch das Fleinfte Gefchäft groß betreiben könne, daß jedes 
Geſchäft ſich fo verebeln laſſe, daß es zu betreiben bes Menjchen 
nicht unwurdig fei. Ex wird erfennen und einfehen, daß die Heinfte 
Kraft, mit Luſt und Piebe zu einem Werke erhoben und recht ange- 
wandt, dem Menfchen Brod, Kleidung, Obbach, ja auch Achtung 
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verfchaffe, und darum wegen der Zufnuft feiner Kinder, deren In— 
neres zu entfalten ihm höchſte Sorge war, ohne Sorge fein. 


8. 87, 


As die einzelnen Richtungen dieſes geeinten Schnl- und Pas . 
milien, dieſes lebendigen Unterrichts- und Erziehungslebens, geben 
aus dem Entwidlungsgrade des Menfchen dieſer Stufe, aus ven 
innern und äußern Forderungen des Knaben als beginnenden Schülers 
nothwendig folgende hervor: 


Beleben, Nähren, Stärken und Ausbilven des veligiöfen — 
das Menfchengemüth mit Gott in Einigung erhaltenden 
und immer lebendiger mit Gott einenden — Sinnes, des 
Sinnes, welcher die lebendige, nothwendige Einheit aller 
Dinge bei aller VBerjchievenheit der Erfcheinung ahnet 
und fefthält, und welcher durch feine Lebendigkeit und 
Kräftigkeit den Knaben diefer Einheit gemäß lebend und 
handelnd macht. 

Diefem gemäß und zu dieſem Zwecke: 


Aneignung religiöfer Ausfprüche, befonders über die Natur, 
ben Menfchen, deren beider Verhältniß zu Gott, nament⸗ 
ih für Gebet; gleichfam als einen Spiegel, in welchem 
dev Menfch, der Knabe feine urfprünglichen, gotteinigen 
Gefühle, Empfindungen, Ahnungen und Beftrebungen, wie 
in einem Bilde fchauet, und fie fich fo zur Erkenntniß 
bringt und feſthält. 


Achtung, Kenntniß und Ausbildung des Körpers, als Trä- 
gers des Geiftes, und Mittels zur Darftellung feines 
Wefens, in georbneten, ftnfenweife zu einer ſolchen Aus⸗ 
bildung des Körpers führenden Uebungen. 


Natur: und Außenweltsbetrachtung und Beobachtung, an- 
fnüpfend umb ausgehenb vom Nächiten und Nahen, bie 
Kenntnig des nächften Umgebenden zuerft forbernd, ehe 
zu Entfernten und Fernem fortgefchritten wird. 
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Aneignung Heiner dichterifher, Natur und Leben erfaffender 
Darftellungen; bejonders Aneignung Heiner Dichtungen, 
welche den Gegenftänden ver zunächft umgebenden Natur 
Leben, den Erfcheinungen und Begegniffen des eigenen 
häuslichen Lebens Bedeutung geben, fie in ihrer reinen 
und tiefen Bedeutung wie in einem verklärenden Spiegel 
zeigen, und dieß befonders zum Singen und durch Gefang. 


Sprad- und Redeübungen, von der Natur- und Anßenwelts- 
betrachtung ausgehend nnd an fie anknüpfend, und zur 
nnenweltsbetrachtung übergehend, aber immer nur bie 
Sprade und Rede, als hörbares Darftellungsmittel, 
ſcharf und ftreng im Auge habend. 


Uebungen zu und für äußerliche räumliche, körperliche Dar- 
ftellungen nach Regel und Geſetz, vom Einfachen zum 
Aufammengefegten fortfchreitend. Hieher gehören Dar- 
ftellungen durch fchon mehr oder minder im Allgemeinen 
gebildeten Stoff: Bauen, überhaupt Handarbeiten für 
Geftaltung: Papier, Papp⸗ und Holzarbeiten zc., fo wie 
zuletzt beſonders Formen aus ungeformtem aber form: 
barem, befonders weichem Stoffe. 


Uebungen zur Darftellung durch Linien auf einer Fläche in 
und durch fiete, äußerlich ausgedrückte, fichtbare Beziehung 
auf die durch die Mittel- und Brujtlinie des Menfchen 
gegebene fenkrechte und wagrechte Richtung, das An—⸗ 
ſchauungs⸗ und Auffaffungsmittel aller äußern Geftalten, 
welche neben und über einander mehrmals wiederholt, 
Netz bildend erfcheint; alfo Zeichnen im Neg nach äuße⸗ 
rem nothwendigen Gejek. 


Auffaſſen der Farben in ihrer Berfchievenheit und d Geld, 
artigfeit und Darfiellung verfelben in ſchon gebilveten 
Flächenräumen, mit vorwaltender Beachtung ſchon gebil- 
deter Formen: 

Ausmalen von Bildern in Umriffen, 
oder mit vorwaltender Beachtung der Farben und ihrer 
Berbältniffe: 

Malen im Nehz in Gevierten. 
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Spielen, das ift freithätige Darftellungen und Uebungen 
jeder Art. 


Erzählen von Gefchichten und Sagen, von Fabeln und 
Mähren, anfnüpfend an die Tages-, Zeiten: und Le— 
bensbegegniffe ꝛc. 


Alles dieß nun gefchieht mit und zwifchen dem häuslichen und 
Schulleben, zwifchen dem Familien» und dem affgemein menfchlichen 
Leben; alles zwifchen Schul- und häuslichen Gefchäften. 

Denn Knaben diefes Alters follen ſchon zu beſtimmten Heinen 
‚häuslichen Gefchäften angehalten, ja fie fönnen fogar während derjelben 
befonders bei Handwerkern und Landbebauern wirffich unterrichtet 
werben, wie das auch wohl von manchem einfachen, aber von einem 
regen und Fräftigen Naturfinn geleiteten Bater ausgeführt und darge— 
ftelft worden ift. Befonders follen Knaben etwas vorgerückteren 
Alters von Eltern und Erziehern oft in die Rage gebracht werben, 
etwas auf eigene Hand und mit eigenem Urtheile auszuführen, und 
allein zu beforgen (3. B. Beftellungen), damit ihnen Selbftprüfungen 
und Feftigkeit des Handels fommen. Namentlich ift es für Knaben 
dieſes vorgerückteren Alters fehr wichtig, täglich wenigftens eine ober 
zwei Stunden einem äußern Gefchäfte, einem Gejchäfte für äußeres 
Erzeugniß, mit ganzer und fefter Beftimmtheit bingegeben zu fein. 
Es würden hieraus Wirkungen von der größten Wichtigkeit für das 
Leben hervorgehen; fo wie es gewiß einer der größten Nachtbeile 
unferer jett beitehenden Schuleinrichtungen, beſonders der fogenannten 
fateinifehen und gelehrten Schulen ift, daß der in fie getretene Knabe 
allem häuslichen Gefchäfte, allem Gefchäfte für Hervorbringung eines 
äußern Erzengniffes ganz entnommen if. Man antworte nicht: ber 
Knabe muß im diefem Zeitraume, foll er e8 zu einem beftimmten 
Grade und Fertigkeit feiner Erfenntniß bringen, alfe feine Kraft auf 
den Punkt der Worterlernung, der Belehrung durchs Wort, der gei- 
ſtigen Ausbildung richten. Mit Nichten; die echte Erfahrung lehrt 
das Gegentheil. Geiftiges Befchäftigtfein und bazwifchen tretende 
äußere, mehr Körperliche Befchäftigung, Thätigkeit für Außeres, her- 
vorzubringendes Werk und Erzeugniß ftärkt nicht allein ven Körper, 
fondern ganz überwiegend auch den Geift, die verſchiebenen Nichtun- 
gen ver Geiftesthätigkeiten, fo daß ver Geift nach einem folchen er- 
frifchenden Arbeitsbad (beffer vermag ich es nicht zu bezeichnen) mit 
neuer Kraft und neuem Leben an fein Geiftesthun geht. 
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Betrachten wir nun die vorhin angeführten Gegenftände des 
einigen Familien- und Schulfebens, fo ordnen fie jich felbft nach den 
Gefammtforderungen des Knaben in Gegenftände 


des mehr ruhigen, ftillen, inneren Lebens, Cenheuylkine 
des mehr aufnehmenden, innenwirkenden und — cha 
des mehr heraustretenden, fich äußerlich geftaltenden — E—— 


Lebens 
zuſammen; darum ſind ſie auch das Bedürfniß des Menſchen über- 
haupt erſchöpfend. 

Weiter fehen wir durch fie alle Sinne, alle inneren und äußeren 
Anlagen und Kräfte des Menfchen entwidelt, geübt und ausgebilvet, 
und fo die Forderungen der menfchlichen und Lebens-Verhältniſſe 
erfüllt. 

Endlich ſehen wir, wie ſich die Forderungen aller biefer Gegen- 
ftände, fo zahlreich und umfaffend fie erjcheinen, doch alle durch ein 
einfach geordnetes Familien- und Unterrichts-, durch ein geeintes 
Schul- und häusliches Leben leicht erfüllen Jaffen, alfo darum noth- 
wendig den Forderungen des Menfchen auf diefer Stufe genügen und 
fie befriedigen. 

Schauen wir dieß nun im Einzelnen an. 
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B. Beſondere Setrachtung der einzelnen Unterrichts- 
Gegenflände. 


A, 


Beleben und Ausbilden des religiöfen Sinnes. 


8. 88. 


Wenn Kind und Eftern in Einigung des Lebens und Gemüthes 
beraufgewachfen find, fo wird dieß fich gewiß auch durch die ganze 
Ruabenzeit und noch länger Hin, wenn micht neue heinmende und 
ftörende Urfachen trennend dazwiſchen treten, nicht nur unverfürzt 
erhalten, fondern e8 wird fich diefe Einigung mit dem fortfchreiten- 
ben Knabenalter um fo mehr befeftigen und beleben. 

Es ift hier nicht die Nebe von jener dumpfen und unbeftimmten 
Gefühlseinigung, welche gleichſam aus zwei Peibern einen macht, wie 
fih das wohl zwifchen Eltern und Kind findet, jondern von jener 
lebendigen Gemüths- und Klaren Geifteseinigung, welcher das Leben 
in feinen Wirkungen und Erfcheinungen als ein Ganzes vorliegt. 

Diefe lebendige Gemüths- und klare Geifteseinigung, nicht etwa 
höchftens nur äußerliche Lebensgemeinſamheit, ift der unerfchütter- 
lihe Boden und Grund echter Religiofität. 

Diefer Geifteseinigung zwifchen Eltern, Kind und Knaben ift 
das innere Leben, die veine Darftellung des innern, geiftigen Lebens 
des Menfchen ein Gemeinfames. 

Was den Eltern, dem Vater und der Mutter durch die hin- 
bernden Einwirkungen bes Lebens nicht möglich ward und nicht mehr 
möglich ift, in fich und durch fich ſelbſt barzuftellen, fuchen fie nun 
in und durch ihr Kind, ihren Sohn zu erreichen: 

Darftellung der reinen Menfchheit in, an und durch fich. 

Die Haren und fihern Erfahrungen der Entwiclung, Aus: und 
Sortbildung feines innerften Lebens, die dev Vater zwar theuer, oft 
fhmerzlih und nur mit ſchwindender Kraft erfanfte, aber nun dar—⸗ 
um nicht mehr im eigenen Leben anwenden kann, theilt ev feinem 
Sohne mit, und der Sohn übt dieje Erfahrungen und wendet fie 
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(obgleich feiner äußern Selbfterfahrung fremd, aber fich in feinem 
Innern bewährend und beftätigend) mit der noch ungetrübten und 
ungefhwächten Jugendkraft und Yugendfrifche an. 

Todt und wirkungslos find aber alle Mittheilungen von Eltern 
zu Kind und Sohn, wo das Leben von frühe an nicht ein ftetig un— 
unterbrochenes Ganzes war; denn jcheinbar zwei verſchiedene Welten, 
bie Erfahrungen zweier ſcheinbar verfchiedenen Welten, ftehen eins 
ander gegenüber mit verjchiedenen Forderungen und verfchiedenen 
Kräften, für welche das ausgleihend Bermittelnde fehlt. 

Aber welche Früchte dagegen aus jemer Geifteseinigung zwifchen 
Eltern und Kind, zwifchen Vater und Sohn, weldye nur die Aus: 
bildung und Darftellung des Höchjten und Reinſten, des Klaren Men: 
jchenwefens, zum gemeinfamen Grund und Ziel hat, hervorgehen, 
kann nur der ahnen und ermejjen, welcher herzuftellen fie ver: 
jucht hat. | 

Aus der eine ſolche Geifteseinigung nothwendig bedingenden 
Beachtung des eigenen und gemeinfamen Lebeus nach feinem Innern 
Grunde und Ziele, befonders aber nach feinem innern und noth— 
wenbigen lebendigen Zufammenbhange, gehen nun für bas 
Gemüth und die innere Wahrnehmung des Menfchen ſchon auf der 
Kuabenftufe die unzweidentigften Beweife und Ueberzeugungen hervor, 
daß Gott, um menſchlich zu veden (wie wir überhaupt über Gött: 
liches nie anders, für uns wenigſtens nicht begreiflicher und wirk— 
famer veven können), noch ununterbrochen die Menfchheit in und zu 
ihrer Entwidlung, Ausbildung und Darftellung mit feiner wäterlichen 
Obhut und Sorgfalt leitet, und fo auch jeden Einzelnen, jenes Ein: 
zelweſen, als ein wefentliches Glied des Ganzen, in allen feinen Les 
bensbegegniffen mit väterlich liebendem Schuge und Beiftande bes 
gleitet. 

Denn wie könnte der Menſch vie Erkenntniß: 
daß die Begegniffe des Lebens, in ihren Gründen, in 
ihrem Wefen und Bedeutung wahrhaft erkannt. und 
dem gemäß angewandt, immer zum Beſten des Ein- 
zelnen und des Ganzen find — 
- anders und erfajfender bezeichnen?! 

Diefe Wahrheiten num im eigenen und Fremdleben, im — 

nen und Geſammtleben, im Menſchen- und Naturleben, im Erfah— 


rungs⸗ und Offenbarungsleben beftätigt, fo die Einigung und Ein- 


beit ver Schrift-, Gemüths- und Naturoffenbarung zu finden, und 
ih jo als Glied eines, vor den Augen und dem inneren Sinne bes 


192 


Knaben von dem Kleinen elterlichen und häuslichen Kreiſe aus fich 
immer weiter und größer entwidelnden Ganzen und Gefammtheit zu 
erkennen, deijen gemeinfames Streben, unter den fprechendjten Be- 
weifen göttlicher Leitung, Beijtandes und Segens, die Darftellung 
des Geiftigen im und am Leiblichen, des Göttlichen im, am und 
durchs Menfchliche ift — diefes Erkennen und jenes Finden muß noth— 
wendig den Sinu des Knaben immer mehr und mehr Hären und 
reinigen, die Kraft erhöhen und fteigern, den Muth und die Aus- 
dauer dafür befeftigen. 

Das Leben einer folchen Familie, eines folchen Knaben, wird 
nothwendig ein im Handeln und in Thaten, in fteten Erzeug— 
niffen ſich ausfprechendes Gebet Yefu, ein Leben des Gebetes Jeſu 
fein; ein Gott vertrauendes, Gott und Menfchen liebendes, frei» 
thätig, kindlich Gott gehorfames, immer in biefem Sinne thaten: 
reiche8 und wirkfames Leben Jeſu wird fich in ihm wieber aus— 
fprechen, und fo werben ihm die Lehren und Forderungen Jeſu im 
eigenen und durchs eigene Leben verftändlich und fo in bemjelben 
anzumenben, denſelben nachzuleben möglich fein. 

Nur ein auf einer folchen elterlichen und Eindlichen Geifteseini- 
gung ruhender künftiger Religionsunterricht Hat feljenfeften Grund, 
ift fruchtbar, ift fegensreich; und nur in dem Maße ift er fruchtbar 
und fegensreich, als in dem Knaben durch glüdliche Lebensverhält- 
niſſe frühe ein lebendiger Sinn, ein klares Auge für inneres geifti- 
ges Leben erwachte. 

Man fürchte nicht, daß irgend ein — des innern geiſti⸗ 
gen Lebens für des Knaben innern geiſtigen Sinn zu hoch und zu 
unverftänblich ſei dem Weſen nach; nur werde ihm einfach bie That- 
ſache Hingegeben und ausgefprochen, und feine innere Kraft wirb 
leicht den innern Sinn davon in den ihm zugänglichen Anfchauungs- 
und Borftellungsweifen finden. 

Wir trauen dem früheren Knabenſinne und Knabengemüthe jetst 
zu wenig veligiöfe, jo wie überhaupt zu wenig Geiftesfraft zu. Dar- 
um zeigt fich dann und ift des fpätern Knaben Leben und Gemüth 
fo leer, in Beziehung auf geiftige und rein menfchliche, fittliche und 
religiöfe Wahrnehmungen fo erfahrungslos und darum fo verknöchert 
und todt, daß gar wenige und nur ſchwache Fäden zum Anfnüpfen 
und zur Belehrung eines, zur Belehrung über ein echt veligiöfes Leben 
fih in ihm finden, und doch wird nun in bem folgenden Alter in 
biefer Beziehung vom Knaben und Yünglinge fo viel geforbert. 
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Kinder und Knaben werben frühe für eine Menge Aeuferliches | 
gewedt und über eine Menge Aeuherliches belehrt, welches fie nicht | 


verſtehen können, eben weil e8 ihnen ein Fremdes, ein Aeußerliches 


ift, und fie bleiben in Beziehung auf vieles Junere ungewect, über fo | 
| 
fih und in ſich verftehen können. So werden Kinder frühe in das | 


vieles, faſt alles Innere unbelehrt, was fie doch verftehen, durch 


—— äußere Leben eingeführt und werden dagegen dem innern Le— 
ben entfremdet; dadurch wird ihr inneres Leben jo hohl und ver- 
trodnet. 

Soll der Menſch viele, beſonders auch religiöſe Wahrheiten ver—⸗ 
ſtehen, ſo muß man machen, baß_er viel in ſich erlebe, db. h. daß er 
der auch vielleicht an fich Kleinen Begegnifjfe feines Gemüths- und 
religiöfen Lebens, feines geiftigen Entwiclungsganges und beffen Be- 
dingungen fich bewußt werbe: 

Bon der Ahnung und Erkenntniß Gottes als Baters in 
feinem eigenen Leben muß der Menſch emporfteigen 
zur Ahnung und Erfenntniß Gottes als Vaters aller 
Menfchen und Wefen; - 

fonft ift der künftige Neligions » Unterricht in demfelben umgekehrten 
Maße leer und fruchtlos. 

Viele, jehr viele religiöfe Mißgriffe und Mißdeutungen, viele 
After- und Halbwahrheiten würden und werden fi) durch fo eine 
frübe Beachtung, wenigftens® durch nur ungehemmtes und ungeftörtes 
Hingegebenfein der Entwidlung des innern geiftigen Lebens in Ueber- 
einftimmung uud Beziehung auf das äußere Leben durch fich felbft 
verlieren, jo wie bie mißverftandene Hervorhebung gewiffer Ausfprüche 
der beftimmten Religionslehre, welche in dem und auf das Leben des 
Menfchen in diefer einfeitigen Darftellung gerade das Gegentheil von 
dem wirken, was fie wirken follen; fo 3. B. der in dem Religions- 
Unterrichte, in der Religionslehre im Allgemeinen zum höchften Nach- 
theife für das Leben, für das Glüd, für die Zufriedenheit und ben 
ſtets Fräftig ftrebenden Sinn des Menfchen jo überwiegend hervor: 
gehobene Sag: 

Wer gut ijt, dem wird es gut gehen; 
oder: 
Wer gut ift, der wird glücklich fein. 

Dem einfachen, an äußeren Erfahrungen noch armen, nur fein 
Leben befonders als ein ungetheiltes Ganzes noch fühlenden und fin- 
denden Knaben ift inneres und Äußeres Gut, inneres und 
äufßeres Glüd, inneres und äußeres Leben noch ein Ungetheiltes, noch 
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weniger ein im fich und unter fich ſelbſt Verfchtevenes, Entgegenge- 
feßtes; und fo wird, ohne Zweifel, ohne Ahnung, daß e8 auch ans 
ders fein könne, das innere, klare, reine Gemüthsleben auch noth- 
wendig fo als ein äußeres gejekt; jo werben bie innern Früchte des 
Gutfeins auch äußerlich gefordert und erwartet. 

Inneres und Aeußeres, Unendliches und Endliches find aber 
zwei Welten, deren Erfcheinungen äufßerlih, ber Form nach ver: 
glichen, ewig verfchieben find und verfchieden fein müſſen. Darım 
muß nothwendig jener jo allgemein ausgefprochene Satz, wenn nicht 
fehr frühe den innern Frieden, die innere Kraft des Knaben und 
Menſchen ftören und fehwächen, doch ihn mit ganz falfchen Erwar— 
tungen vom Leben erfüllen, ihn zu ganz falfchem Beurtheilen, Ver: 
ftehen und Gebrauchen feiner Rebensbegegniffe, zu ganz bedeutenden 
Mißgriffen im Leben führen. 

Die beftimmte Religionslehre follte vielmehr frühe den Sat 
aufftellen, vem Knaben und Menfchen im eigenen und Gefammtleben 
nachweiſen und in aller Entwidlung, in der Natur und der Menſch— 
heit, anſchaulich machen: 

Daß derjenige, welcher wahrhaft mit Ernft, Anftrengung 
und Aufopferung das Gute, die reine Darftellung ver 
Menfchheit will, nothwendig in äußeren Drud, in äußeren 
Schmerz und Noth, in Äußere Sorge und Kummer, noth- 

| wendig in Äußeren Mangel und Plage und Dürftigkeit 


— kommen und leben müſſe; 


denn die Forderung jenes Strebens iſt ja eben, daß das Innere, 
das Geiſtige, das wahre Leben ſich frei und offenbar machen, ſich 
kundthun und ſich darſtellen ſoll. Wenn nun dieß erreicht werden 
und geſchehen ſoll, ſo muß nothwendig und unvermeidbar das Zweite 
eintreten. 

Laſſet, um dieß lebendig zu erkennen und einzuſehen, den Knaben 
die Forderungen und Bedingungen, die Erſcheinungen der Entwicklung 
eines Baumes in Vergleich mit dem nothweniigen Forderungen und 
Bedingungen, den Erfcheinungen ber geiftigen Entwiclung eines Men: 


ſchen anfchauen: 


Jede errungene, an ihrer Stelle noch fo ſchöne und zweck— 
mäßige Stufe der Entwidlung muß fehwinden und unter: 
gehen, muß fchlechthin vernichtet werden, wenn eine höhere 
Stufe der Entwidlung und Ausbildung eintreten fol: 

Die ſchützende, wärmende Knospenhülle muß abfallen, wenn 
der junge Zweig, die buftende Blüthe fich entfalten fol, 
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obgleich der zarte Zweig, die zarte Blüthe dadurch nun 
dem oft noch fo rauhen Frühlingswetter ausgefet wird 
und ift. Die buftende Blüthe muß abfallen, um einer zu— 
erft unanfehnlichen und fauren, herben Frucht Platz zu 
machen. Die köftliche, rothwangige, Menfchen erquidende 
Frucht muß finten und faulen, damit in Yugendfrifche 
junge Pflanzen und Bäume entleimen. 

So gleichen die Pfalme und die Lieder vieler Kämpfer zur Er— 
ringung dev Menfchenhoheit, ver Darftellung der reinen Menfchheit, 
den Früchten an ihrem, den Früchten an Davids Lebensbaume, welche 
Ichlechterdings nur dadurch erfcheinen konnten, daß viele ber früheren, 
ihmen lieben und thenern Lebensentwidlungen untergingen, um fpäte- 
ren, höheren, edleren Plaß zu machen. 

Und gleichen die Ausfprüche jener Pfalme, Lieder ꝛc. nicht Ker— 
nen, die, wieder ausgefüet in den fruchtbaren Boden des Menfchen- 
gemüthes, fchattige Bäume voll duftender Blüthen und ftärkender, 
ewiger, unfterblicher Früchte tragen? 

Alfo Entfagung, Entbehrung, Sinktenfaffen des Aeuferen, um 
das Innere zu gewinnen, bieß ift die Bedingung zur Erreichung ber 
höchſten Entwiclung. 

Damit jtimmt ber von einer andern Seite der Betrachtung kom: 
mende Ausfpruch: 

Je Lieber das Kind, je fehärfer die Ruthe; 
oder: 

Welche ver Herr lieb hat, bie züchtigt er, 
ganz überein; und keinem nicht ſchon fich ſelbſt ganz entfremdeten 
Rnabengemüthe wird diefe Wahrheit unzugäuglich fein. Und ber jo 
‚geführte, fich feines vedlichen Strebens bewußte Menſch wird nun 
nicht wie ein widerfpenftiges Kind bei den wibrigen Begegniffen auf 
feinem Lebenswege murrend Flagen: 

Aber warum geht es mir fo traurig, fo trübe, fo unglüd: 
ih? Ach Habe ja nichts Böfes gethan, bin mir wenigftens 
nichts Böſes bewußt. 

Dem Anderen, von dem man ed doc ganz gewiß weiß, daß 
er böfe und fchlecht ijt, daß er wenigftens nach nur äußerlichen An— 
fichten und Einfichten, nach vergänglichen und unhaltbaren Gründen 
handelt, geht es doc) fo gut. Er wird fich vielmehr jagen: 

Eben weil du ernft und feft nur nach dem Höchiten und 
Beften, nur nach dem am fich, nach dem bleibend Guten 
ftrebft, muß alles nur beziehungsweife, nur erfcheinende 
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Gute finfen, damit immer höhere und volllommnere Ent- 
wiclungen und zufest ewig bleibende Früchte hervorkom⸗ 
men fönnen. 

Nicht minder nachtheilig und zur Erreichung des mit dem Men- 
fchen ihm zugleich gegebenen Zieles höchſt hinderlich ift das in ber 
Religionslehre und dem u... oft fo ———— 
Jenſeits, wenn ſie hier im Dieffeits unbelohnt zu bleiben fcheinen. 
Auf noch rohe Gemüther, welchen ver Sinnengenuß höher fteht, wirft 
es nicht, Knaben und Menfchen mit nur natürlich gutem Sinn be- 
dürfen e8 nicht; denn wenn unfer Wandel rein ift, unfere Hand— 
lungen vecht und unfere Thaten gut find, fo bedarf es nicht erſt noch 
eines Lohnes im Jenſeits, wenn auch im Dieffeits alles mangelt, 
welchem ver finnliche Menfch einen Werth beilegt. 

Es zeigt von einer geringen Erkenntniß des Wejens und einer 
geringen Achtung der Würde des Menfchen, wenn erft das Meiz- 





“ mittel der Belohnung im Jenſeits hervorgehoben werben muß, um 
den Menfchen zu einem feinem Wefen, feinent Berufe und feiner Be- 


„a 


ftimmung würdigen Handeln zu erheben. Der Menfch kann (wenn 
man ihm nur frühe möglich macht, echter Menfch zu fein) und foll 
barum dahin geflihrt werben, in jevem Augenblid feine Würde und 
fein Wefen zu empfinden; und das Gefühl, das Bewußtſein, feiner 
Würde, feinem Wefen gemäß und getreu gelebt und gewirkt zu ha- 
ben, muß ihm in jevem Augenblid der höchfte Lohn feines Handelns 
fein, ohne eines andern äußerlichen zu bebürfen, noch weniger ihn zu 
fordern. Oder bedarf und forbert das gute Kind, der gute Knabe, in 
dem Augenblide, da er in ſich das Bewußtſein hat, als ein feines 
Baters würbiges Kind, im Geifte und nach dem Willen veffelben 
gehandelt zu haben, noch etwas anberes, als die Freude viefes Be- 
wußtfeins ? 

Denkt ein einfach natürliches, gut handelndes Kind nun noch 
außer diefem Bewußtfein auch den Gedanken des Lohnes, 
ber ihm für fein Handeln werben könne, fei er ua nur 
Lob? — 

Soll der Menfch gegen Gott nicht fo vein und vortrefflich 
handeln, als ver irdifche Sohn gegen feinen irbifchen Vater ? 

Und fagt Jeſus nicht felbit: 

Das ift meine Speife, das Bewußtfein ift mir Leben er- 
haltend, Leben erhöhend, Leben erfreuend, daß ich meines 
Vaters Willen thue; 
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und preift er bie Armen wegen ber erhöheten Wirkfamkeit dev Seelen- 
fräfte und eines damit übereinftimmenden Wandels nicht ſchon jetzt 
felig, wie e8 wahrhaft ijt. 

Wie entwürdigen, erniebrigen wir die Menfchennatur, die wir 
erheben follten, wie ſchwächen wir fie, die wir ftärfen follten, wenn 
wir_ihr eine Lockſpeiſe vorhalten, um tüchtig zu handeln, hinge fie 
auch im \enfeits, wenn wir ein Äußeres Neizmittel, ſei e8 auch das 
geiftigfte, anwenden, um bejjeres Xeben hervorzurufen und die innere, 
frei: und jelbjtthätige Kraft unentwickelt laffen, die zu und für Dar- 

ftellung der reinen Menfchheit in jedem Menfchen ruht. 

Aber wie ganz anders ift alles, wenn frühe der Menfch, befon- 
vers als Knabe ſchon auf die Rückwirkungen feines Handelns, nicht 
auf feine Äußerlich angenehmere oder unangenehmere Lage, fondern 
auf fein Inneres, feinen geiftes- und gemiüths-freithätigen oder ges 
feffeltern, klarern oder trübern, zufriedenern oder unzufriedenern Zu- 
ftand aufmerkfam gemacht wird. Die Erfahrungen, welche daraus 
hervorgehen, werden nothwendig immer mehr und mehr ben innern 
Sinn des Menfchen weden; dann kommt wahre Sinnigfeit, der höchfte 
Knaben: und Yugendbfchat, ins Leben. 

Der künftige Neligions-Unterricht er- und beleuchte jene Erfah- 
rungen, bringe fie zum Bewußtfein, eine und einige fie, ziehe daraus 
die in ſich und durch fich ſelbſt hervorgehenden und fo in fich felbft 
ruhenden, fich in und durch fich felbft beftätigenden Wahrheiten, zeige 
die Anwendung derſelben, das Nachleben nach denſelben in verfchie- 
denen Steigerungsftufen überall, wo Kraft, Leben und Geift wirkt, 
und ftelle fie mit den von erleuchteten, vom Geiſte Gottes getriebe- 
nen Menfchen erkannten und ausgefprochenen Wahrheiten zufammen. 
So wird echte Religiofität das ewige Erbtheil diefes Menfchen fein, 
und endlich nach und nach das Erbtheil des ganzen Menfchenge- 
jchlechtes werden, und alles Hohe, welches die Menfchheit fchon zeigte, 
welches fich in ihr und durch fie ausfprach, wird ſich auch in ihm 
wiederfehrend ausfprechen. Und fo kommt zum Heile des Einzelnen 
und des Ganzen die religiöfe Bildung des Einzelnen dann immer 
. mehr und mehr mit dem Entwidlungsgange des Religidfen in ber 
Menschheit in Uebereinftimmung, wodurch von umd durch fich felbft 
jeder Trug und Zweifel, jeve Willkür fchwindet, und uns nur das 
felige und befeligende Bewußtſein bleibt: 

In Gott leben, weben und find wir. 
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Aneignung religiöfer Ansiprüde. 


8. 89. 


Es ift gewiß, religiöfe Gefühle, Empfindungen und Gedanten 
entquellen und entkeimen dem menfchlichen Gemüthe und Geifte ſchon 
barum, weil der Menſch Menfch ift, und fo auch dem in Geiftes- 
einigung mit den Eltern empor gewachjenen, fich nicht 'entfremdet ge- 
worbenen Suaben. 

Nun werben fi) aber diefe Empfindungen und Gefühle dem 
Menfchen und in dem Gemüthe des Menfchen und Knaben in ihrem 
Beginne nur als eine Wirkung, eine Wahnehmung, eine Fülle kund 
thun, ohne Wort und ohne Geftalt, überhaupt ohne ven Ausdruck 
deſſen, was fie find, nur als ein Leben Erhöhendes und Gemüth 
Erfüllendes. Da ift es num höchſt wohlthätig, ftärkend und erhebend 
für den Menfchen, für das Gemüth des Kuaben, für jene Empfin- 
dungen und Gefühle Worte, gleichfam Sprache zu’ bekommen, damit 
fie nicht in fich felbjt verbumpfen und gejtalt- und fprachlos in ſich 
ſelbſt verſinlen, fich in fich ſelbſt erdrücken und vernichten. 

Man fürchte hier nicht, daß mit fremden Worten den Kindern 
und Knaben ein fremdes Gefühl aufgedrüdt und eingeimpft werbe, 
Das Religiöfe hat das Eigenthümliche der veinen Luft, des klaren 
Sonnenlichtes und des hellen Waffers; jedes irdiſche Weſen haucht 
es ein und in jedem bildet es fich in anderer Form, Geftalt und 
Barbe, in jedem erzengt es anderen Lebensausprud. 

Nimm einen einfachen, jedem Kinde und Knaben durch und in 
jeinem- eigenen Leben verftändlichen religiöfen Ausfpruch, laſſe ihn 
ſechs, zwölf und mehrere Knaben fich aneignen, und er wirb div an dem 
Lebensbaume eines jeden wieder als ein dieſem eigenthümlich zuge: . 
höriger Lebensfchoß entgegen fproffen. 

Aber freilich ein Reben müſſen die Worte in dem Knaben treffen. 
An das Kind muß nicht die Forderung ergehen, den Worten erſt Le— 
ben, Gejtalt und Bedeutung zu geben, fondern die Worte müfjen dem 
in dem Gemüthe des Knaben fich fchon vorfindenden Leben und Ge- 
jtolten Sprache geben, und dieſe durch jene fo Bedeutung erhalten, 


199 


So bittet ein kaum fechsjähriger Knabe jeden Abend eines der 

ihn zu Bett bringenden beiden Pflegeeltern: 

„Lerne mir ein Gebetchen;“ 
und ruhig jchläft er daun, e8 gefprochen habend, ein. Einmal war 
an einem Tage eine Handlung vorgefallen, die ihn nicht ganz Har 
in feinem Innern zeigte. Das Gebetchen am Abend begann allge— 
mein, kräftig und laut ſprach er wie gewöhnlich nach; nur eine leiſe 
Wendung deutete auf den Vorfall des Tages hin, und mit einem 
Male war Stimme und Wort faum zum Vernehmen leife; aber ge- 
wiß um jo lauter fprad das Innere. Geſtern fagte er zum erften 
Male bein Bettgehen zu mir: 

„Bete das Gebetchen mit mir,“ 
mir ein Zeichen, daß irgend eines fein müffe, was feinem Leben be- 
jonders nahe gelegen habe; ich wählte das, was ich glaubte, und er 
ſchlief ruhig ein. 

Kürzlich kam derſelbe Knabe zu mir und brachte ein Bild, wel- 
ches er jo eben gefunden hatte; er freute fich darüber, bvenn e8 war 
bunt gemalt. In demjelben Augenblide, da er e8 mir zeigen wollte, 
fam ein ohngefähr um 14 Jahr älterer, ſehr lebhafter und inneres 
Leben wenig zu beachten fcheinender Knabe dazu. 

„Das iſt do graufam,” 
fagte er, indem er auf das Bild blicte (e8 war nämlich ein Bild, 
Handlungen dev Türken gegen die Griechen, befonders gegen grie- 
hiihe Mütter und Kinder darſtellend). Es wurde den Rindern 
ausgefprochen, wie ſehr alle, die fich eines ungefränften, fogar treu— 
gepflegten Lebens erfrenen, Urſache hätten, immer Gott dafür zu 
banken. 

„Nicht wahr," fiel fchnell der Tebhaftere Knabe ein, „wie wir 
in den Morgen: und Abendftunden thun? — obgleich noch nie ein 
befonderes erflärendes Wort deshalb zu ihm gefprochen worden war. 

Gewiß ift es bei jüngeren Knaben weder nöthig noch zwed- 
mäßig, mit dem Aneignen folcyer, dem innern Leben Worte, Sprache 
und Bedeutung gebenden Aussprüche zu oft zu wechjeln. 


b. 
Achtung, Kenntiniß und Ausbildung des Körpers, 


8. 90. 


Nur das achtet der Menſch, was er nicht allein ſeinem Werthe, 
ſeiner Bedeutung, ſeinem Gebrauche nach kennt, ſondern was er be— 
ſonders auch anwenden und gebrauchen kann, von dem er weiß, daß 
von deſſen guten Eigenfchaften und darum Erhaltung verfelben die 
Erreihung des von ihm angeftrebten Werkes und Zieles abhängt. 

Man glaubt nun gar nicht, daß der Menfch, befonders als 
Knabe, feinen Körper kenne, weil er ihm fo nahe ift, noch weniger 
auch feine Glieder ſchon dadurch gebrauchen könne, weil fie eins mit 
feinem Körper find. 

„Stelle dich doch nicht fo linkiſch!“ 
hören wir öfters Knaben, befonders aus Ständen, zurufen, wo all 
feitige Körperthätigfeit im Kindes- und frühen Knabenalter nicht zur 
Tagesorbnung gehört. 

Wir fehen, daß Menfchen, bei denen Geiftes- und Körperbif- 
dung nicht gleichen Schritt und fich gleichfam gegenfeitig bedingend 
gingen, zu gewiffen Zeiten und umter gewiffen- Umftänden gar nicht 
wiffen, was fie mit ihrem Körper, ihren Gliedern anfangen follen. 
Ya, wie Manchem erfcheint nicht fogar fein eigener Körper als eine 
Laſt; wie Mancher fühlt nicht die Glieder feines Körpers fich felbft 
als eine ſolche. 

Nun kann wohl eine gelegentliche Ausbildung des Körpers bei 
häuslicher Körpergewandtheit Schon vieles helfen. Da fie aber faft in 
allen Ständen nur fehr untergeorbnet, in ben meijten aber immer 
den Körper nur einfeitig in Anfpruch nimmt, und dev Menfch fich 
überbieß nicht allein feiner Kräfte, fondern auch der Mittel zum Ge- 
brauche derſelben bewußt werben foll; fo kann dahin nur eine all- 
feitig gleiche Ausbildung des Körpers und der Theile des Körpers, 
als Mittel und Ausprud der Geiftesbildung führen. Dieß fpricht 
fih ſchon bei dem einfachjten Unterrichte aus, wo Körper- und Glie- 
dergebrauch, Körper- und Glieverhaltung wejentlich ift, z. B. beim 
Schreiben, Zeichnen, Erlernung mufilalifcher Inſtrumente ꝛc. 
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Hat der Schliler hier feine wahre afffeitige Ausbildung und 
folchen Gebrauch feines Körpers und feiner Glieder vorher erhalten, 
und ift diefe zum bleibenden Eigentfume nicht eingeübt worden; fo 
fann nur ben Lehrer und Schüler gleich ertöbtende Abrichtung, 
Dreffur, zu einem färglichen Ziele führen, und das immer ertönenbe: 

„Site gerad!“ 
„Halte ven Arm recht!” 
feucht alles Leben und Gebeihen aus dem LUnterrichte. 

Gemwandter, Fräftiger Körper in alfen Lagen und zu alfen Ge- 
Ihäften des Lebens und Berufes, würdevolle Haltung und ein folcher 
Anftand des Körpers ift aber nur eine Wirkung allfeitiger Ausbil- 
bung bes Körpers, als Trägers des Geiftes. Ya gewiß, felbft eine 
große Menge fogenannter Ungezogenheiten, Rohheiten und Unanſtän— 
digfeiten würben befonder® in dem Anabenalter ſchwinden, und wir 
würden nicht fo oft zu jagen haben ımd fagen hören: 

„Betrage dich nicht fo ungezogen!“ 

„Sei nicht fo roh in deinen Aeußerungen!“ 

„Stehe anftändig!” 
wenn wir unfern Knaben gefeginäßige, von dem Einfachen zum Zu- 
fammengefeßten fortfchreitende, den Menfchen alljeitig in Anſpruch 
nehmende, alffeitig ihn ausbildende Körperübungen (Körperübungen 
in Uebereinftimmung mit der Geiftesausbildung, fi) auf dieſe be- 
ziehend, und durch dieſe bebingt) gäben. 

Der Wille als folcher beherrfcht noch nicht in jedem Augenblide 
den Körper; ver Körper muß darum befähigt fein, in jedem Augen- 
blide dem Geifte, wie diefer es fordert, zu gehorchen, wie dieß der 
Spieler eines muſikaliſchen Inſtrumentes deutlich zeigt. 

Darum ohne eine foldhe Bildung des Körpers Feine zur Voll— 
fommenbeit und zur vollendeten Ausbildung des Menfchen führende 
Erziehung. Deshalb muß auch der Körper in biefer Hinficht wie 
der Geift eine wahre Schule, doch nicht allein ſtehend, durchlaufen, 
und ftreng durchgeführte, vom Einfachen zum Zufammengefegten fort- 
jchreitende, auf das Geiftige im Menfchen bezogene Körperübungen 
folften billig ein Gegenftand jeder Schule fein; denn fie führen zur 
wahren Zucht. Zucht ift, ven Knaben auf die ihm anfchaulich ge- 
worbene und von ihm empfundene Würde des Menfchen, auf die 
daraus fließende höchfte Achtung feines Wefens ftreng und mit Feftig- 
keit in allem feinen Thun zurüdzuführen, d. i. fie in allem feinen 
Thun bervorleuchten und ſich ausfprechen zu laſſen. Dieß ift das 
Beitimmte (Pofitive) der Erziehung in diefem Alter, und, je leben: 
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biger und deutlicher dein Knaben und Schüler die Ahnung und Wahr- 
nebmung von dem Wefen und der Würde des Menfchen geworben, 
je Haver, einfacher, verjtändlicher und nothwendiger die aus dem 
Gefammtwejen des Menjchen bervorgehenden Forderungen fich ihm 
aussprechen, um fo ernjter und feiter muß der Erzieher auf die Er- 
füllung jener Forderungen beftehen. Ja er darf, wenn es nöthig fein 
folite, das Herabjteigen von der Ermahnung felbft big zur Strafe, 
zur Strenge um des Wohls des Zöglings willen nicht feheuen. Die 
Schüler⸗, die Knabenzeit it das Alter der Zucht. Nur Geijtes- 
und Körperbilpung im Einflange, in Uebereinftimmung macht wahre 
Zucht möglich, 

Ueberdieß fordert auch der Körper, oder, was man eben fo gut 
fagen kann, ver Geift nach einer angeftrengten Geiftesthätigfeit einer 
firenggeorbneten, anftvengenden Körperthätigfeit, und diefe fo georbnete 
firenge Körperthätigfeit wirft wieder ftärfend auf den Geift zurüd. 
Nur alfo, wo Körper: und Geiftesthätigfeit in geordneter lebendiger 
Wechfelverbindung ftehen, iſt wahrhaftes Leben, 

Aber noch eine andere wichtige Seite haben die Körperübungen; 
e8 ift die, daß fie ven Menfchen, den Knaben fpäter zu einer leben- 
digen Erfenntniß von dem innern Baue feines Körpers führen. 
Denn der Knabe fühlt Hier befonders lebendig alle Glieder feines 
Körpers im immern wechjeljeitig thätigen Zufammenhange Diefe 
Wahrnehmungen, geknüpft an nur einigermaßen gute zeichnerifche Dar- 
ftellungen des innen Baues des Menfchen, müſſen nothwendig jene 
oben erwähnte lebendige Erfenntnif und Einfiht in den Bau des 
menfchlichen Körpers und davon abhängige Beachtung und Pflege 
mehrfeitig zunächft herbeiführen, nr eine lebendige Theilnahme 
daran veranlaffen. 
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Natur: und Außenwelts-Betrachtung. 


8. 9. 


Was früher (in dem Kindeszeitraume) in biefer Beziehung ein- 
zen und allein ftehend gefchah, und fo in und unter fich ohne be- 
foncern Zufammenhang war, gejchiehet jegt geordnet und möglichft 
in inneren, nothiwendigen Zufammenhange, dem Entwidlungsgange 
des Menjchen auf diefer Etufe jelbft angemefjen, und fich fo bald 
wieder verzweigend, theilend, wie immer das Befondere unb Einzelne 
aus dem Allgemeinen und Ganzen hervorgeht. 

Die Erfenutniß jedes Dinges, jedes Wefens, der Beftimmung 
und der Eigenfchaften deſſelben geht überall am beſtimmteſten und 
Harjten aus den örtlichen Beziehungen und gegenftändlichen Berhält- 
niffen, in welchen die Sachen ſelbſt ftehen, hervor, fpricht fih am 
(auteften und veinften davans aus, Daher führt es nothwendig fir 
die Knaben ımd Schüler die Flarfte Einficht in das Wefen ver Ge- 
genftände, der Natur und der Außenwelt überhaupt herbei, wenn 
die Dinge.in dem ihnen natürlichen Zufammenhange, in welchem fie 
fih eben befinden, vemfelben vorgeführt und von demfelben erkannt 
iverden. 

Weiter find nun auch natürlich die Beziehungen unb Berhält- 
nijfe der Gegenftände und deren Bedeutung da dem Knaben am 
deutlichſten und klarſten, wo er fich von ihnen und ihren Wirkungen 
am eindringlichjten und bejtändigften umgeben fieht, wo vielleicht der 
Grund ihres Dafeins in ihm felbit Liegt, wenigftens von ihm aus⸗— 
geht und ſich auf ihn beziehet. 

Diefes find die Gegenftände der nächften ımd nahen Umgebung, 
bie Gegenftände der Stube, des Haufes, Gartens, Gehöftes, Dorfes 
(Stadt), Wiefe, Feld, Wald, Flur. Bon der Stube, der nächften 
Umgebung, geht daher diefe georonete und orbnende Natur: umb 
Außenwelts- Betrachtung aus, geht vom Näheren, Belannteren zum 
Ferneren, Unbefannteren über, und tritt num wegen biefes Ordnens, 
Zufammenfaffens und Theilens als wirklicher Schulgegenftand auf. 
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Der Lehrgang felbft ijt folgender: 

Der Unterricht beginnt wieder mit dem ſchon früher als noth- 
wendig erkannten Hindeuten und Hinweifen auf ven Gegenftand felbft. 
Alfo 3. B. auf den Tiſch deutend: 

Was ift das? 

Auf den Stuhl deutend: 

Was ift das? — u. f. w. 

Nun die zufammenfaffende Frage: 

Was fiehft du, oder feht ihr Hier in der Stube? 

Den Tifh, den Stuhl, die Bank, das Fenſter, die Thür, den 
Blumentopf, das Gemälde u. ſ. f. 

Der Lehrer ſchreibt fich die Gegenftände, welche ein Einzelner 
oder Mehrere nennen, auf einer Schiefertafel auf, und fpricht fie 
dann zufammen gemeinfam mit den Schülern durch. Weiter fragt 
ber Lehrer: 

Stehen Tiſch und Stuhl in demfelben Verhältniß, in ber- 
jelben Beziehung zur Stube, wie Fenſter und Thür? 

Ja! — Nein! 

Warum ja? — Warum nein? 

Was find nun Fenfter und Thür in Beziehung auf die Stube? 

Theile der Stube! 

Nenne mir alles, was du als Theile ver Stube erfennft? 

Die Wände, die Dede, ven Fußboden u. f. w. Alles dieß find 
Theile ver Stube. 

Wie die Thür, das Fenſter u. f. f. ein Theil der Stube 
ift, ift fo die Stube felbft wieder ein Theil irgend eines 
größeren Ganzen ? 

‚Ya! des Haufes,. 

Welches find fonft noch Theile des Haufes? - 

Die Hausflur, die Kammern, die Küche, die Treppe u. ſ. f. 

Nachdem der Schüler alle Theile des Hanfes genannt bat, 
fprechen Lehrer und Schüler wie immer gemeinfam: 

Die Hausflur, Stube, Kammer, Küche, Treppe, Boden, Keller 
uf. f. find Theile des Haufes. 

Das gemeinfame Durchſprechen aller Schüler zugleich und nad 
dem Borfprechen ift als Uebung des Auffaffens, Anfchauens, Be 
zeichnens und der Sprachfertigfeit höchſt wichtig. 

Haben alle Häufer ganz dieſelben Theile, welche dieſes 
Haus hat? 

Nein! 
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Welche Theile hat dieſes Haus, die andere Hänfer nicht 
haben ? 
Welche Theile und Räume haben andere Häufer, die dieſes 
Haus nicht hat? | 
Wodurch werben die wejentlichiten Theile und Räume eines 
Haufes beftimmt und bebingt ? 
Durh den Gebrauh und die Beſtimmung des Haufes oder 
Gebäudes. 
Welches find die wefentlichften Theile, die jeves Wohnhaus 
nothwendig haben muß, wenn es bei uns und von uns 
volfftändiges Wohnhaus genannt werden foll? 
Außer den Gegenftänden, die Theile dieſer Stube find, 
nannteft du mir vorhin noch andere, die nicht Theile ver 
Stube find, die bu aber boch in ber Stube fiehft, die füch 
doch in berfelben befinden; nenne mir nochmals mehrere 
berjelben. 
Stühle, Tiſche, Blumentöpfe, Gemälde, Kupferftiche, Bücher 
u. ſ. f. | 
Stehen Stühle, Tifche, Bänke in demfelben Verhältniſſe zur 
Stube, in welchem Gemälde, Bücher, Blumentöpfe zu 
ihr ſtehen? 
Nein! 
Warum nein? 
Was find nun Bänke, Tiſche u. f. f. in Beziehung auf bie 
Stube, auf die Wohnftube ? 
Sie find nothwendig zur Stube, zur Wohnftube gehörig. — 
Alle diejenigen Gegenftände, welche nothwenbig zu einer Stube 
gehören, nennt man Stubengerätbe. 
Nenne mir alle Gegenftände, welche bu als Stubengeräth 
fiebeft und vie du als folches Kennft. 
Hat jeder der andern Räume des Haufes auch feine be> 
ftimmten, ihm zugehörigen Gegenftände ? 
Ya! die Küche, die Kammer u. f. f. 
Welche Gegenftände gehören in die Küche, in bie Kammer 
u. ſ. w. — 
Dieſe Gegenſtände nennt man Küchengeräthe u. ſ. w. 
Giebt es in einem Hauſe aber auch ſolche Geräthe, welche 
nicht allein und ausſchließend einem einzelnen Raume oder 
Zimmer angehören? 
Ja! dieß, dieß. 
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Sole Sachen, fo wie überhaupt alles Geräth, welches in ein 
Haus gehört, heißt Hausgeräth. 

Nennt mir alle Sachen und Dinge, die euch als Hausgeräth 
befannt find, 

Das Haus hat feine bejtimmten Theile: Zimmer, Räume; 
ift das Haus felbjt aber wieder ein Theil irgend eines 
größeren Ganzen ? 

Ya! des Gehöftes. 

"Welche Gegenftände gehören zum Gehöfte; find fie Theile 
des Gehöftes? 

Der Hof, der Garten, das das Wirthſchaftshaus, 
die Echener, die Ställe u. ſ. w. 

Was für Gegenftände find im und auf dem Hofe und ge: 
hören zu bemfelben ? 

Die beweglichen Gegenftände, welche zu und anf den Hof ge: 
hören, nennt man Hofgeräthe. 

Was gehört in den Garten und zur Bearbeitung bes 
Gartens ? 

Alte vie beweglichen Gegenftände, welche in den Garten und zur 
Bearbeitung des Gartens gehören, heißen Gartengeräthe. 

U. ſ. w. U. ſ. w. 

Alles Geräthe, welches zum Hof, zum Garten, zum Stall, zur 
Scheuer u. ſ. w. gehört, nennt man Wirthſchaftsgeräthe. 

So wie das Haus, der Hof, ein Theil des Gehöftes iſt, iſt 
ſo das Gehöft ein Theil irgend eines größern Ganzen? 

Ja! des Dorfes. 

Was fiehft und bemerfft du in dem Dorfe, was gehört zum 
Dorfe (Orte); was macht in feiner Gefanımtheit Außer: 
fih das Dorf (den Drt) aus? 

Häufer, Scheuern, Gärten; Gehöfte, Kirchen, Schufgebände, 
Pfarrwohnung u. f. w. Gemeindeplatz, Gemeindehaus, Schmiede, 
Brunnen u. f. w. 

Was haben die Häufer des Dorfes in Beziehung auf ihre 
Bewohuer Gemeinfames, oder mehrere verjelben Be— 
fonderes ? 

Es find entweder Bauern oder Handwerks— oder Taglöhner- 
Häufer. , 

Was ift das Eigenthümliche und Befondere ber Bauern- 
häuſer? 
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Was ift das Wefentliche und Nothwenbige eines Handwerks: 
baufes ? 
Die Werfftatt. 
Was gehört in die Werfftatt und zur Werfftatt? 
Das Handwerkszeug. 
Was gehört in das Gemeindehaus? 
Was gehört in das Schulgebäude? 
u. ſ. f. 
Was gehört zur Kirche und in die Kirche? 
Was iſt außer dem Dorfe und umgiebt das Dorf? 
Die Flur oder Feldmark. 
Was ift das Dorf in Beziehung zur Flur oder Feldmark? 
Der Mittel: oder Beziehungspunft. 
Was flir oder welche Gegenftänbe fiehft du oder feht ihr in 
der Flur, in der Feldmark? 
Felder, Wiefen, Wege, Steige, Flüffe, Gräben, Brücken, Stege, 
Anger, Grenzfteine, Marktannen. . 
u. ſ. w. - 
Iſt die Flur oder Feldmarf wieder ein Theil eines größeren 
Ganzen, wie der Hof ein Theil des Gehöftes ift? 
Ja! der Umgegend, der Landſchaft? 
Was fahft und fiehft du im der Umgegend, Landſchaft? 
Berge, Thäler, Höhen, Schluchten, Wege, Stege, Landftraßen, 
Flüſſe, Bäche, Dörfer, Mühlen, Städte, Burgen, Teiche, Eanäte, 
Wälder u. f. f. 
Bon diefem Punkte aus entwickelt fich num die Erboberflächen, 
die Erdkunde (Geographie) als ein felbftftändiger Unterrichtsgegenftand. 


Die Außenweltsbetrachtung Hat das ganz Eigenthümliche und 
barum freilich in ihr nothwendig Bedingte, daß von ihr aus -alle 
Richtungen der Gegenſtands- und Sachfenntniffe fich zweigartig an 
beftimmten nothwendigen Stellen entwideln, wie bie Augen und 
Zweige an den Xeften, 

Diefes wird bei der Beachtung eines natur» und vernunftge— 
jeglichen Unterrichts: und Lehrganges immer wiederfehrend fich aus- 
fprechen. Ueberhaupt ift die Stelle für das Ein» und Hervortreten 
jedes neuen felbftftändigen Unterrichtsgegenftandes fo feſt nothwendig 
und willfürlos beftimmt, wie bie Berzweigung ebenmäßig gegliederter 
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Pflanzen. Freilich ift die Andeutung dafür, wie das Hervorfproffen- 
wollen eines neuen Auges, oft jehr leife, und thut fich oft nur im 
einer ruhigen Geiftes- und Gemüthsſtimmung bes Lehrers Fund, 
in ber er ſich ftillachtennd ven Forderungen und Bedingungen 
des Lehr⸗ und Unterrichtsgegenftandes ganz hingiebt, oder in wel- 
cher vielmehr ver Gegenjtand fo ganz in ihm lebt, daß ſich die For- 
derungen und das Wefen deffelben unmittelbar in feinem Gemüthe 
und Geifte ausfprechen, er dieſelben gleichfam unmittelbar in ſich 
wahrnimmt. ft aber ver Augenblick des Hervorfprofjenwollens des 
neuen Zweiges irgend eines Unterrichtsgegenftandes unbeachtet vor- 
über gelaffen, fo ift jeves fpätere oder frühere, jedes jonach willfür- 
fiche Einführen und Aufnehmen des doch als nothwendig erfannten 
Unterrichts: und Lehrgegenftandes immer ein tobtes, und ob ſich 
gleich gegen die Nothwendigfeit des Unterrichts- und Lehrgegenftan- 
des gar nichts fagen läßt, fo erfcheint er doch als ein augeleimter, 
tobter, und wirkt nur als ein folcher fort. 

Jeder mit echter Liebe und Treue nad einem wahrhaft natur- 
und vernunftgefeglichen lebendigen Unterrichte ftrebende Lehrer wird 
dieß gewiß oft und fchmerzlich empfunden haben, wenn er in einer 
über-, regel- und gewohnheits-flugen, oder in einer träben oder ab- 
geftumpften Zeit jenen Augenblid des Hervorſproſſens überfehen hat. 
Abmühen wird er ſich ohne Erfolg; ein Gliedermann wird der Zu— 
fammenbang feines Unterrichts, fein — — ſein, und ein 
Klapperwerk, leer und todt. 

Darum iſt gewiß dieß Beachten bes Augenblides, der Stelle 
und des Ortes, am und im welcher ein neuer Unterrichtsgegenftand 
als eine neue Verzweigung auf: und eintritt, das Wichtigfte zu eimem 
lebendigen, Leben gebenden und Leben wedenden Unterrichte. 

Das Wefen eines natur und vernunftgefeglichen, Leben weden- 
den und entwidelnden Unterrichtes befteht größtentheil® nur in der 
Auffindung und Feithaltung dieſes Punktes; denn ift er wahrhaft 
gefunden, fo entwidelt jich der Unterrichts- und Lehrgegenftand nach 
feinem in ihm ruhenden lebendigen Gefege, wie jebes andere Leb> 
ganze, felbitjtändig fort, und lehrt fo in recht eigentlichem Sinne 
jelbjt den Lehrer. 

Darum muß alle Achtfamkeit des Lehrers dahin gerichtet fein, 
diefe Sproß- und. Augenpunkte der Unterrichtsverzweigung fich nie 
entjchlüpfen zu Laffen. 

Das Verſäumniß diefer Forderung und beren Folgen wirb bie 
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Unterrichtsweiſe und den nicht naturgeſetzlichen Lehrgaug zeichnen, der 
in ſich ſelbſt zerfällt. 


Wir kehren nach dieſer Einſchaltung zum Lehrgang ver Außen: 
welt⸗Auffaſſung jelbft zurüd. 


In der Flur und Umgegend, in der Landjchaft bemerkjt vu 
Bäume, Thürme, Felfen, Quellen, Mauern, Wälver, 
Dörfer u. f. w.; überſchaue diefe und alle die anderen 
Gegenftände deines Gefichtsfreifes noch einmal und fiehe, 
ob jeder diefer Gegenftände der einzige feiner Art ift, 
oder ob fich mehrere als gleichartige zufammenoronen und 
an einander fügen ? 

Es ordnen und fügen fich mehrere Gegenftände als gleichartig 
zuſammen. 

Nennt mir immer mehrere Gegenſtände, die ihr als ſich immer 
gleichartig zuſammenordnend erkennt. 

Wenn ihr die mehreren Gegenſtände eurer Umgegend und 
eures Geſichtskreiſes, welche ſich immer gleichartig zu— 
ſammenordnen, weiter unter und mit einander vergleicht; 
zeigt ſich an ihnen eine Grund- und Hauptverſchiedenheit? 

Ja! einige Gegenſtände verdanken ihr Daſein nur der Natur, 
entſtehen nur durch die Natur und in der Natur; andere Gegenſtände 
verdanken ihr Daſein nur dein Menfchen, entſtehen nur durch bie 
Menſchen, werden von den Menſchen gemacht. 

Die erſteren Gegenſtände werden Naturwerke, Naturgegens 
ſtände, die zweiten Menſchenwerke genannt. 

Sucht mehrere Naturwerfe auf, die ihr in der Umgegend, in 
euerm Gejichtsfreife wißt und fennt. 

Bäume, Felder, Wiefen, Gras, Bäche, Gräben u. f. f. 

Sucht ebenjo mehrere Menjchenwerfe eures Gefichtsfreifes, bie 
ihr wißt und fennt, auf. 

Mauern, Zäune, Heden, Wege, Lauben, Weinberge u. ſ. f. 

Können wohl Felder und Wiejen reine Naturwerke genannt 
werben ? 

Ja! — Nein! 

Barum Ja? — Warum nein? 

| 14 
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Können wohl Lauben, Heden, Weinberge n. f. w. reine 
Menfchenwerfe genannt werden ? 
Nein! 
Warum Nein? 

Gut! Solche Gegenftände, wie Lauben, Weinberge, Welver, 
Wiefen, verevelte Obftbäume, Brunnen u. f. w werben Natur: 
menfchenwerfe genannt. 

Sucht mehrere Naturmenfhenwerfe in eurer Umgegend auf. 

(Gemeinfames Durchſprechen von Lehrer und Schülern wie 
immer.) 

Sucht mehrere Naturgegenftände eures Gefichtsfreifes, eurer 
Umgegend auf, betrachtet fie genauer, vergleicht fie unter und mit 
einander, und feht, ob und welche weitere trennende oder einenbe 
Grund: und Hauptverfchiedenheiten ihr unter ihnen wahrnehnt, 3. B.: 

der Baum, 
der Fels, 
ver Stein, 
der Fluß, 
der Vogel, 
die Eiche, 
der Hirſch, 
die Tanne, 
der Donner, 
ver Blitz, 
die Luft. 

Sie zeigen unter fich trennende und einende Berfchienenheiten. 

Gut, welche? 

Hirſch, Käfer, Kuh, Vogel, Schneden find Thiere. 

Fichte, Eiche, Moos, Gras find Gewächſe, Pflanzen. 

Luft, Waffer, Stein, Fels find Irden (Mineralien). 

Regen, Donner, Blig find Naturerfcheinungen, 

Sucht in dem euch umgebenden Gefammtraume alle euch be- 
fannten Thiere auf. 

Ferner ebenjo die Gewächfe. 

Weiter die Irden. 

Endlich die Naturerfheinungen. 

Kun Betrachtung der Thiere auf dem Raume und Orte, in 
weichem fie leben. 

Erzeugen fich, leben, befinden und ernähren fie fih au Or— 
ten einerlei oder verſchiedener Art? 
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. An Orten verfchiedener Art; fie leben entweder im Haus, 
Hof, Gehöft, oder im Freien; und dann 

in ber Flur, auf dem Felde, ober im Walde; 

auf dem Lande oder im Waffer; 

in der Luft oder in und andern Stoffen. 

Thiere, welde in dem Haufe leben, zum Haufe gehören, ſich 
vorwaltend zu den Menfchen und deren Wohnungen halten, beißen 
Hausthiere. 

Thiere, welche vorzugsweife auf dem Felde leben, heißen Feld- 
thiere. 

Thiere, welche vorzugsweiſe in dem Walde wohnen und leben, 
heißen Waldthiere. 

So Landthiere, Waſſerthiere, Beidlebende (Amphibien), 
Luftthiere u. ſ.f. 

Wie in allen dieſen Beziehungen die Thiere betrachtet wurden 
auf dem Orte, in welchem fie vorwaltend leben, ebenfo werben nun 
auch von dem Lehrer die Pflanzen und Gewächſe durchgeführt als 
Hausgewähje, Gewächs- und Treibhaus - Pflanzen, als 
Stuben: Garten-, Feld», Wiefen:, Wald, Waffer-, Sumpf: 
und Shmarogergewäcfe, 

Nah Ähnlichen NRiücdfichten werben die Irden (Mineralien) 
durchgeführt; doch werben biefe in diefer Beziehung weniger Rück— 
fihten zur Betrachtung barbieten. 

Auf Ähnliche Weife und nach ähnlichen Mückfichten werden bie 
Naturerſcheinungen als Erd, Luft, Waffer- und Feuererfcei:- 
nungen durchgeführt. 

In welchen Beziehungen und nach welchen Rückſichten wur: 
den die Naturgegenftände bisher betrachtet? 

In Beziehung auf ven Raum und Ort, in welchem fie ſich 
erzeugen, leben und wohnen. 

Durch den Ort, in welchem die Naturgegenftände ſich befin- 
den und leben, fommen fie dem Menfchen entweder näher 
oder ferner; zeigt fih nun wohl in der Rebensweije und 
und dem Betragen, den Aeußerungen und Eigenfchaften 
der Natırrgegenftände eine VBerfchievenheit, je nachdem fie 
den Menfchen näher oder ferner find? 

Ya! — Mein! 

Warum ja? — Warum nein? 

Die Naturgegenftände, welche dem Menfchen näher, feinem Ein: 
fluffe ausgefeßter find, find ſchwächer, empfindlicher, Pflege bebürf- 
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tiger, bildfamer u. f. w., fie find überhaupt mehr zahm; bie von 
dem Menjchen entfernteren, feinem Einfluffe weniger ausgeſetzten 
Naturgegenftände find mehr roh, find wild. 

Nennt mir in dem euch umgebenden Raume die euch bekannten 
zahmen Thiere. , 

Nennt mir in dem eich umgebenden Raume die euch befannten 
wilden Thiere. 

Die zahmen Thiere können auch noch in Beziehung auf ihren 
Nutzen und Gebrauch betrachtet werden, und bier als Nutz-, 
Schuß: Luft, Laſt-, Zugtbiere u. f. w. 

Auch die wilden Thiere können nach der bezüglichen Rückſicht 
als nützliche und ſchädliche Thiere betrachtet werben. 

Auf gleiche Weife werden die Pflanzen und Gewächfe betrachtet. 

Die zahmen Gemwächfe werden auch Culturgewächſe ge 
nannt. U. f. w. 

Auch von den Irden läßt fi etwas Aehnliches jagen, z. B.: 

Waldſtröme und Brunnenwaffer, 
Felsboden und Adererve u. ſ. f. 

So wie ihr in dem Bisherigen die Naturgegenftände bes 
euch befannten, euch umgebenden Raumes in Beziehung 
auf den Ort betrachtetet, in welchem fie fich erzeugen 
und leben; Können fie num ebenfo auch wohl noch nad 
einer anderen ähnlichen Rückſicht betrachtet werben? 

Ja! in Beziehung auf die Zeit, z. B.: 

Winter: und Eommerfrüchte, 
Frühlings-, Sommer- und Herbfiblumen. 
Auch in diefer Beziehung werden Thiere und Pflanzen und Na- 
turerfcheinungen betrachtet, 5. B.: 
im Winter: Norblicht; 
im Sommer: Höhenrauch; 
im Frühling und Herbft: Nebel; 
| im Winter: Schnee, Eis, Reif. 
So ift für ung j 
| bie Schwalbe ein Sommervogel; 
bie Lerche und Bachftelze ein Frühlingsthier; 
die Schneegans ein Winterthier. 

So giebt e8 Tag, Dämmerungs: und Nachtfchmetterlinge. 

Sp Mai-, Yuni: und Julikäfer. 

So Märzblümden, Maiblünchen, Frühlingsweiß (Schnee- 
glöckchen). 
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Aber auch in Beziehung auf Ort und Zeit zugleich können 
die Thiere, befonders die Vögel betrachtet werben, als Zugvögel, 
und Strichvögel. 

Ganz bejonders wichtig ift die Betrachtung der Thiere nach ihrer 
Lebensweiſe, hier 3. B.: 

Fleiſch freifende, reißende Thiere; 
Gras oder Körner freffende Thiere u. ſ. w. u. f. w. 


Hier fchließt fih num fogleich die befondere Kenntniß des Na- 
tnrgegenftandes, die Naturbefhreibung, und fpäter die Natur- 
gejchichte, welche es mit Anfchauen und Auffinden der mehr innern, 
befondern glievbaulichen Eigenfchaften zu thun Hat, als ein neuer 
und felbfiftändiger Lehrgegenftand, jo wie früher bei ver Betrachtung 
der von Wirkungen der Kräfte u. ſ. w. abhängigen Naturerfcheimumn- 
gen, die Naturlehre, an. Auch die Betrachtung der Irden (Mi— 
neralien) weift nothwendig auf die Naturlehre (Phyſil) Hin. 


Der Mebergang von der allgemeinen Naturbetrachtung (als 
Außenweltsbetrachtung) zur Naturkunde, Naturbefchreibung und Na- 
turgefchichte macht die Betrachtung der dem Menfchen durch ihr 
Leben und ihren Nugen oder Schaden am nüchften ftehenden Thiere, 
Es folgt die Unterſcheidung der lebendig gebärenden, der Süuge- 
thiere, und der Eier legenden; der Eier legenden und brütenden und 
der nur Eier legenden, deren Ausbrütung aber der Natur überlaffen- 
ven Thiere n. ſ. f. u. ſ. f. 

Die Naturkunde und Naturbeſchreibung hat es ſpäter zunächſt 
mit Auffaſſung und Aufſuchung der unterſcheidenden, trennenden und 
einenden äußern Eigenſchaften der Naturgegenſtände, deren Bedin— 
gungen und Urſachen, deren Wirkungen und Folgen zu thun und 
beſonders mit der Auffindung und Erkenntniß der daraus hervor— 
gehenden natürlichen Zuſammenordnung und nothwendigen Zuſam— 
mengehörigkeit der Naturdinge: mit der Auffaſſung der äußeren Eigen- 
Ihaften, durch welche fich das innere Wefen des Dinges Auferlich 
am unzweidentigften und eigenthümlichiten ausſpricht. — 

Dur das Hinauffteigen vom Befondern, Einzelnen, zum Allge— 
meinen und Allgemeinften und durch das Wiederherabfteigen vom 
Allgemeinen zum Befonderen und Befonderften, durch dieſes gleich: 
jam Wogende des Unterrichtes und Lehrganges, befonders ver Außen- 
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weltsbetrachtung, entfpricht derfelbe nicht allein möglichit dem Leben 
felbft, fondern es wirb auch fo möglich, die Kenntniß jedes Gegen- 
ftandes für jede Stufe der geiftigen Entwicklung und Faffungsfraft 
des Schülers zu erjchöpfen. 


So wie in dem Bisherigen bie Naturgegenftände nach allen 
ihren äußeren leicht in die Augen fallenden Beziehungen: in Hinficht 
auf Ort, Zeit, Lebensweiſe und Lebensäußerungen u. f. f. betrachtet 
und aufgefaßt und dieſe Beziehungen erfchöpft wurden, auf ganz 
ähnliche Weife werden die Menſchenwerke äußerlich betrachtet. 

Sucht Menfchenwerfe auf, die ihr in dem euch umgebenden 
Raume, dev Landſchaft, vem Gefichtsfreife wißt und Fennt, und febt, 
ob und welche Verſchiedenheiten fie zeigen. 

Das Haus, das Dorf, die Kunftfiraße, die Brüde, die Stabt, 
die Mauer, der Pflug, der Grenzitein, der Wagen, der Wegweifer 
u. ſ. f. — 

Gut! welche Verſchiedenheiten zeigen ſie? 

Sie ſind verſchieden ihrer Entſtehung und ihrem Stoffe, ihrem 
Gebrauche und Zwecke, ihrer Beſtimmung nach. | 

Sucht Menfchenwerke auf, die ihrem Gebrauhe und Zwecke, 
ihrer Beftimmung nach verfchieden find. 

Welche Verſchiedenheiten zeigen fie in diefer Hinficht ? 

Sie dienen dem Menfchen zur Wohnung oder zum Nuten und 
Schub, oder als Werkzeug und Geräth, um daburch oder damit etwas 
zu machen, oder zur Bequemlichkeit und Erleichterung befonders des 
Verkehrs unter den Menfchen, oder zum Vergnügen, oder es find 
reine Erzeugniffe der menjchlichen Kraft und des menfchlichen Geiftes. 

Welche Menfchenwerfe find es, die dem Menfchen Wohnung 
und Aufenthalt geben? 

Hänfer, Dörfer, Städte. 

Was hat und zeigt eine Stadt vorwaltend Eigenthilmliches ? 

Ringmauern, Thore, Straßen, Gaffen, Marftpläge, Rathhaus, 
Kaufläden, Werkftätten, überhaupt ſehr verfchievenartige Gebäude. 

Wodurch find die Gebäude einer Stadt ganz bejonders ver- 
ſchieden? 

Durch ihren Gebrauch, ihre Beſtimmung. 

Welche Verſchiedenheit zeigen die Gebäude einer Stadt ihrer 
Beſtimmung nach? 
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Es find Wohngebäude, Gewerkshäufer, öffentliche Gebäude, Luft: 
und Prachtgebäube. 

Welches find die verfchiedenen Arten der Gewerbshäufer ? 

BWerkftätten, Manufaktur: und Fabrifgebäude, Kaufläden, Vor— 
rathshäuſer (Magazine) u. f. w. 
Welche verjchiedene Werkftätten giebt ee in der Stabt? 
Tiſchler-, Schmiede-, Schmeiverwerfftätten, Sattler-, Gürtler-, 
Schuhmacher, Wagnerwerkftätten, Bäder-, Klempner:, Weberwerf- 
ftätten u. ſ. f. 
Was zeigt jede Werkſtatt Eigenthümliches ? 
Das Werkzeug oder Handwerkszeug. 
Welches Werkzeug gehört in die Tifchlerwerkitatt ? 
Welches Werkzeug gehört in die Schmiede? 
Und jo weiter bei jever Werkitatt. 
Was ift die Beftimmung und der Zwed der Werkitätten ? 
Etwas hervorzubringen, zu fchaffen, zu gejtalten. 
Was wird in der Zifchlerwerkftatt hervorgebracht? 
Tas wird in ver Schmiede gemacht und hervorgebracht ? 
U. f. w. in jeder Werfitatt. 

Ebenfo bei den verfchiedenen Manufaktur: und Fabrikgebäu— 
den; erftlich was enthalten fie an Geräthichaften und 
Arbeitözeug, zweitens was wird in. ihnen hervorgebracht ? 

So mit den Borrathshäufern: wozu dienen, was enthal- 
ten fie? 

Sind die Kaufläden auch unter fich verfchieven ? 

Wodurch find die Kaufläden unter fich wefentlich verfchieden ? 

Durch das, was fie enthalten. 

Welche Berfchiedenheiten zeigen die Kaufläden in Beziehung 

auf das, was. fie enthalten? 

Sie enthalten: 

entiweder Natur: und Kunfterzeugniffe, Stoffe, die vor- 
waltend nach dem Gewichte verfauft und beſonders 
zu den Nahrungsmitteln der Menjchen verwandt 
werben; 

oder fie enthalten Kunfterzeuguijfe, welche vorwaltend 
nach dem Längenmaaße verfauft werben; 

oder fie enthalten allerlei Einzelnheiten, Kleinigkeiten und 
Geräthichaften, entweder des Nugens und Bebürf- 
niffes, oder ber Verfchönerung und des Putzes u. |. w., 
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welche ihrem eigenthümlichen Cinzelwerthe und ver 
Zahl nach verkauft werben u. ſ. f. . 

Die erfteren werden Materialbandplungen, die zweiten 
Schnittwaarenhandlungen genannt; bie britten Fönnen dem 
Inhalte nach wieder ſehr verjchieden fein: 

Eifenhandlungen, 
- Spielwaarenhandlungen, 
Putzhandlungen u. ſ. w. u. f. w. 
Was enthält eine Materialhandlung wejentlich ? & 
Welche wefentliche Berfchiedenheit zeigen alle diefe Waaren 
in Beziehung auf den Ort ihres Erzengtwerbeng ? 

Sie find entweder inländifch oder ausländifch. 

Nenne mir inländische Materialwaaren. 

Neune mir ausländifhe Materialmaaren. 

Ebenfo wird das Wefentlichfte und Eigenthümlichfte jedes Ladens 
hervorgehoben und angeführt. 

Auch die Öffentlichen Gebäude werden ihrer Beftimmung, ihrem 
Gebrauche nach, unterfchieden und zufammengeordnet, als: Gebäude 
des Unterrichts, der Belehrung, der Gottesverehrung, der Pflege und 
Mildthätigkeit, des Unterhaltes, der Ordnung und des Schutes, des 
Bergnügens, des Andenfens u. ſ. f. 

So wird auch der durch ihre Beftimmung gegebene Inhalt der 
öffentlihen Gebäude durchgeführt, 3. B. der Gebäude des Unter: 
richts: der Büchereien u. f. w. 

Nun fteigt die Betrachtung vom Werke zum Werkmeifter, vom 
Erzeugnißg zum Berfertiger, von der Wirkung fteigt die Betrachtung 
zum Grunde und zur Urſache; alfo bei ven Menfchenwerlen zum 
Menfchen empor (wie von der Naturbetrachtung zu ihrem Schöpfer, 
Gott). — 

Wie heißen die, welche in ver Tifchlerwerfftätte arbeiten und 
die daraus hervorgehenden Sachen verfertigen ? 

Tifchler u. ſ. w. u. f. w. 

Wie werben alle diejenigen, welche in Werfftätten arbeiten, 
größtentheils genannt? 

Handwerker. 

Werben auch die Arbeitsräume anderer Erzeuger äußerer 
Werke Werkftätten genannt, ohne daß jene darum Hand- 
werfer find? | 

Ya! der Bildhauer u. f. w. 
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Giebt e8 auch Handwerker, welche feine befonderen Arbeits- 

räume, feine befonderen Werkftätten haben ? 
Ya! die Maurer, die Zimmerleute, die Tüncher. 

Wie heißen diejenigen, welche in Mannfafturen und Fa— 
brifen arbeiten, und für die Erzeugniffe verfelben wejent- 
(ih thätig find? 

Manufakturiften und Fabrikanten. 
Nennt mir alle Arten der Handwerler, bie ihr kennt. 
(Ebenfo alle Arten der Manufakturiften und Fabrifanten.) 

Dronen ſich die verfchiedenen Hanbwerfe (ebenfo die Ma- 
nyfakturen und Fabriken) nach in ihnen felbft liegenden 
Beitimmungen wieder als zufammengehörig unter fich 
näber an einander? | 

Ya! 

Nach welhen Rüdfichten und Beftimmungen orbnen fich bie 
Handwerker unter fich an einander? 

Nah dem Stoffe, welchen fie bearbeiten, und fomit nach der 
Art der Arbeit felbit, 3. B.: 
Holzarbeiter u. f. w. 

Laſſen ſich auch die verſchiedenen äußeren Erzeugniffe der 
menfchlihen Thätigkeit nach bejonderen in ihnen feldft 
liegenden Beftimmungen und Rückſichten betrachtend zu- 
fammenoronen und trennen? 

Tal entweder dem Stoffe, oder der Entftehung, oder dem Ge— 
brauche ihrer Beſtimmung nad). | 

Wie fünnen die verfchiedenen äußern Erzeugniffe ver Men- 
chen ihren verfchiedenen Stoffen nach betrachtet werden? 

Als Erzeugniffe aus dem Stein-, Pflanzen und Thierreiche. 
Der Stoff vorwaltend und anschließend fteinern und irden; oder 
ausfchliegend und wefentlich hölzern und pflanzlich; oder metallen ; 
ober gleich wejentlich Stein (irven) und Holz (pflanzlich); oder Stein 
und Metall; oder Holz und Metall; oder Holz; und Stein; ober 
endlich befonders Thier- oder gemijchte und unbeftimmbare Stoffe. 

Wie Können die verfchieenen äußern Erzeuguiffe der menfch- 
lihen Thätigfeit ihrem Gebrauche nach unterfchieden 
und zuſammengeordnet werben ? 

Als Schutwerke, Nutzwerke, Luftwerfe, Kunſtwerke, Denf- und 
Prachtwerke. 

Als Schutzwerke können betrachtet werden: die Wohnungen, die 
Kleider, die Wehren, die Waffen; und alle können wieder nach be- 
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fonbern Rückſichten unterfchieden werden, fo z. B. die Waffen: als 
Schief-, Stich- und Haumwaffeı. 
Sp die Nutzwerke als Werke zur Erhaltung der gefellfchaft: 
lichen Ordnung und des gefellfchaftlichen bürgerlichen Verkehrs, 3. B.: 
Brüden, Kunſtſtraßen, Marffteine, Wegweifer u. f. w.; 
als Werke zur Hervorbringung: 
Werkzeuge, Dienzeuge, Geräthe. 
Die Werkzeuge können wieder betrachtet und zuſammengeſtellt 
werben als: 
Trennwerfzeuge, 
Bohr: und Stechwerkzeuge, 
Stoß- und Schlagwerkzeuge, 
Reiß- und Glättwerkzeuge, und 
Drud- und Preßwerkzeuge. 
Sucht Trennwerkzeuge auf. 
Die Art, der Keil, ver Meiſel, das Schnittmeſſer u. ſ. w. 
Sie können wieder betrachtet werben als: 
Schneid- und Hauwerkzeuge, 
Süg:, Spalt: und Brechwerkzeuge. 
Nennt für jeves einige Beifpiele. 
Sucht Stof- und Schlagwerkzeuge auf. 
Hammer, Ramme, Stampfe, Schlägel u. |. w. 
Nennt mir Bohr: und Stechwerkzeuge. 
Nagelbohrer, Sprengelbohrer, Winbebohrer, Hohlbohrer, Pfrieme, 
Pfahleifen, Nadel u. f. w. 
Nennt mir Reiß- und Glättwerkzeuge, die ihr fennt. 
Die Rafpel, die Teile, der Glättzahn, der Pflug, die Enge, ber 
Wesftein, der Hobel, das Falzbein. 
Sudt Drud- und Preßwerkzeuge auf. 

(Wie immer wird die Gejammtheit des nemeinfam Aufge- 
funbenen auch vom Lehrer und von den Schülern ge— 
meinfam burchgefprochen.) 

Ebenfo bei Dienzeugen. 

Was ift der Unterjchied zwifchen Dien- und Werkzeugen? 

Die Geräthe find wohl größtentbeils ſchon im Früheren be- 
trachtet worben. 

Auf ähnliche Weife werden die Luft, die Denf- und Pract-, 
und befonders die Kunftwerfe betrachtet. 

Wie früher der Anhalt der Bffentlichen Gebäude mon 
wurde, fo num ihre Beftimmung, ihr Gebraud). 
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Wozu ift das Rathhaus, das Amthaus, das Schutzgebäude, 
und was gejchiehet in venjelben ? 

Wozu find die Schulen? 

Wozu find die Kirchen? 

Wie heißen die Menſchen, melde im Rathshauſe, im 
Amthaufe u. j. w., in der Schule, in der Kirche als ſolche 
thätig und wirkſam find? 

Amtleute u. ſ. w, 
Rathölente, u. |. w. 
Schullehrer u. ſ. w. 
Geiſtliche u. f. w. 
Was ift das Gefchäft der Aıntleute u. ſ. w.? 
Was ift das Gefchäft der Rathsleute u. f. w.? 
Ebenſo bei den Schullehrern und Geiftlichen. 

Zeigt alles dieß nur die Stadt allein? 

Was macht nun wohl eine Stabt zur Stabt? 

Giebt es Städte verjchiedener Art? 

Ya! Landftänte, Amtsſtädte, Hauptftädte, Refidenzftäbte, See, 
Handels-, Berg, Hochſchulenſtädte. 

Was ift das Eigenthümliche und Wefentliche jeder dieſer 
Städte u. f. w.? 

Und fo ihrer Bewohner? 

Giebt e8 noch Thätigkeiten, Befchäftigungen und Wirkfamfeiten 
der Menfchen, welche bisher noch nicht genannt wurden ? 

Ja! viele. 

Welche? 

Handarbeiter, ohne gerade Handwerker zu fein, Taglöhner; Jä—⸗ 
ger, Fischer, Gärtner, Aderbauer, VBiehzüchter u. f. f. 

Findet unter ben verfchievenen Thätigfeiten und Befchäfti« 
gungen der Menfchen eine gewifje Aehnlichkeit oder Gleich- 
beit Statt, oder nicht ? 

Ja! es finden beftimmte zujfammenorbnende Aehnlichkeiten und 
Gleichheiten Statt. 

Welche? 

Haben alle die verſchiedenen Thätigfeiten der Menſchen 
Zwecke oder feine? 

Sind die verfchiedenen Zwecke der menfchlichen Thätigfeit 
von einer oder verfchiedener Art? 

Was ijt wohl der letzte Zweck aller menfchlichen Thätigkeit, 
alles menjchlihen Wirkens und Schaffens? 
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Da der legte Zweck aller menfchlihen Thätigkeit, alles 
menjchlichen Wirfens nur einer ift, leben und lebten jo 
auch alle Menfchen, welche Beichäftigung und welches 
Wirken fie auch haben mögen, in einem und ebendemjel- 
ben Berhältniffe? 

Ja! in der Familie, in dem Familienverhältniſſe. 

Da alle Menfchen ohne Ausnahme in Familtenverhältniffen 
(eben umd lebten; da aber auch aller Menſchen Streben 
höchfter und letzter Zweck: veinfte Darftellung und klar— 
ſtes Bewußtwerden des von Gott dem Menfchen gege- 
benen Wefens ift; wo follen und werben alfo auch die 
Menfhen zur Erreichung diefes Tetten Zwedes ihrer 
Thätigfeit und Strebens am gewiffeften und ficherften 
vorgebildet und zur Erreichung jenes Zwedes entwidelt 
werden müſſen? 

In der Familie, 

Welches find die äußeren Bedingungen einer Familie, und 
welches find die mwefentlichen Glieder jeder Familie? 

Bater, Mutter, Kind und auch die Dienenden. 

Wie muß eine Familie alfo befchaffen fein, wenn in ihr 
und durch fie der Menfch für den höchften und Tekten 
Zwed des Lebens entwidelt und vorgebildet werden, wenn 
der Menſch in ihr und durch fie den böchften und letzten 
Zwed des Lebens erreichen foll? 

Sie müſſen diefen legten Zwed und bie zur Erreichung deſſel— 
ben führenden Mittel erfennen, fich über den Weg und die Mittel 
zur Erreichung deſſelben verftehen, und fich dafür gegenfeitig durch 
ihre Kräfte, Fähigkeiten, Einfichten und Mittel nach den Forderungen 
und Beitimmungen des höchiten Zwedes, und nur biefen im Auge 
habend, unterftägen u. f. f. | 

Wenn auch eine einzige Familie allen viefen Forderungen 
entfpräche, würde fie dadurch im Stande fein, den höch— 
ften und fetten Zwed des Menjchenftrebens durch ſich 
allein zu erreichen ? 

Nein! 

Warum nicht? | 

Weil ein einzige Familie unmöglich alfe Kräfte, Fähigkeiten, 
Mittel dazu im fich vereinigen fann. 

Wie wird alfo des Menfchen und der Menfchen letzter Zwed 
feichter und ficherer erreicht werben? 
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Wenn fich einige und mehrere, den höchſten Zwed des Men: 
fchenlebens und »Strebens erfennende, ſich Über die Mittel zur Er— 
reichung deſſelben verftehende, und fich gegenfeitig durch ihre Kräfte, 
-Renntniffe und Mittel förderlich unterftügende Familien für jenen 
höchſten Zwed vereinen, 
Nur das Menfchengefchlecht ‚als ein Ganzes, als eine Einheit, 
fann den höchſten und legten Zwed alles menjchlichen Strebens: 
Darftellung der reinen Menfchheit, 
erreichen. 


So ift der Schüler nach einem großen Kreis: und Schlängel- 
laufe zurüdgefehrt zu der Haus: und Familienftube, von welcher er 
beim Anfang der Außenwelts> und Naturbetrachtung ausging, zurück— 
gekehrt zu dem Mittelpunfte alles ivdifch- menfchlichen Treibens und 
Strebens; doch mit andern Augen und Sinnen, obgleich die Gegen- 
ftände der Außenwelt größtentheils nur äußerlich vorgeführt und ans 
geichaut wurden. Er hat den Menfchen in feinen verfchievenen Be— 
ziehungen zu den Dingen ber ev bat ſich ſelbſt ge- 
funden. 


Diefer Unterrichtsgegenftand wurde als der erfte befonders bes- 
halb fo ausgeführt, andeutend durchgeführt, um zu zeigen, wie jeder 
Unterricht von dem Menſchen, dem Schüler, ſeinen nächſten Umge⸗ 
bungen, ausgehen, ſich auf den Menſchen zurückbeziehen, und zu 
demſelben zurückführen, zurückkehren müſſe. 

Daß die zuletzt angedeuteten Antworten in der angegebenen 
Vollſtändigleit und dem angegebenen Zuſammenhange von den Schü— 
lern, auch den ſeit dem Verlaufe des Unterrichtes an Alter vorge— 
rückteren Schülern weder gegeben werden ſollen noch können, braucht 
für den nur etwas ſelbſt Denkenden kaum ausgeſprochen zu werden; 
aber entwickelt ſollen in dem Schüler die Einſichten, die fie enthalten, 
werben. Und biefe auch auf feiner noch untergeorpneten Stufe des 
dirtheils in fi aufnehmen zu können, dafür ijt er gewiß entwickelt 
genug. — 

Eben jo wenig braucht für Denkende ausgejprochen zu werben, 
daß, da der Unterricht fich ganz an die Dertlichkeit des Knaben und 
Schülers knüpfen foll und muß, deshalb bei der befondern Anwen- 
bung alles ausgefchloffen bleibt, was außer dem Lebfreife bes 
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Schülers und Knaben ift. Es follte blos angedeutet werden, wie diefe 
Außenwelts- und Naturbetrachtung nach einem in ihr felbit liegenten 
Geſetze und Lehrgange in Einheit ımd Ungeftüctheit alles umfaßt, 
was die Natur und Außenwelt dem Beachtenden vorführt. Doc 
werben fich einige ähnliche Beziehungen, wie 3. B. für den Handel 
oder die höheren geiftigen Thätigfeiten ver Menfchen, für alle auge- 
deuteten Berhältniffe und Wirkfamkeiten des Menfchen finden, und 
je feltner und zurüdtvetender fie fich finden, um fo mehr ift es 
nöthig, fie aufzufaffen und feftzuhalten, um höhere und fernere Entwid- 
tungen daran anzufnüpfen. Denn wer fieht nicht, was fich bei dem 
jetst immer allgemeiner werdenden, twenigftens Außerlichen Bildungs: 
grade felbjt dem Leben des in größter Abgejchiedenheit lebenden 
Land: und Thalbewohners zur Beachtung und Beurtheilung auf 
drängt, indem nicht allein vie Ueberſchauung, fondern auch die Durch- 
Ihauung und Beherrſchung der höhern Lebens: und Naturverhäftniffe 
immer mehr und mehr das wird, was fie werben foll, eine Aufgabe 
zur Löſung für das ganze WMenfchengefchlecht. 

Auh wurde es nicht für nöthig geachtet, für Denkende (und 
nur Denkende follen lehren und unterrichten) die Sproß- und Augen 
punkte für jeden neuen Unterrichtsziweig anzugeben, z. B. für bie 
fogenannte Naturlehre (Phyſik) bei den Naturerfcheinungen, vem aufs 
fallenden Hervortreten innerlich wirkender Kräfte; für die Chemie 
ebenfalls bei gewiffen Naturerfcheinungen ver Umwandlung ber Stoffe, 
entweder durch Einwirkung allgemeiner Naturthätigkeiten: des Lichtes, 
der Wärme, jo z. B. bei ber Färbung, dem ftarfen würzigen Gerud 
gewiffer Blätter im Herbfte, der Fäulniß ꝛc., oder durch Einwirken 
der Stoffe auf Stoffe. 

So den Sproß- und Augenpuntt fir die Gewerbsfunde (Tech— 
nologie) bei der Betrachtung der menfchlichen Gewerbe u. ſ. f. 

Es ift Überhaupt gut, wenn der Lehrende dieß alles felbft in 
fich findet; es ift dann die Erfenntniß lebendiger und der Unterricht 
gewinnt an wahren Antbeile. 

Und warum follte nicht jeder Denkende den vechten Weg in ji 
zu finden im Stande fein, wenn er ſich nur treu und willig und 
ohne Klügelei, Zweifelfucht oder Eigendünkel von dem Geifte ſelbſt 
leiten läßt; In allen Menfchen und in allen Wefen wirkt ja 
nur ber eine ihnen allen gegebene Gottesgeift. Und fo wirb auch) 
der fchon viel erfahrene Lehrer, auch wenn er das Einfachfte 
(ehrt und wieder lehrt, lehrend lernen (wenigftens geht es dem 
Schreiber dieſes noch bis jet immer jo). Wo käme denn auch fonft 
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dem Lehrer die Kraft und dev Muth zur Lehre, der Muth, ven er 
jo leicht durch die willfürlih von der Einfichtslofigfeit und dem Bor: 
urtheil in den Weg gelegten Hindernijfe und Schwierigkeiten verlieren 
faun ? 

Darum werde gleich in Beziehung auf den Schüler hier dem 
Einwurf noch begegnet: 

Wie foll der Knabe, bejonders des hier vorfchwebenden 
Alters von ſechs bis acht Jahren und etwas darüber, 
ſchon die hier vorgeflihrte Einzelkenntniß ia 
Befigt Felde ja der Erwachſene kaum. 

Beſitzen fol er fie auch noch nicht; allein fie fol ihm im Fort: 
gange ‚des Unterrichtes nach und nach fommen, und fie fommt ihm 
gewiß, wiederfehrenre Durchlanfung diefes Außerlihd von den Schü— 
(ern größtentheils jelbft gefchaffenen Lehrganges hat es gezeigt. Auch 
wird in dem Knaben eine folche Beachtung der Gegenjtände der Na- 
tur und der Außenwelt angeregt, daß Faum etwas von nur einiger 
Wichtigkeit feiner Aufmerkfamfeit entgeht, und er fo gewiß die Be- 
lege zu dem, worauf eine frühere Lehrftunde aufmerkffam machte, 
nachträglich Liefert. 

So lernt der Menſch frühe, was feine Beitimmung fordert: 

beachten und benfen. 

Ueberdieß weiß aber auch der Knabe, ver Menfch mehr, als er 
fih bewußt: ift. 


Nun ließe fi noch fagen, daß ein folcher Unterricht den Kna— 
ben zu früh aus feinen natürlich engen Grenzen herausführte, daß 
er durch die Mannigfaltigfeit, die er in ſich aufnähme, eitel auf 
Wiffen würde. 

Mannigfaltigkeit ver Kenntniß im nothwendigen, lebendi— 
gen Zufammenhange macht nie eitel; denn fie macht den Men 
jchen nachdenkend, und zeigt ihm, daß er im Ganzen nur noch wenig 
weiß; jenes erhebt den Menjchen zum Menfchen, diejes giebt ihm 
feinen fchönften Schmud: 

Beſcheidenheit. 


Doch wie wäre es möglich, allen den Einwürfen und Abern zu 
begegnen, die gemacht worden ſind, und die noch gemacht werden 
können. 

Darum überlaſſen wir den Umfang, das Weſen und die Wir— 
kung dieſes Unterrichtsgegenſtandes, dieſes Lehrganges der Betrachtung 
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eines even; denu viel, jehr viel ließe ſich über deſſen Wichtigfeit 
noch jagen. Recht erkannt und vecht aufgefaßt kann er in der unter- 
georbnetften Schule angewandt und ausgeführt werden, und er wird 
ſich rechtfertigen; denn er fett den Menfchen frühe auf eine einfache 
lebendige Weife in den Mittelpunkt und innern Zufammenhang alles 
deſſen, was fich dem Menfchen äußerlich zur Erkenntniß darbietet, ja 
zur Betrachtung auforingt, und führt ihn fo zum Nachdenfen, zur 
Erkenntniß und Einficht des Wefens, des letzten Grundes, wie des 
letten Zwedes und Zieles aller Dinge. Diefes und ein dem ganz 
gemäßes Gebrauchen und Anwenden ift ja auch das legte Ziel alles 
Unterrichtes, mit jo verfchievenen Namen es auch immer benannt 
werden mag. 
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d. 


Aneignung Heiner dichteriſcher, Natur und Leben erfaſſender Dar- 
ftellungen, bejonders zum Singen und für den Gefang. 


8. 92. 


Die Natur und das Leben fpricht in feinen Erfcheinungen frühe, 
fehr frühe zum Menfchen; allein fie fpricht leife, fo leife, daß ber 
noch umentwidelte Sinn des Knaben, das noch ungeübte Ohr des 
Menfchen auf diefer Stufe der Entwidlung, die Sprache und Töne 
des Lebens und der Natur noch fchwierig vernimmt, fie zwar wohl 
vernimmt und empfindet, fie fich aber noch nicht zu deuten, in feine 
Sprache überzutragen, in feiner Sprache auszudrüden verſteht. Und 
doch, bald nach dem erften Empfinden, Fühlen und Wiffen des Sefbftes 
als eines von der Außenwelt gefchiedenen, regt ſich auch fchon in dem 
Menfhen die Sehnſucht, das Leben, die Sprache der Außenwelt, be— 
fonders der Natur, zu verftehen, und die Ahnung, er werde das Le— 
ben, welches von Außen überall entgegen tritt, einmal in fich auf: 
nehmen und zu dem feinen machen. 

Die Yahres- wie die Tageszeiten ꝛc. fommen und gehen. Der 
Frühling mit feinem Keimen und Treiben und Sproffen und Blühen 
erfüllt den Menfchen (und ſchon als Knaben) mit Luft und Leben, 
und veger läuft das Blut, und lauter fchlägt das Herz. Der Herbft 
mit feinen ‚fallenden farbigen und bunten Blättern und beren würzi— 
gem Dufte erfüllt ven Menfchen (und ſchon als Knaben) mit Sehn- 
fucht und Ahnung. Und der ftarre, aber Hare, ftetige und beftän- 
dige Winter wedt Muth und Kraft; und dieß Gefühl von Muth und 
Kraft, Ausdauer und Entfagung macht frei und froh des Knaben 
Herz, des Knaben Sinn. Darum jubelt er faum fo den erften Früh- 
lingsblumen und Frühlingsvögeln, wie den erften Schneefloden ent- 
gegen, die jeinem Muthe und feiner Kraft eine glatte, fchnell zu 
durchfliegende Bahn zum fernen Ziele verjprechen. 

Alles diefes find VBorahnungen des künftigen, find Hieroglyphen 
bes jtilfen noch ſchlummernden innern Lebens, find, recht erfannt und 
gewürdiget und verjtanden, Engel, die den Menſchen in und durch 
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das Leben führen; darum follen fie für den Menfchen nicht verloren 
gehen, nicht in leeren Dunft und Nebel zerfließen. 

Und was hat unfer Leben, wenn unfere Kindheit und Ju— 
gend arm und leer war, arm und leer an frifchen, leben— 
digen Geftalten und Leben erhöhenden, jehnenden und 
boffenden, ahnenden und glaubenden Empfindungen und 
Gefühlen, arm und leer an dem Empfundenhaben und 
Bewußtwerven unferes ebleren Selbftes? 

Geſtehen wir e8 uns nur: 

Iſt unfere Kindheit und Jugend, die Sehnfucht und das 
Hoffen, die Ahnung und der Glaube unferer Kindheit 
und Jugend, befonders unferer Knabenzeit, nicht die un— 
erichöpfliche Duelle, aus welcher wir im fpätern Reben und 
für daffelde Kraft, Muth und Ausdauer jchöpfen ? 

Iſt nicht: 

„Die Himmel erzählen die Ehre Gottes zc.“ 
und: 

„Wohl dem, der den Herrn fürchtet ꝛc.“ 
bei allen Abirrungen der Grundgebanfe in dem Leben 
des Sängers Gottes und der Natur? 

Und wenn es ſich auch in dem früheften Leben vefjelben für 
uns nicht mit Worten ausspricht, fo geht doch aus feinem fpätern 
hervor, daß es ſchon in ver früheften Zeit vejfelben in ihm wirkte, 
wohnte und ihn bewegte. 

Und ging nicht das Erſte aus der Beachtung der Natur 
und das Zweite aus der des Lebens hervor? 

War nicht eben fo der Grundgedanke im Leben des Weltheilandes: 

Sehet an die Lilien auf dem Felde und die Vögel unter 
dem Himmel, Gott erhält fie; 
wie vielmehr follte er nicht die Menfchen, feine Kinder, in allen Be- 
gegniffen des Lebens erhalten. 
Und: 
„Ich muß fein in dem, das meines Vaters ift?“ 

Und ift beides nicht in dem finnvollen Aufnehmen ber Natur 
und bes Lebens begründet? 

Aber nicht allein Natur und Leben fpricht zu dem Menfchen, 
fondern auch der Menfch möchte gern ausfprechen die Ahnungen und 
Empfindungen, die dadurch in ihm geweckt werden, fiir die er aber 
nicht Worte finden kann. Und diefe follen ihm nun nach ver For- 
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derung feiner Gemüthsentwicklung, der Entwillung feines innern 
Sinnes, gegeben werben. 

Auch das Verhältniß des Menfchen zum Menfchen ift weder ein 
jo äußerliches (wie Einige wähnen), noch ein jo leicht in feiner In— 
nerlichkeit mittheilbares (wie Andere glauben). Wohl ift es tiefen 
Sinnes und hoher Bedeutung voll; allein die leifen Anklänge veffel- 
ben müffen frühe in dem Knaben gepflegt werden, aber mehr mittel- 
bar, gleihfam im Spiegel, ald unmittelbar durch vernünftelntes, 
forderndes Wort. Das unmittelbar Fordernde feifelt, hemmt, tödtet; 
e8 vichtet das Kind ab und macht es zur Marionette. Das mittel: 
bar Anvegende, 3. B. im Spiegel des Liedchens, ohne morafifirende 
Nubanwendung, giebt dem Gemüthe und Willen des Knaben die 
innere Freiheit, welche für deſſen Entwidlung und Erftarfung fo 
notbwendig ift; nur muß bier wieder das Äußere und innere Leben 
des Knaben (dieß ift freilich die erjte und unerläßliche Forderung) 
damit in Uebereinftimmung ftehen. | 

Um fo feltener und zurücgetretener dieß nun im Leben fein 
mag, um jo mehr foll e8 da, wo nur möglich, gepflegt werben. Und 
ſogar der Unterricht, der fonft kaum das Leben berührt, die Schule, 
fonft vom Leben getrennt, ſoll e8 pflegen. 
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Treten wir in eine Lehr- und Schulſtube, wo in dieſem Augen— 
blicke ein Unterricht in dieſem Sinne und Geiſte beginnt. 


Mehr als zwölf muntere Knaben von ſechs bis neun Jahren 
ſind verſammelt und wiſſen, daß auch ihnen heute die Freude wer— 
den ſoll, unter beſtimmter Leitung ihres Lehrers etwas zu fingen. 

Die geordneten Knaben erwarten den. Aufang des Unterrichtes, 
der Stunde, wie ſie es nennen. 

Der Lehrer war zufällig Nachmittags abweſend geweſen; es iſt 
Abend. Er tritt zu ihnen umd fingt ihnen wiederholt entgegen: 


Gusten Ar: bend! 


Dieß ihnen zugefungen werdende Guten Abend! Liegt und tritt 
ihrem innern Leben unerwartet fo nahe, daß es fie mit Luſt, Freude 


ilt. 
und Lachen erfüllt. er 
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Nun fagt der Lehrer: 
Bekomme ich feinen Gegengruß? — 
und fingt ihnen nochmals zu: ü 


Su : ten A: = bend! 


Die Meiften entgegnen fprechend: Guten Abend; Einige: fchönen 
Dank; Wenige fagen mehr fingend: Guten Abend! 
Zu diefen wendet fich nun befonders der Lehrer und jagt: 
Singt mir auch den guten Abend entgegen. 
Leife fingt 
der Eine: ber Zweite der Dritte ꝛc. 
ſcherzend: 





Gu⸗ten A⸗bend! Gu-ten A⸗-bend! Gu⸗ten A-bend! 


Andere, zu denen ſich der Lehrer wendet, ſingen mit den gleichen 
oder ganz ähnlichen Tönen wie der Lehrer Guten Abend! 
Guten Abend hat mir *** (der Erſtere) zugeſungen, ſingt mir 
dieß nun gemeinfam entgegen. 
Sie fingen e8. 
Guten Abend hat mir *** (der Zweite) zugefungen, fingt auch 
dieß mir gemeinfam. 
Sie fingen wieder. 


Der Lehrer führt nun gleichfam erzählend fort: 


Drau⸗ßen ift es rauh und Kalt. 


ft e8 wahr? — fragt er ..... Nun fo wollen wir e8 ge 
meinfam fingen. 
(Lehrer und Schüler wiederholen das Vorige gemeinfam.) 


Der Lehrer fährt nun erzählend fort: 


Wind ftürsmet in den Bäu -- men. 
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Iſt das auch wahr? — Nun fo wollen wir e8 and gemeinfam 
fingen. 

Nun fingen fie das Ganze gemeinfam. 

Nun derjenige allein, welcher die Wahrheit des Gefagten am 
meiften im fich empfindet und auszubrüden vermag. 

Die durch die Eindrüde der Jahreszeit gewedten Empfindungen 
feithaltend und fie durch Schilderung der Naturerfcheinungen aus- 
drüdend, geht der Unterricht durch Gefang und Gegengefang fort. 

Ohr und Stimme foll zugleich durch dieſen Unterricht entwickelt, 
die Empfindung, durch Wort und Töne ausgedrüct, foll Far werben. 
Die Äußeren Umftände find heute ähnlich den geftrigen; darum be- 
ginnt auch heute der Unterricht und führt fort wie geftern 

Eo mehrmals dafjelbe gefungen habend, jagt munter der eine 
der Knaben: 

Belommen wir nicht auch bald ein Liebchen vom Sonnen 
ſchein? 

Dieſe Frage drückt natürlich zugleich den innern Wunſch des 
Knaben aus, daß nach ſchon lange anhaltendem Regen, Nebel und 
Wind es wieder heiteres und klares Wetter werden möchte. Der 
Lehrer nimmt dieſe Empfindung des Knaben auf und ſingt ihm zu: 





Heit- rer kla⸗rer Son-nen-ſchein, keh-re bald doch bei uns ein! 


Freudig ſingen es die Knaben nach und gemeinſam. 


Es iſt dieſer Anfang des Unterrichtes hier mitgetheilt worden, 
weil er keinesweges der günſtigſte iſt. Rauhe, unfreundliche Herbſt— 
tage, naßkalter Abend, keine Aufforderung zum Hervortreten des 
innern Lebens. 

Der Morgen, der Frühling, ein Spaziergang an demſelben, ein 
Ruhen an einem Abhange ꝛc. würde geſchickter geweſen ſein, das 
innere Leben zu erregen. Doch werden nun gewiß die dadurch um 
ſo erwartungsvolleren Knaben um ſo fröhlicher den erſten klaren, die 
Flur in weichem wolligen Schneegewande zeigenden Tag, und einen 
klaren, heiteren, ſtern- und mondhellen Abend begrüßen; und um ſo 
lebendiger und inniger fühlend werden ſie im kommenden Frühling 


fingen: 
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Seht den Himmel wie heiter, 
Laub und Blumen und Kräuter 
Schnüden Felder und Hain. 


Oder: 


Willkommen im Grünen, 
Der Himmel iſt blau 
Und blumig die Ai, 
Der Lenz ift erfchienen. 


Zwedmäßige Sammlungen von Liedern und Liedchen und Fleinen 
dichterifchen Darftellungen, aus welchen ein in feinem Gegenjtande 
febender, von demſelben erfüllter und durchdrungener Lehrer fchöpfen 
fann, giebt e8 genug, fie find hinlänglich befannt und werden es noch 
mehr dem, welcher ihre Belanntfchaft jucht. 

Sind ihre Darftellung und Zeichnung, befonders der Einzeln: 
empfindungen und Einzelneindrüde, nicht einfach und kurz genug; fo 
faun ein nur etwas aufmerffamer und finnvoller Lehrer Leicht bie 
augenblilihen Empfindungen und Gefühle der Knaben, wie die Ein— 
drüde der Natur in lebendige und zeichnende Worte übertragen. 


Auch am das eigene Leben des Kindes und Knaben erfafjenden 
Darjtellungen fehlt e8 nicht, 3. B.: 
Wir Kinder, wir hüpfen fo munter, 
So munter wie Hirfchchen im Wald; 
Dod lernen wir wader mit unter, 
Denn Knaben die werden aud alt. 


So au das Einzelleben eines oder einiger Knaben, 5. B.: 


Liebe Täubchen, meine Freude, 
Kommt und freft aus meiner Hand. 


Die Thierwelt in allgemeiner höherer Beziehung, 3. B.: 


Willſt ein feines Liedchen hören ? 

Höre nur die Biene an, 

Die fie wader fingen fann: 
Fleiß und Kunft liebt Iedermanı. 


Bejonders das Verhältniß des Menfchen zum Meufchen, z. B.: 
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Wenn ich ein Böglein wär”, 
Und aud) zwei Flügel hätt‘, 
Flög' ich zu bir. 

Mutter 0! Mutter mein! 
Dleib nicht mehr fern. 


Der: 
In trauter, muntrer Brüder 
Und holder Scwefter Reihn 
Sing’ ich vergnügte Yieder, 
Und lerne friedſam fein. 
Ober: 


Wie fein und lieblidy, 

Denn unter Brüdern, 

Wenn unter Schweftern 

Die Eintracht wohnt; 

Wenn Hand in Hand, 

Durchs ſchöne Land 

Des Lebens Alle gehen; 

Dann wird es noch einmal fo ſchön, 
Wo wir fie wandeln fehn. 


Sih auf das innere Leben des Kindes und Knaben beziehend, 
3. B.: 


Des Kindes Engel. 


Es geht durch alle Lande ein Engel ftil umber, 

Kein Auge kann ihn fehen; doch alles fiehet er. 

Der Himmel ift fein Baterland, 

Vom lieben Gott ift er geſandt. 

Er geht von Haus zu Haufe; und wo ein gutes Kind 
Bei Bater oder Mutter im Kämmerlein fi find’t, 
Da wohnt er gern und bleibet ba, 

Und ift dem Kindlein immer nah. 


Und: 
D Tage füher Freude, 
Nie weicht von mir zurüd! 
Im bunten Jugendfleide 
Enpfind’ ic ſüßes Glüd. 
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Da ſchlaf ich ohne Sorgen 
Beim Licht des Mondes ein, 
Und mit dem jungen Morgen 
Erwach ich, mich zu freum. 


Aber vergefjen darf bei diefem Unterrichte, wenn man ihn, ba 
er Darftellung des eigenen Lebens des Kindes ift, Unterricht nennen 
will, nicht, daß er von dem eigenen Leben des Schülers aus, und 
aus demſelben wie eine Knospe, ein Sprofje hervorgehen müſſe. 
Die Empfindung, das innere Leben muß nothwendig voraus gehen, 
ehe dem Knaben Worte und Ton gegeben werden barf; und dieß ift 
befonders die trennende BVerfchiedenheit diefes Unterrichtsganges von 
dem, welcher Kinder und Knaben nur von Außen Kleine Gedichtchen 
und Liedchen anlernt, die darum auch weder Leben erwedend, noch 
Leben erfaffend und darftellend find. 


Ueberhaupt gilt auch hier alles, was früher über Aneignung 
religiöfer Ausfprüche, befonders im Anfauge, ausgefprochen wurde. 
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e, 


Spradübungen, von der Natur und Außenweltsbetrachtung 
ausgehend. 


8. 93. 


Die Natur: und Außenweltsbetrachtung hat die Gegenftände, 
Sachen und Dinge, rein als folche, ihrem Gejfammteindrude nach, 
und nad ihren ganz allgemeinen, bejonders örtlichen Beziehungen 
allein im Auge. Die Betrachtung der Sprache als Darftellungs- 
mittel ift dabei untergeordnet; denn der Menfch betrachtet für fich 
allein die Gegenftände und nimmt ihr Wefen in fih auf, ohne zu 
ſprechen. Allein beim Unterricht muß bier die Sprache als Hülfs— 
mittel binzufommen, um einen Beweis, fo gut als möglich, zu haben, 
daß der Schüfer auch die Sache wirklich angefchaut, betrachtet und 
aufgefaßt habe. 

Die Sprahübungen gehen num zwar auch von den Gegenftän- 
den ſelbſt aus, fallen fie aber nach ihren Neußerungen und mach ben 
davon abhängenden Eindrüden auf den Menjchen, auf die Sinne des 
Menſchen auf, und haben vorwaltend die dadurch in und bei dem 
Menſchen bevingte und geforderte Bezeichnung durch die Sprache 
im Auge. 

Die Natur: und Außenweltsbetrachtung hat es mit den Gegen: 
ftänden felbft, diefe, die Sprachlibungen, vorwaltend mit Abbildung 
berfelben in ihren einzelnen Erfcheinungen und Eindrücken durch und 
am börbaren Stoffe der Sprache, und befonders mit Aneignung und 
Hebung biefer Sprache als Abbildungs- und Darftellungsmittel, aber 
noch in inniger Einigung mit dem Gegenftande feldft, zu thun. 

Die Natur: und Außenweltsbetrachtung fragt: was ift, bie 
Sprachübung fragt und übt: wie bezeichnet das, was ift, bie 
Sprade. 

Wie die Natur: und Außenweltsbetrachtung nur den Gegenſtand 
rein an ſich betrachtet, jo betrachtet die Spradhlibung feine Wirkung 
auf den Menfchen und auf die Sinne des Menfchen, und, wie wir 
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diefe Eindrüde, diefe Wahrnehmungen richtig und entfprechend durch 
die Sprache bezeichnen. 

Hierdurh wird nun fogleich noch eine dritte Betrachtung be— 
dinge: die Betrachtung der Sprache rein an ſich und ohne alle Zu— 
rücfbeziehung auf den bezeichneten Gegenftand, nur als Erzeugniß des 
Menfhen und des Gebrauchs feiner Sprachwerkzeuge. Diefe Uebun- 
gen find die Sprehübungen, welche jich alfo wieder unmittelbar an 
die Sprahübungen anfchliegen und daraus hervorgehen, 

Die vollftändige Borbildung zu einer gründlichen Sprachkenntniß 
und Sprachgebrauch fordert alfo zunächft ein Dreifaches: 

Einmal die Betrachtung der finmlichen Gegenftände ber 
Sprade allein: 
. Außenweltsbetrachtung;; 
bann bie Betrachtung der Sprache und Gegenftände ge- 
einigt, von ber Außenwelt zur Innenwelt übergehend: 
Sprahübungen ; 
endlih Betrachtung der Sprache allein, ohne Rückſicht 
auf die Gegenjtände, blos als Stoff: 
Sprechübungen. 





Der Lehrgang der Außenweltsbetrachtung wurde im Vorigen 
angedeutet. 
Der Lehrgang der Sprachübungen iſt folgender: 
Er geht, wie ausgeſprochen, von der ſinnlichen Anſchauung 
der Außenwelt aus und ſteigt zur innern Anſchauung 
empor. 


Der Lehrer beginnt: 
Wir ſind in einer Stube, mehrere Dinge ſind um uns her; 
nenne mir einige dieſer uns umgebenden Gegenſtände. 
Der Spiegel, 
der Schrank, 
der Ofen u. ſ. w. 
Könnten noch mehrere Gegenſtände um uns her in der 
Stube ſein? 
Ja! 


Könnten fo viele Gegenſtände und Dinge in die Stube her- 
eingebracht werden, als Jemand wollte und Luft hat? 
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Nein! 

Warum nicht? 

Weil dann nicht Raum und Play genug da fein würbe, 

Warum würde zu fo viel Dingen, ald man Luft hätte her— 
einzubringen, nicht Raum und Plaß genug in der Stube 
fein ? 

Weil jedes Ding feinen eigenen Pla und Raum, feine eigene. 
Stelle einnimmt! 

Beweife und zeige mir dieß durch irgend Etwas. 

Da, wo meine Hand ift, kann nicht auch meine Schiefertafel 
jein. Ober da, wo ich bin und fchreibe, kann nicht auch zugleich 
mein Nachbar fein; und ich nicht zugleich mit ihm an und in feiner 
Stelfe. Oder da, wo der Dfen fteht, kann nicht auch zugleich ver 
Schrank ftehen. 

Bas heißt alfo nun: 

Jedes ‚Ding nimmt feinen eigenen Raum und eigenen Plaß, 
jeine eigene Stelle ein? 

An der Stelle, wo es ift, an feiner, des Dinges Stelle fann 
nichts anderes fein und wirken, thätig fein. 

Wie, auf welche Weife und wodurch nimmft du die Wirk- 
jamfeit und Thätigkeiten der Dinge, der Gegenftände in 
ihrem Raume wahr? 

Durch meine Hände, Augen, Ohren u. ſ. w. 

[Wir nehmen eigentlich die Dinge und Gegenftände außer uns 
nur dadurch wahr, daß wir das Weſen der Dinge außer uns gleich- 
jam in ung aufnehmen, uns innerlich machen, d. h. in uns jelbft 
aufnehmen und empfinden]; daher nennen wir die Werkzeuge, durch 
welche dieß gejchieht: Augen, Ohren, Hände u. ſ. w. und die Thä- 
tigfeiten: Hören, Sehen u. |. w. bie Sintte. 

Wir wahrnehmen alfo und wir erkennen die Gegenftände außer 
uns burc die Sinne. 

Fragend: Wodurch wahrnehmen und erkennen wir u. ſ. w. 

Nennt mir die Sinne, wodurch wir wahrnehmen und erfennen, 
daß der Gegenftand etwas wirfe und thue. 

Läpt fih von jedem Gegenftande und Dinge fagen, daß er 
etwas wirfe und thue? 

Ja! — Nein! 

Barım Ja? — Warum Nein? 

Nennt mir von jedem der ums umgebenden Gegenftände etwas, 
das er thue, und wodurch er euch bemerkbar wird und ift. 


* 
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Das Tintefaß fteht, 

die Feder liegt, 

der Spiegel hängt, 

das Gewand liegt, 

der Stod lehnt, 

die Sonne fcheint, 

der Schüler fitt, 

der Ganarienvogel fingt, 
die Uhr geht, 

der Knabe fpricht, 

das Federmeſſer fchneibet, 
ber Zirkel fticht, 

der Stiefel drüdt. 

Werden alle dieſe Gegenftände auf die gleiche Weife und 

durch diefelben Sinne wahrgenommen ? 

Nein, manche fehe ich, manche fühle ich u. ſ. w. 

Manche diefer Gegenftänte nehmen wir alfo in ihrem Wirfen 
und Thun vorwaltend durch das Gefiht, manche vorwaltend durch 
das Gefühl, befonders das Getaft wahr. 

Kann ich die Thätigfeiten und das Wirken mancher Dinge 
nur fühlen und taften, ohne fie zu ſehen? 

Ya! " 

Nenne mir Gegenftände und deren Thätigfeiten, welche vor: 
waltend durch das Gefühl, Getaft wahrgenommen wer- 
den können, ohne fie auch noch durch irgend eine andere 
Thätigfeit und Wirkſamkeit zu erkennen? 

Das Tintefaß- fteht, 
bie Schiefertafel Tiegt, 
der Stod lehnt, 

das Gewand liegt. 

Kann ich diefe Gegenftände in biefen ihren Thätigfeiten 
auch noch durch einen andern Sinn als das Gefühl und 
Getaft wahrnehmen ? 

Ja! durch das Geficht, durch die Augen. 

Sudt unter den euch befannten Gegenftänden die auf, welche 
wirklich ftehen. | 

Das Haus fteht, 

der Pfahl fteht, 

der Schrank fteht, 
U. f. w. 
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[E8 wird gemeinfam durchgefprochen, wie vorfteht, dann zufam> 
menfaſſend: das Haus, der Pfahl, der Schranf fteht, alle dieſe Ge: 
genftände ftehen.] 

Sucht Gegenftände auf, von welchen man fagt, fie ſtehen. 

Das Waſſer fteht, 
die Senne jteht, 
die Mühle fteht, 
ver Zeiger ſteht, 
das Blut fteht, 
der Puls ſteht. 

Nennt mir unter den euch befannten Gegenftänden die, welche 
liegen, lehnen, hängen, fteden, figen u. f. w. 

Nennt mir Gegenftände, von welchen man fagt, fie liegen, leh— 
nen, hängen, fteden, figen u. f. w. 

Haben die eben genannten Thätigkeiten und Wirffamfeiten 
der Gegenftände etwas Gemeinjames, Einendes ? 

Was zeigen fie Gemeinfames? 

Innerliche Thätigfeit Se äußerliche Bewegung, oder bei äußerer 
Rube. — 

Könnt ihr in euch * überhaupt an dem Menſchen wohl 
auch innerliche Thätigkeiten bei äußerlicher Ruhe oder 
ohne äußerliche Bewegung bemerken? 

Ja! 
der Menſch ruht, 
der Menſch ſchläft, 
der Menſch wacht, 
der Menſch träumt, 
der Menſch ſinnt, 
der Menſch denkt, 
der Menſch fühlt u, ſ. w. 

Nennt mir Gegenſtände, welche wirklich ruhen, ſchlafen, 
wachen uf. f. 

So Gegenftände mit — ‚ und zwar zugleich fortſchrei⸗ 
tender Bewegung, z. B.: 

gehen, laufen, rennen, fließen, fliegen, ſchreiten, tanzen, 
hüpfen, ſpringen, ſchwimmen, reiten, rollen, fahren, 
gleiten, fallen, ſinken u. ſ. w. 

So Gegenſtände mit äußerlich ſichtbarer Bewegung ohne Fort— 

fohreitung, z. B.: 
wallen, wogen, fieden, athmen, drehen, blühen, reifen. 
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Weiter Gegenftänbe mit äußerlich fortjchreitender Bewegung, 
mittheifend, 3. B.: 
ziehen, fahren, heben, tragen, ftoßen. 
Gegenftände mit trennender Thätigfeit, 5. B.: 
ſchneiden, ftechen, bohren, brechen, hobeln, jägen, reißen, 
fpalten u. ſ. f. 
Gegenſtände mit verfnüpfender Thätigfeit, 3. B.: 
flechten, binden, ftriden, nähen, ftopfen, weben u. f. f. 
Gegenftände mit bildender Thätigfeit, 5. B.: 
bilden, malen, zeichnen, fehreiben, ſchmieden u. f. f. 
Gegenftände mit nur fichtbarer Thätigkeit, z. B.: 
glänzen, ſcheinen, ſchimmern, leuchten, dunkeln u. f. f. 
Gegenſtände mit nur fühlbarer Thätigkeit, z. B.: 
wärmen, kälten, ſchmerzen, freuen u. ſ. f. 
Gegenſtände mit nur hörbarer Thätigkeit, z. B.: 
ſingen, pfeifen, flöten; 
ſprechen, reden; 
lachen, jauchzen; 
weinen, heulen, winſeln, ächzen; 
ſtöhnen, röcheln; 
klingen, rauſchen, knarren, klappern u. ſ. w. 
Allgemeine Naturthätigkeiten, z. B.: 
ſtürmen, wehen, regnen, hageln, ſchneien, donnern, frie— 
ren u. ſ. w. 
Gegenſtände mit beſonders innerlicher Geiſtesthätigkeit, z. B.: 
lieben, haſſen, loben. 
Gegenſtände mit zurückbeziehender Thätigkeit, z. B.: 
ſich ſchneiden, ſich waſchen, ſich kämmen, ſich ankleiden; 
ſich freuen, ſich ſcheuen, ſich fürchten, ſich achten u. ſ. w. 

Welche der genannten Thätigkeiten find vorwaltend, welche 
find ausfchliefend dem Menfchen eigen ? 

Was haben alle die Thätigkeiten, welche vorwaltend und 
welche ausfchliefend dem Menfchen eigen find, Eigen: 
thümliches? | 

Das Tintefaß fteht, 
der Spiegel hängt, 
die Feder liegt; 

woran und wodurch werben biefe und wurden bie im Bis— 
herigen betrachteten Gegenftände im Raume als bafeiend 
erkannt? 
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Durch die Art ihrer Tätigkeit, durch ihr Wirken. = 
Bor dir fteht das Tintefaß; 
wird es dir noch durch irgend einen anderen Eindruck auf 
deine Sinne bemerkbar, als durch irgend eine Neußerung 
jeiner Thätigkeit, irgend eine Art feines Wirkens? 
Ja! es ift rund, es ift bleiern. 
Bor dir liegt die Feder; 
wird fie dir noch durch irgend einen anderen Eindruck be: 
merfbar, als durch eine Aeuferung ihrer Thätigfeit? 

Ja! fie ift lang, fie ift Schwarz. 

Sucht mir Gegenftände auf, die euch durch Ähnliche Eindrücke 
bemerkbar werden, wie foeben das Tintefaß und die Feder, und be— 
zeichnet die Eindrücke zugleich. 

Der Bleiftift ift lang, 
der Griffel ift kurz, 

N der Stuhl ift braun, 

der Ofen ift groß, 

das Zöpfchen ift Fein, 
die Schiefertafel ift did, 
das Lineal ift hölzern, 
der Tiſch iſt rund. 

Der Tiſch iſt rund; ſucht mir noch Gegenſtände auf, welche 
rund ſind. 

Das Tintefaß iſt rund, 
der Bleiſtift iſt rund, 
der Kreis iſt rund, 
die Kugel ift rund, - 
die Scheibe ift rund, 
das Loch ift rund. 
[Auf zweifache Weife, einzeln umd zufammenfaffend durchzu— 
fprechen, wie immer.] 

Sucht Gegenftände und Sachen auf, von welchen man jagt, fie 
find rund. 
Eine Zahl ift rund, 
eine Forderung ift rund, 
eine Antwort ift vund u. ſ.f. 

Sind der Bleiftift, vie Scheibe, die Kugel, alle auf gleiche 
Weife rund? | 
Sucht Gegenftände auf, die kreisrund find; Weiter: 
was ift kugelrund, 
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was ift walzenrund, 

was ift eirund, 

was ift länglichrund, 

was iſt länglich geraplinig, 

was ift dreiedig, „vieredig, vieledig, hohl, ſpitzig, 
ſchön, häßlich? 
Wie können alle genannten Gegenſtandseindrücke zuſammen— 

faſſend bezeichnet werden? 
Als Eindrücke der Form und Geſtalt. 
Eben ſo: 
breit, ſchmal; dick, dünn; lang, kurz; hoch, niedrig; klein, 
groß u. ſ. f. 
als Eindrücke der Größe. 
Eben jo: f 
einfach, zweifach, vreifach, eintheilig, zweitheilig, breitheilig ıc. 
als Eindrüde der Zapt. 
Weiter: 
eben, glatt, rauh; höckrig, budlig, fehuppig, körnig, fandig, 
ſplittrig, 
als Oberflächeneindrücke. 
Eben ſo: 
hölzern, ſteinern, ſilbern; hanfen, flächſen, golden u. ſ. w. 
als Eindrücke des Stoffes. 
Weiter: 
hart, weich, ſpröde; feſt, flüſſig, luftig, erdig; dehnbar, 
prägbar u. ſ. w. 
als Eindrücke des Zuſtandes, des Zuſammenhanges. 
Weiter: 
roth, grün; gelb, blau; veilchenblau, rothgelb; farbig, bunt; 
weiß, ſchwarz, grau, ſchäckig; glänzend, ſchimmernd u. ſ. w. 
als Eindrücke des Lichts und der Farbe. 
Eben ſo: 
faul, ftinfend, modrig, würzig, 
als Eindrüde der Ausdünſtung. 
U. ſ. w. U. f. w. 

So: ſchön, häßlich, anftändig, fittfam; luſtig, mürrifch, freudig; 
duldſam, ſparſam, aufmerkffam; gelehrig, gefpräcig, ge- 
duldig; herzlich, Einplich, freundlich; ſcherzhaft, herzhaft, 
Ihalfhaft u. ſ. w. 

als Eindrüde des Betragens, der Stimmung und der Neigung. 
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Schon die Außenweltsbetrachtung zeigte mit Beftimmtheit vie 
Augen- und Sproßpuufte zur Entwidlung für das Auf- und Ein: 
treten der Naturlehre, Phyfif und Chemie, als einftigen felbitftändi- 
gen Unterrichtsgegenjtandes. Die Sprachübung, als von der Außen— 
welts⸗ bejonders Naturbetrachtung ausgehend, fommt bei der Auf- 
faffung und Anſchauung der Thätigkeiten und des Wirkens, ver 
Aeußerungen und der Eindrüde der Gegenjtände und der richtigen 
und erfaffenden Bezeichnung derjelben durch die Sprache um fo bes 
ftimmter und zweifellofer auf fie zurüd, als die Aufjuchung und Auf- 
faſſung der Bedingungen und Urfachen jener aus den Wirkungen der 
Kröfte und Stoffe der Dinge hervorgehenden, auf das Wefen ver» 
felben fich beziehenden Thätigfeiten und Eindrüde weſenerſchöpfend 
behandelt und ganz entjprechend durch die Sprache bezeichnet find, 
Die phyſikaliſche und: chemifche Seite der Naturbetrachtung, die ja 
für jeden Menfchen fo wichtig ift, findet in dem Schüler fpäter um 
jo größere und eindringlichere Theilnahme, und wurzelt gewiß um fo 
tiefer in ihm, als wefenerfchöpfend diefer Unterricht war. Es müſſen 
deshalb, wegen der im gewöhnlichen Leben viel zu geringen Beach— 
tung und Ausbildung dieſer Seiten der Außenweltsbetrachtung und 
der Sprache, diefelben in dem Unterricht als für Näturlehre, Phyſik 
und Chemie, vorbereitend ganz befonders berüdjichtigt werden; font 
ſchwebt der Fünftige Unterricht in diefen Zweigen menjchlicher Kennt- 
niffe in der Luft, ift wenigjtens an dem Baume der menfchlichen Er- 
fenntniß fein lebendig bervorgefproßter Aſt und Zweig, höchftens ein 
aufgepfropfter, wie dieß bei dem Berhältnig mehrerer, befonders 
naturwiffenjchaftlicher Erfenntniß- und Lehrgegenftände zu dem Men— 
fhen jo Häufig der Fall ift, und wie gewiß Viele, denen Auge und 
Sinn im Knabenalter nicht dafür gewedt war und die fich doch 
fpäter mit diefen Naturwifjenfchaften befchäftigten, wenn fie gegen 
ſich aufrichtig fein wollen, in fich werden nachweifen können. Wegen 
ver Wichtigkeit des hier Angedeuteten, auf welches die Sache jelbit 
alles Ernftes wiederfehrend hin- und zurückweiſet — indem ver 
Menfch, der Knabe, nicht allein dadurch in den Mittelpunkt der ihn 
umgebenden Außenwelt geſetzt wird, indem er die Gegenſtände der— 
felben in den mannigfachften Beziehungen. unter fih und zu dem 
Menſchen, zu fich, erkennt, und dadurch nicht allein ſich ſelbſt wahr: 
haft findet, fondern ganz beſonders auch feine innere Geijtes-, Worte» 
und Begriffs-Bildung mit der Natur: und Gegenftandswelt in Ueber: 
einftimmung und Yusgleihung kommt — deshalb wird dieſer Unter- 
vichtsgegenftand fo überwiegend in das Einzelne gehend behandelt. 
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Auch die Zahlen-, Formen- und Größenkunde, in ihrer Gefammtheit 
die Raumskunde, fproßt fehr beftimmt aus ihm hervor, und es lie» 
gen die Augen- oder Knospenpunkte dafür im Vorhergehenden Har 
vor. Denn Zahlen, Formen: und Größenfunde muß nothwendig 
(fol fie fpäter als Zahlen, Formen- und Größen-, als allgemeine 
Raumslehre lebendig, wirffam und fruchtbringend ins Leben ein- 
greifen) auf daffelbe zurücwirfen, von der Beachtung und Betrach- 
tung der Raumserfcheinungen und Berhältniffe der umgebenden Wirk- 
lichkeit ausgehen, 


Wir fahren in dem Lehrgange felbft fort. 


Ihr fagtet früher: 
der Baum ift blältrig, 
der Strauch ift bornig, 
das Glas ift riffig, 
das Tuch ift Töchrig; 
fönnt ihr mir diefen Eindrud des Baumes, Errandet, 
Tuches auch noch anders durch die Sprache bezeichnen? 
Der Baum hat Blätter, 
der Strauch bat Dornen, 
das Glas hat Riſſe. 
Sudt mir noch Gegenftände auf, wo Aehnliches ftattfindet und 
wo einer gleichfam den andern hat. 
Der Menſch hat Hände, 
die Hände haben Finger, 
die Finger haben lieber, 
die Fingerfpigen haben Nägel; 
der Fiſch hat Schuppen; , 
die Gans hat Federn; 
der Igel hat Stachel; 
ver Baum bat Blätter. 
Sudt alles auf, was Haut hat, alles was Schuppen Hat, 
was Federn hat, was Staheln, was Blätter bat, u. f. w. 
Der Baum hat Blätter, 
das Buch hat Blätter, 
die Blume hat Blätter, u. km. 
U. ſ. w. 
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Nun zur Anfhauung und Auffaffung der Gegenjtände in räum— 

lichen Beziehungen: 
Der Baum Hat Blätter; wo hat er Blätter? 

An den Aeften, an den Zweigen. 

Die Blumen haben Blätter; wo haben fie Blätter? 

An dem Kelche, auf dem Kelche, in dem Kelche. 

Sucht Gegenſtände auf, welche an einem andern ſind. 

Die Ohren find an dem Kopfe u. f. w. 

Sucht Gegenftände auf, welche an einem andern ruhenb thätig 
find. — 

Die Tafel hängt an der Wand, 
der Schüler figt an dem ZTifche, 
der Schlüffel jtedt au der Thür. 

Ebenjo werden die Gegenftände in Nüdjicht dev andern räum— 
fihen Beziehungen betrachtet und bezeichnet, und zwar zuerjt im 
ruhender Thätigfeit, 3. B.: 

Das Buch fteht in dem Schranfe, 
die Mufifalien liegen auf dem Claviere, 
der Bogel fliegt über dem Haufe, 
die Kae lauert unter dem Zifche, 
die Kugel ſteckt zwiſchen dem Holze, 
der Schüler fitt neben dem Lehrer. 
u. ſ. w. 

Für alles werden nun von den Schülern ſo viel als nur mög— 
lich Anſchauungen aufgeſucht. 

Nun werden Gegenſtände aufgeſucht, welche in räumlicher fort— 
ſchreitender Thätigleit zu einander ſtehen, z. B.: 

Der Knabe ſchaut an die Tafel, 
der Lehrer kommt in die Schule, 
der Vogel fliegt auf die Sproffe, 
der Sperling frieht unter das Dad, 
das Mädchen tritt neben die Mutter. 
U. ſ. w. 
Endlich beides vergleichend: 

Der Rock hängt an der Wand, 

der Rock wird an die Wand gehängt; 
das Buch liegt in dem Schranke, 

das Buch wird in den Schrank gelegt. 

Wie bisher die Gegenftände in beftimmten räumlichen Beziehun- 
gen zu einander erfannt und angejchaut wurden, jo nun Anjchauung, 
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Auffaffung und Bezeichnung derfelben in unbeftimmten allgemeinen 
räumlichen Beziehungen, als: 

oben, unten, hüben, drüben, innen, außen, bieffeits, jen— 

jeits; bin, her; hinauf und Herauf, hinab und herab ꝛc. 


Die weitere Durchführung diefes Unterrichtsgegenftandes muß 
bier abgebrochen werben, da fie den für bie Anveutung des Lehr- 
ganges bier beftimmten Raum zu weit überfchreiten würde Es fei 
nur noch gefagt, daß biefer Lehrgang nad einem in ihm felbit lie— 
genden Gefege alle von der Sprache zu bezeichnenden Verhältniſſe 
und Beziehungen von den einfachen zu ben zufammengefegten fort: 
ſchreitend umfaßt, zulegt mit einer zufammenfaffenden, befchreiben: 
den, erzählenden u. f. w. Darjtellung wirklicher Außenweltserjchei- 
nungen jchließt. 
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f. 
Uebung zu uud für äußerliche, Förperlih räumliche Darftellungen 
nad) Regel und Gejes, vom Einfachen zum Zuſammengeſetzten fort: 
ſchreitend. 


g. 9. 


Nicht nur durch das, was der Menſch frühe, auch ſchon als 
Knabe, von außen empfängt und von außen in ſich aufnimmt, ent- 
widelt und bilvet fi der Menfch aus, und ber Erreichung feiner 
Beitimmung und feines Berufes entgegen, fondern, und foll gewogen 
und abgemeffen werden, überwiegend mehr durch das, was er ent» 
faltet und aus ſich darftellt, wie auch die Bezeichnungen Entwiclung 
und Ausbildung jelbft jagen. 

Auch lehrt die Erfahrung und Gejchichte, daß die für echtes 
Menfchenwohl am wahrbafteften und eindringlichften förberlich ger 
weſenen Menjchen e8 bei weitem mehr durch das geworben find, 
was fie aus fich dargeftellt, als durch das, was fie in fich aufge- 
nommen haben. Denn wie Jeder weiß, daß wir, echt und wahrhaft 
iehrend, an Erkenntniß und Einficht vorwärts jchreiten; fo weiß auch 
Feder, und die Natur fchon lehrt es Jedem, daß der Gebrauch der 
Kraft die Kraft nicht alfein weckt, fondern fie ganz befonders auch 
erhöhet und fteigert; und wie fchon das Aufnehmen und Auffaffen 
ber Sache im Leben und Handeln felbft bei weitem mehr entfalten, 
ansbildend und ſtärkend ift, als das bloße Aufnehmen und Empfan- 
gen im Worte und Begriffe, fo ift auch das Geftalten an und durch 
Stoff im Leben, im Handeln und Thun, geknüpft an Denken, Ge— 
danken und Wort für die Entwiclung und Ausbildung des Menjchen 
bei weiten höher, als die Darftellung (obgleih Darjtellung) durch 
Begriffe und durch Wort ohne Geftaltung. Und fo fchließt fich 
diefer Unterrichtsgegenftand mit Nothwendigfeit an die foeben behau— 
beiten der Außenweltsbetrachtung und Sprachübung an. 

Das Leben und Treiben des Knaben hat eigentlih nur ben 
Zwed einer außer fi Darftellung feines Selbftes; ja fein Leben 
befteht eigentlich nur im einer außer ſich Darftellung feines Innern, 
feiner Kraft, befonders am Stoffe und durch Stoff. 
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In dem von ihm (dem Kuaben) Geftalteten fieht er nicht äußere 
Geftalten, die in ihn eindringen wollen und follen, fondern er fieht 
darin feinen Geift, die Gefege und Thätigfeiten feines Geiftes, bie 
fih ihm ausfprechen, ausfprechen wollen und follen; denn die Be- 
ftimmung beſonders der Lehre und des Unterrichtes ift: 


Mehr und immer mehr aus dem Menfchen heraus als in 
ihn hinein zu bringen, weil das, was in den Menfchen 
hinein kann, wir ſchon wilfen und ſchon ein Eigenthum 
der Menfchheit ift, und weil es auch Jeder, ſchon dar- 
um, weil er Menfch ift, noihwendig nach den Gefeken 
der Menfchheit wieder aus ſich entfalten und entwideln 
wird; aber was noch aus der Menfchheit heraus, mas 
das Wefen der Menjchheit noch entwideln will und fol, 
das wiffen wir noch nicht, ift noch nicht ein Eigenthum 
des Menfchengefchlehtes, und dennoch ift ja das Men- 
ichenwefen, wie Gottes Geift, ein ewig aus fih Ent» 
faltendes. 


So einleuchtend dieß uns nun auch aus der Beobachtung des 
Lebens, des eigenen und Fremdlebens ſein könnte und ſollte, wenn 
wir nur aufrichtig gegen uns und Mar in Anſchauung und Auf— 
faffung der Urfachen deſſen wären, was wird find; fo find wir, und 
felbft die Befferen und Beten unter uns, doch fchon fo von Außer- 
lich angenommenen Vorurtheilen und Meinungen übertüncht, wie bie 
Pflanze am Falfigen umfteinenden Duell, daß wir nur mit größter 
Mühe und Selbftzwang dem Befjeren, und auch dann doch nur noch 
in fehr fleinem Maße Gehör geben. 

Denn Taft uns wenigjtens das geftehen, daß, wenn wir 
(die wir ums doch gewiß zu den Einfichtigeren und das Beſſere, ja 
Beſte unferer Kinder wollenden zählen) von Entwicklung und von 
Ausbildung unferer Kinder fprechen, wir eigentlich von Ei nwicklung 
und Aufbiloung reden, ja nicht einmal von einer Bildung reden 
ſollten, was mit Entwidlung des Geiftigen im Menfchen, des Wollens 
und Willens zufammenbängt, fondern von einem Prägen und For- 
men, wie fehr wir auch alle ftolz glauben, über diefe Geift tödtende 
Anfiht Tängft hinweg zu fein. Und bange, innig bange muß es 
darum Denen werben, welchen wir, da wir es felbft aus Gründen 
nicht Eönnen, unfere Kinder, unfere Söhne zum Erziehen über- 
geben. — 

Was follen fie thun ? 
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Jeſus, den wir doch alle aus einer Ueberzeugung, welche ganz 
eins mit unferm inmerften Wejen ijt, als unfer größtes Vorbild er- 
fennen, fpricht: 

„Raffet die Kinder zu mir kommen, und wehret ihnen nicht; 
benn ihnen ift das Himmelreich!“ 
Und heißt dieß nicht: wehret ihnen nicht, denn noch wirkt wenigftens 
am ungzerjtücteften in ihnen das von ihrem bimmlifchen Bater ihnen 
gegebene Leben, und noch it ihnen eine freie Entfaltung beffelben 
vergöunt. Und erfeunen wir darin nicht, wie in allen Ausfprüchen 
Jeſu, Gottes Stimme? 
Wem follen die Erzieher nun Gehör geben? Gott oder 
uns Menfchen? 
Und könnten fie es, wen follten fie täufchen? Gott ober 
Menfchen ? 

Gott Lönnen fie nicht täufchen und Menfchen follen fie nicht 
täufchen; darum follen fie Gott mehr gehordyen als uns Menfchen, 
und follen e8 ausfprechen, daß fie nur Gott mehr als den Menfchen 
gehorchen wollen, und follen e8 thun; darum follen fie lieber gar 
nicht erziehen, als fchlecht und verziehen. Denn Gott gab den echten 
Erziehern ihren Beruf, nicht Menfchen mit Borurtheilen; denn nur 
in ber allfeitigen, natur» und vernunftgefeglichen Entwidlung des 
Menfchen und der Geiftesfraft des Menfchen Liegt defjen und ver 
Menſchheit Wohl, und jeder andere Entwidlungsgang des Menjchen- 
geichlechtes wirkt hemmend auf die Entwicdlung der Menfchheit. 

Allein gerade in diefer Beziehung, in Beziehung auf vernunft- 
und naturgefegliche, allſeitige Entwicklung und Darftellung unferer 
jelbft am äußeren fichtbaren Werfe, durch äußeres Schaffen und 
Thun, ift unfere häusliche und Yamilienerziehung am gehalt und 
zufammenbangslofeften; darum verdient ganz vor allen fie der Be- 
ſchulung, d. h. eines natur» und vernunftgemäßen Anfangspunftes 
und einer ſolchen Fortſchreitung. 

Die Darftellung des Geiftigen im Menfchen außer fih an und 
durch Stoff muß nun damit beginnen, daß er das körperlich Räum—⸗ 
liche vergeiftige, daß er dem körperlich Räumlichen Leben und geijtige 
Beziehung und Bedeutung gebe. 

Diefer Entwicklungsgang fpricht fih auch ganz in dem bes 
Menfchengefchlechtes ſelbſt aus: das körperlich Räumliche, an welches 
fih die Darftellung des Geiftigen im Menſchen entwidelnd und fort: 
bildend fnüpfen fol, muß aber nothwendig im Aeußerlichen fchon bie 
Gefege und Bedingungen innerer Entwidiung an ſich tragen und 
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gleichfam forderud aussprechen; dieß ift das Rechtwinklige, Würflige, 
das Balken⸗ und Badjteinförmige. 

Die Bildungen, welche diefes Material bedingt, find entweder 
iuferlich anhänfende, bauende, oder Anmerliches entwidelnve, ge- 
ftaltende, bildende, 

Das Bauende, Anhäufende ift auch beim Kinde, wie bei ber 
Entwidlung des Menfchengefchlechtes und wie bei dem Feftgeftalteten 
in der Natur das Eritere. 

Die Wichtigkeit des Senfrechten, Wagrechten und Nechtwinfli- 
gen: dieß ift die erfte Erfahrung, die der außer fich Körperliches 
bauend barftellende Knabe macht; das Gleichgewichtige umd Eben- 
mäßige folgt; jo fteigt e8 von der einfachjten Mauer ohne und mit 
Berband zum Zufammengefetteren und bis zur Erfindung jedes Durch 
den ihm gegebenen Stoff möglichen Bauwerkes hinauf. 

Das tafel- und getäfelartige Zuſammen-, eigentlih das nur 
Areinander: und Nebeneinanderfügen in einer Ebene hat bei weitem 
weniger Reiz für die Knaben, als das Auf- und Uebereinanberfügen: 
ein flarer Beweis des fich jchon in dem Knaben ausfprechenden all» 
feitigen Strebens des Menfchengeiftes, ſich kund thuend in feinen 
Thätigkeiten. 

Das lineare Zufammenfügen fcheint ein noch Späteres zu fein. 
So aljo der Entwidlungs-, der Bildungsgang des Menfchen ein 
immer mehr die Körperlichfeit- abftreifender, fie vergeiftigender: an 
die Stelle wirklicher Pinien-, Stäbchenverfnitpfungen tritt das Zeich- 
nen; an bie Stelle des Flächlichen das Malen, die Farbe; am bie 
Stelle des Förperlich Aufhäufenden das körperlich Entwidelnde aus 
wiürfligen Grundformen: das eigentliche "Formen, Bilden und Ges 
jtalten. 

Ohngeachtet diefes, jedem leicht in die Augen fallenden, lebendig 
fih Fortentwidelnden, von dem äußerlich Körperlichen zum inneren, 
Geiftigen, ftetig Fortfchreitenven des von Gott und Natur immer be- 
zeichneten allgemeinen Bildungsganges des Menfchen können wir den⸗ 
noch fragen: 

Bas follen diefe Uebungen meinen Kindern und Söhnen 
nüßen ? 

Und dennoch ftänden wir alfe nicht auf dem Standpunkte ber 
Gefammtbildung, auf welchen wir uns finden, wenn nicht die ftilf- 
waltende Borfehung uns eben diefen Weg geflihrt hätte, entweder 
ohne unfer Wiffen, oder aber fo, daß mir felbft ansdanerten bei 
allem Wirken und Streben ver Menfchen dagegen. 
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Und der Menfch foll ja die Werke ver Menfchheit wenigftens in 
ſich wiederholen, daß fie ihm nicht Maſſen, nicht leer und todt find, 
daß fein Urtheil itber fie nicht ein äußerliches, geiftlofes fei, eben fo 
wie er die Wege der Menfchheit in fich durchlaufen foll, daß er fie 
und fich verftehen lerne. Dennoch können wir bei der bier befprochen 
werdenden Knabenthätigfeit, die vom Geift und Geſetz für bewußtes 
Ziel beftimmt ift, aussprechen: 

Diek braucht der Menfch, dieß braucht mein Sohn nicht. 

Dieß mm wohl eben nicht; es kann fein, es kann auch nicht 
fein, ich weiß es micht; aber das weiß ich, daß er, der Sohn, That- 
kraft, Thätigfeit, Urtheil, Ausdauer, Ueberlegung ꝛc. braucht, und 
gewiß braucht. Und dieß alles lernt er, und weit mehr gewinnt er; 
denn Unthätigfeit, Langeweile, Nichtwiffen was man thun foll, im 
beiten Falle Hinbrüten: dieß find die furchtbarften alfer Kinder: und 
Knabengifte, das Gegentheil ein Univerfalmittel geiftiger und leib— 
licher Geſundheit, häuslichen und bürgerlichen Wohles. 


Der Lehrgang felbft beftimmt fich hier, wie eigentlich überaff, 
wo der wahre Anfangspunft gefunden, in ben Gegenftanb des Unter- 
richte8 eingedrungen und der Zwed erfaßt ift, durch fich felbft. 

Das Material zu bauenden Darftellungen ift zum Beginne am 
beften eine Menge von Holzflötern, deren Stirnfläche immer I Zoff 
ift, und deren Länge von I bis 12 Zoll zolfweife zunimmt. 

Werden mın von jeder Fänge zwölf Stüd genommen, fo bilden 
immer zweierlei Längen 

z. B.: 1 und 1,2 und 10 m ſ. f. 
eine Tafel von 1 DFuß Grundfläche und 1 Zoll Dicke; fo daß alſo 
alle Klöger mit einigen größeren Stüden zufammen genommen eine 
Schicht mehr als Yz Wiürfelfuß betragen. Sie werben am beften in 
einem Kaften aufbewahrt, deffen innerer Raum genau bie eben ge- 
nannte Größe hat. 

Ein folcher Baukaſten hat auch fonft noch beim Unterricht feinen 
mebrjeitigen Gebrauch, welcher fich zugleich mit der fortfchreitenden 
Entwicklung des Knaben mit entwidelt. 

Das folgende Material find Klötzer in verjüngtem Berbältniffe 
der Baubadfteine, fo daß 8 Stück einen verjüngten MWürfelfuß aus- 
machen, aljo 2 Längenzolfe zu 1 wirklichen Längenfuß angenommen 
find. So wie bei den vorhin beftimmten Baufldgern von jeder Art 
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und Länge gleich viel find, fo find bier im Gegentheil von ben 
eigentlich badjteinartigen die bei weiten überwiegende Menge und 
wenigftens 500 Stüd, die anderen von boppelter bis fechsfacher 
Fänge immer verhältnigmäßig weniger, jo auch von Vaefacher Länge. 
Auf gleiche Weife werden auch die Klöger unterfchieven, als eins, 
zwei«, breilange ꝛc. 

Das Erftere ift nun, daß die Knaben das Baumaterial feiner 
Größe nad unterfcheiden, benennen und zufammenorbnen lernen, und 
immer muß e6 während bes Baues ftreng gefondert und der Größe 
nach georhnet bleiben. Das-Zweite ift, daß das, was gefchehen und 
hervorgebracht worben ift, jedesmal an das genau begeichnende Wort 
geknüpft und laut gejprochen wird, 3. B.: 

Ich habe eine übergreifend verbundene, fenfrechte Mauer 
mit lothrechten Enden, einer Thür- und zwei ebenmäßig 
. vertheilten Yenfteröffnungen gebaut. 

Bon einer Mauer geht es zu einem einfachen, rechtwinklig viel⸗ 
feitigen Gebäude nur mit einer Thür; dann ermeitert es fich im 
Größe, Zahl ver Thüren und Fenfter; zulegt mit Zwifchenwänben 
und zimmerartigen Abtheilungen von einem einftodigen zu einem 
zweijtodigen Gebäube u. f. w. u. f. w. 

Achnlih find die getäfelartigen Zufammenfügungen, doch in 
manchen Beziehungen mehrfacher. | 

Die Bildungen aus Tinienartigen Etäbchen von wenigſtens 2 
bis 5 Zoll Länge laffen eine noch größere Berfchiedenartigfeit ber 
Anwendung zu fir Schreiben, für Zeichnen, für Bauen. 

‘Das Geftalten aus Papier und Pappe hat jedes feinen eigen- 
thümlichen Geftaltungsfreis und Fortjchreitungsgang. 

Noch bildender und entwidelnder, aber auch nur für ſchon mit 
einem beftimmten Grade geiftiger Kraft Ausgerüftete, ift das Formen 
aus bildfamer weicher Maffe, und zwar nach den durch bie würflige 
Geſtalt jelbjt gegebenen Gefegen; doch gehöret dieß, wie das freie 
Bilden und Geftalten aus derfelben Maffe, mehr dem folgenden fpä- 
teren Knabenalter an. 
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g. 
Zeichnen im Net nad äußerlich nothwendigem Geſetze. 


8. 9. 


Die Scheitel- und Bruftlinie des Menfchen, das Senfrechte und 
Wagrechte, ift, fo wenig wir uns auch dieß bewußt werben und noch 
weniger davon Nechenfchaft geben, das Bermittelnde zur Anfchauung 
und Auffafjung jeder Form. 

Wir beziehen, wenn wir Bormen auffaffen, alles darauf, und 
ziehen, fei e8 auch noch fo unbewußt, denkend dieſe Richtungen außer 
uns, befonders in ber Gefichtsebene; auch wiederholt unfere Seh- 
und Denfkraft diefen Act, und gefchieht dieß, fo entfteht daraus ein 
Net, welches in unſer Berrußtfein tritt, je ftrenger und fchärfer wir 
uns von den Formen des Angefchanten Rechenfchaft geben. 

Weil nun aber in der Form und dem von ihr und burch fie 
Beningten bie innere geiftige Wirkſamkeit fich mehrfeitig fund thut, 
und die Erfenutniß diefer innern geiftigen Wirkfamkeit zur Beftim- 
mung des Menfchen gehört, indem er dadurch fich jelbft, fein Ver- 
häftnig zu dem ihm Umgebenden, und jo das Sein und Wefen an 
fih erkennt; fo gehört auch die Entwicklung nicht allein zur Auf- 
faffung, fondern auch befonders für Darftellung der Form ganz 
wefentlich zur Erziehung des Menfchen, ift ein ganz wefentlicher 
Theil ver Menfchenerziehung, des Unterrichtes; und (weil mit dem 
Bewußtwerden ber rechtwinkligen Beziehungen das Bewußtwerben ber 
Form fteigt) jo ift das äußerliche Darftellen des Rechtwinkligen ein 
in der Natur des Menfchen und des Unterrichtsgegenftandes jelbft 
begrünbetes Entwidlungsmittel zur Formen- und Geftaltenauffaffung 
und Darftellung für ven zu erziehenden Menfchen. 

Wiederholt fih nun das Senfrechte und Wagrechte in beiden 
Richtungen unter fich gleichmäßig, fo ift das Erzeugniß davon ein 
fauter gleich große Gevierträume (gleihe Duabrate) bildendes Netz. 
Dur das Geviert aber, ala Bermittelungsform, wird die Darftel- 
lung in der Gefichtsebene, jo wie befonders bie vergrößerte und ver⸗ 
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kleinerte Darftellung überwiegend am Leichteften möglich; was ben 
Gebrauch des Geviertes, wenn es nöthig wäre, noch mehr vechtfer- 
tigen würde. 

Der Gebrauch des Dreieds, ald Anfchauungs: und Darftel- 
(ungsmittels, geht, wie der Fortgang des Unterrichtes zeigt, aus dem 
Geviertigen und rechtwinklig Zwei: und Zweifeitigen hervor. 

Bei dem Gebrauche des Geviertes wird die Größe der Neigung 
durch das meßbare Verhältniß, gleihfam der Stüten, berfelben be- 
ftimmt; bei dem Gebrauche des Dreiecks aber unmittelbar durch das 
meßbare Verhältniß zu der rechten Neigung. 

Wie beides feine Anwendung findet, fo foll auch beides in dem 
Unterrichte geübt werben; doch letzteres erft fpäter auf einer höheren 
Stufe der Rraftentwidlung. 

Das leichte Darftellen und eben fo leichte Vernichten der auf- 
gefaßten und bargeftellten Form ift ein zweites nothwendiges Exrfor- 
derniß diefes Unterrichtes. Dieß gewährt am fchönften die Schiefer: 
tafel und ein folcher Stift. Alſo eine mit einem eingerigten redit- 
winkligen, lauter gleiche Gevierte bildenden Netze überzogene Schiefer« 
tafel ift das erfte Erforberniß diefes Unterrichtes. 

Uber auch die Größe der Gevierte over die Entfernung ber 
unter fich ftreng gleichlaufenden Linien ift, wie der VBerfolg des Un- 
terricht® zeigt, keinesweges gleichgültig. Denn find die Entfernungen 
zu Hein, fo werden alle durch fie beftimmten Darftellungen zu Elein- 
lich; find fie zu groß, jo find fie für die Ueberfchauungsfraft des 
Schülers diefer Stufe zu groß und zu gebehnt; am beiten ift vie 
Entfernung eines Viertelzolls. 

Auf diefer Schiefer-, diefer Nettafel ven Schüler fiir die jcharfe 
Darftelung, und fo auch Auffaffung der wefenilichften Grundver⸗ 
hältniffe der Form und der durch fie bebingten Größenverhältnifie 
zu üben: dieſes ift das erfte Geſchäft diefes Unterrichts. 

Der Lehrgang felbft knüpft fih an die früheren körperlichen 
Anfhaunngen an; denn dort lernte der Knabe, wie namentlich bei 
dem eben behandelten Unterrichte für körperlich räumliche Darftel- 
lungen, einfache, zweifache, breifache ꝛc. Längen Fennen. 

So hängt denn auch diefer Unterricht, wie die Anwendung noch 
bejonders zeigen wird, mit dem letzt betrachteten und ben früheren 
zujfammen, dem gemäß, wie fchon ausgefprocdhen worden, daß in bem 
Unterrichte nirgends eine Lücke fein, nirgends in dem Unterrichte 
etwas abgeriffen und allein daftehen, fondern alles wie das Leben 
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felbft ein lebendig in ſich durch Urfache und Wirkung geeintes, in 
fih zufammenhängendes Ganzes fein foll. 


Der Lehrgang felbjt ift biefer: 


Der Lehrer zieht in eime eingerigte Seite eines der Netgevierte 
eine fenfrechte Linie von der ganzen Länge der Seite, und fpricht, 
indem er die Linie zieht: 

Ich ziehe eine ſenkrechte Linie. 
Nachdem er die Linie gezogen hat, fragt er den Schüler: 
Was habe ich gethan? 

Der Schüler antwortet die vorher vom Lehrer geſprochenen 
Worte: 

Eine ſenkrechte Linie gezogen. 

Nun ziehe auch längs der Tafel him Lauter ſenkrechte Linien won 
einfacher Länge. 

Iſt dieß gefchehen und find die Linien zur Zufriedenheit des 
Lehrers gezogen, fo fragt derfelbe weiter den Schüler: 

Was haft du gethan? 

Ich habe mehrere fenkrechte Linien gezogen, antwortet ber 
Schüler. 

Beginnen mehrere Schüler zugleich dieſen Unterricht, was fehr 
gut angeht, fo antworten. ſämmtliche Schüler, nachdem die Arbeit 
eines jeden nachgefehen ift, auf die gemeinjame Frage: - 

Was habt ihr gethan? 
Wir haben u. f. w. 

Diefe Fragen und Antworten find. wegen ihres vielfeitigen und 
angedeuteten Nutzens ein Stehendes auch bei dieſem Unterrichtäge- 
genftande; denn der Menfch foll ja das Dargeftellte zum Worte und 
Gedanken, und die Gedanken, das Wort, zur Darftellung erheben; 
denn wefentli dadurch wird er ja eben Menſch. 

Der Lehrer zieht nun, im Unterrichte fortfahrend, eine jenfrechte 
Linie von der Länge von zwei Geviertfeiten und jpricht: 

Ich ziehe eine fenkrechte Pinie. 
Und fragt wieder: 
Was habe ich gethan? 

Eine fenfrechte Linie gezogen. 

Iſt diefe fenkrechte Linie mit der vorigen gleich? 
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Nein! fie ift noch einmal, oder zweimal fo groß, als bie vori- 
gen Linien. 

Wie werden wir biefe ſenkrechten Linien wohl im Vergleich 
mit den vorigen ihrer Größe nach nennen können, und 
zur Unterfcheivung nennen müffen? 

Senfrechte Linien von zweifacher Länge, 

Wie werden wir nun die vorhin gezogenen ſenkrechten Linien 
in Beziehung auf die jo eben gezogene ihrer Größe nach 
nennen müſſen? 

Senkrechte Linien von einfacher Länge. 

Ziehe eine Reihe fenkrechter Linien von zweifacher Länge, 

Nachdem es gejchehen, fragt ber Lehrer wie vorhin: 

Was haft du, oder ihr gethan? 

Und die Schüler antworten: 

Wir haben u. f. w. 

Eben fo zieht der Lehrer fenkrechte Linien von drei-, vier— 
bis fünffacher Länge, und läßt immer das Gefchehene von ben 
Schülern nachthun und durchs Wort bezeichnen. 

Daß die Linien von den Schülern felbit in den Neglinien hin 
gezogen werben, bieß entwidelt und ſtärkt mehrfeitig die Hands, 
Auffaffungs- und Darftellungsfraft des Schülers und macht fie mit 
fteigender Kräftigfeit frei. 

Da zur Auffaffung und Feithaltung jedes Dinges das Ber: 
gleihen mit dem Ungleichartigeren wichtiger ift, als mit dem 
Gleichartigen; fo werden nun alle bis jegt gezogenen fenkrechten Li- 
nien in ihrer verfchiedenen Länge neben einander ftehen. Der Lehrer 
thut dieß, indem er fpricht: 

Sch ziehe eine fenkrechte Linie von einfacher Länge, von zwei 
facher, dreifacher, vierfacher und fünffacher Länge. 

Was habe ich gethan? 

Die Schüler antworten wie immer. 

Der Lehrer macht die fünf. fenkrechten Linien verſchiedener Länge 
noch einmal, indem er nun zuſammenfaſſend fpridt: 

Ich ziehe fenkrechte Linien von einfacher bis fünffacher Länge 
neben einander. 

Frage und Antwort wie immer. 

Ziehe nun auch fenfrechte Linien von einfacher bis fünffacher 
Länge. 

Haft du es gethan? 

Was haft du gethan ? 
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Nur bis zu einer fünffachen Verfchievenheit fteigt der Unterricht 
bier herauf, weil bis Fünf fchon alle fpäteren Zahlenverfchieven- 
heiten gegeben, wenigſtens angebeutet find; eigentlich find fie fchon 
bis zur Drei angedeutet, indem barin gerade und ungerade, Grunbz, 
Geviert- und Wiürfelzahlen liegen; doch treten diefe Verhäftniffe in 
der Zahlenreihe bis Fünf faſt alle wiederholt auf, und werben fo 
für diefen darjtellenden Zweck hinlänglich far, da überdieß bie 
Sechs nur wieder ein Zweifaches der Drei und ein Dreifaches der 
Zwei ift, die Sieben aber in diefer Beziehung gleichwerthig mit ber 
Fünf ift: deshalb diefe und alle folgenden ähnlichen darftellenden 
Uebungen nur bis zur Fünf herauf. 

Bei diefer vergleichenden Nebeneinanderbarftellung können nun 
noch don dem Lehrer nach Bedürfniß des Schlilers mehrere Heine 
Berfchiedenheiten in der Darftellungsweife angewandt werden, went 
befonders die Schilfer in der Auffaffung und Darftellung noch ſchwach 
find. Es können fich nämlich die fünf Linien, wie dieß auch Anfangs 
fein muß, nur nach unten verlängern, alfo ihre oberen Enden in 
einer wagrechten Linie liegen, oder fie können fich nach oben ver- 
(ängern, fo daß aljo ihre untern Enden in einer wagrechten Linie 
fiegen; oder fie können, wie fie hier immer zunehmend gezogen wor» 
ben, nun auch in beiden Fällen wieder abnehmend, alfo von fünf- 
bis einfacher Länge gezogen werben. Diefe Veränderungen find im 
Anfange, befonders wo eine Sache unter mehreren Formen zu üben 
ift, um den Schüler nicht zu langweilen, mit vielem Nuten anzu— 
wenden; doch bleibt ihr Gebrauch billig dem prüfenden Lehrer über- 
laſſen. 

Ganz wie hier die ſenkrechten Linien durchgeführt wurden, wer- 
ben nun auch bie wagrechten Linien durchgeführt. 

Bisher waren die Linien nur unverbunden, und es wurden 
immer nur gleichartige Linien der Lage nad, alfo fenkrechte mit ſenk— 
rechten und wagrechte mit wagrechten Linien verglichen. Das nun 
folgende Wichtigere ift, jenkrechte mit wagrechten Linien vergleichend 
darzuftellen und umgekehrt. Um dieſe Vergleichung am anfchaulich- 
ften und eindringlichften zu machen, müffen beive Linienarten mit ein- 
ander in einem Bunfte verbunden werben. 

Der Lehrer zeichnet und fpricht: 

Eine fenkrechte und eine wagrecdhte Linie, beide gleich lang, 
jede von einfacher Länge, verbinde ich in einem Punkte. 
Was habe ich gethan? 
Thut daffelbe. 
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Was habt ihr gethan? 

Thut daffelbe auf einer ganzen Längenreihe eurer Tafel Hin. 

Der Lehrer fährt darftellend fort: 

Eine ſenkrechte und eine wagrechte Linie, beide gleich Lang, 
jede von zweifacher Länge, verbinde ich in einem Punfte, 
So jede von dreifacher, vier: bis fünffacher Länge. 

Die Schüler thun daffelbe und bezeichnen jeberzeit das Gethane 
durchs Wort. 

Auch Hier muß wieder die Vergleichung ftattfingen; darum zeich- 
net der Lehrer und fpricht: 

Ich verbinde immer eine ſenkrechte und eine wagrechte Linie, 
beide immer gleich fang, jede von ein-, zwei-, breis, vier- und fünf: 
facher Länge in einem Punkte und ziehe fie in einander. 

Die Schüler fprechen und thun wie immer bafjelbe. 

Wie vorhin bei der Vergleihung der fenk- und wagrechten Li— 
nien von verfchiedener Länge kann auch bier das vergleichende In— 
einander» zeichnen nach vier verjchiedenen Richtungen hin gefchehen, 


nämlich fo: 4 ſo _ jo und jo __; immer aber find bie 


zwei verbundenen Linien von fünffacher Länge der Harften Ber- 
gleihung wegen die einfchließenden, wie Nachjtehendes zeigt: 
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In dieſem Letzteren wurden immer fenfrechte und wagrechte Li— 
nien von gleicher Ränge mit einander verglichen; eben jo müſſen num 
auch jenkrechte und mwagrechte Linien verfchievdener Länge mit einan- 
ber verglichen werben, und zwar: 
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Erftens, wo die wagrechte Linie zweimal fo lang, als bie 

fenfrechte ift. 

Der Lehrer zeichnet und fpricht: 

Ich verbinde eine ſenk- und eine wagrechte Linie in einem 
Punkte, die wagrechte Linie zweimal fo lang als vie 
jenfrechte, die fenfrechte Linie von einfacher Länge, alfo 
bie wagrechte von? — zweimal einfacher Länge. 

[Bon zweifacher ftatt zweimal einfacher zu fagen, ift wegen ber 
Fortentwidlung des Unterrichtes nicht zwedmäßig.] 

Das Erzeugniß ift: 

Die Schüler fprechen nach, zeichnen bafjelbe, und bezeichnen das 
Darzgeftellte durch's Wort, wie immer. 

Nun werden immer fenfrechte und wagrechte Linien mit einan- 
der verbunden, wo bie wagrechte zweimal fo lang als die fenfrechte 
ift, die fenfrechte aber von zweifacher, die wagrechte aljo von 
zweimal zweifacher; ober die jenfrechte von dreifacher, aljo bie 
wagrecdhte von zweimal preifacher; oder die fenfrechte von vier- 
facher, alfo die wagrechte von zweimal vierfacher; zulegt bie ſenk— 
rechte von fünffacher, alſo die wagrechte von zweimal fünffacher 
Länge. Endlich werden alle einzelnen Darftellungen zur Vergleichung 
wieder in einander gezeichnet, wie vorhin. 


Zweitens, die wagrechte Linie dreimal fo lang als bie 
ſenkrechte. | 
Wie im Vorigen die wagrechte Linie immer zweimal fo lang 
als die jenfrechte gezogen wurde, jo wird nun die wagrechte Linie 
dreimal fo Jang als die fenfrechte gezogen; iſt alfo die fenfrechte 
Linie von einfacher Länge, fo ift die wagrechte von dreimal ein— 
facher; iſt die fenfrechte Linie von zweifacher Länge, fo ift Die wag— 
rechte von dreimal zweifacher Länge, u. ſ. w. die wagrechte Linie 
uach der Beitimmung ver jenkrechten von dreimal breifacher, drei— 
mal vierfacdher und dreimal fünffacher Länge. Zuletzt werben 
wieder alle Erzeugniffe in einander gezogen, und zwar, wie fich aus 
dem Zwede ver Bergleihung von ſelbſt ergiebt, vie hier fenfrechten 
Linien immer drei Geviertsfeiten von einander entfernt, wie bei 
zweifacher Yänge ber wagrechten Linien zwei Geviertsfeiten, und bei 
vier- umd fünffacher Länge der wagrechten Linien -immer vier und 
fünf Geviertsfeiten, wie die nachfolgenden Uebungen fordern. Weber 
fünffache Länge der wagrechten Linien im Vergleich zur jenfrechten 
wird, wie jchon ausgeiprochen, nicht ausgegangen, 
17 
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Auch können zur Erreichung größerer Fertigfeit, befonders in ber 
Anfaffung der Verhältniffe, diefe Uebungen fo durchgeführt werben, 
daß, wie im Vorftehenden die wagrechte Linie mit der ſenkrechten 
verglichen wurde, nun die fenkrechte mit der wagrechten verglichen 
wird. Hier wirb nun zuerft bie wagrechte und dann erſt bie ſenk— 
rechte Linie, umgefehrt wie vorhin, gezogen, und diefer umgefehrten 
Entftehungsweife angemeffen ift auch dev Wortausprud, die fenkrechte 
Linie wird nun bier al8 ein Theil der wagrechten angefchaut, wie 
vorhin die wagrechte als ein Mehrfaches ver fenfrechten. Diefe 
Berjchiedenheit ift hier Feinesweges der Zahl halber, welche bier 
ganz außerhalb der Beachtung liegt, ſondern nur ver Entftehungs- 
weife wegen wichtig, welche bei zeichnenden Darftellungen wejent- 
lich ift. 

In dem Borftehenden ift die wagrechte Linie immer ein Mehr: 
faches der fenfrechten, oder die wagrechte Linie größer als die ſenk— 
vechte; nun muß aber auch die fenfrechte größer als bie wagrechte 
Linie gezogen, oder die wagrechte Linie als ein Theil der jenfrechten 
bargeftellt werben. 


Der Lehrer ftellt zeichnend dar und fpricht: 


Ich verbinde eine ſenkrechte und eine wagrechte Linie in 
einem Punkte, die wagrechte Linie halb fo lang als vie 
jenfrechte, die fenfrechte Linie von zweimal einfacher 
Länge, alfo die wagrechte von? — einfacher Länge. 


Das Erzeugniß ift: B 


Nun die fenkrechte Linie von zweimal zweifacher, alfo die wag— 
rechte von zweifacher Yünge; 

die fenfrechte Linie von zweimal dreifacher, alfo die magrechte 
Linie von dreifacher Länge; 

die jenfrechte Linie von zweimal vierfacher, alfo die wagrechte 
Linie von vierfacher Länge; 

die fenfrechte Linie von zweimal fünffacher, alfo bie wagrechte 
Linie von fünffacher Länge. 


Wie im Vorftehenden die wagrechte Linie immer von einem 
Halb der fenkrechten Linie gezogen wurde, fo wird fie nun bon einer 
Drittellänge der fenkrechten gezogen, wo dann bie fenfrechte Linie 
von dreimal ein-, dreimal zwei», dreimal brei-, vier⸗ und fünffacher 
Länge ift. 
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Eben fo, wo die wagrechte Linie ein Viertel, ein Fünftel der 
jenfrechten Linie gezogen wird. 

Will man dem zeichnenden Schüler die fenfrechte Linie lieber 
als ein Mehrfaches der wagrechten anfchanen laffen, fo ift auch 
die Entjtehung des Erzeugniſſes umgefehrt, die wagrechte Linie das 
Maß, wie vorhin die fenkrechte, und die fenkrechte Linie nun die 
gemeffene, wie vorhin die wagrechte. 

Zu ber Entwidlung der Hand und des Auges find diefe Um— 
fehrungen zu Zeiten wichtig. 

Diefe Uebungen bewirken nämlich in dem Zöglinge ein Mehr: 
faches: | 
Anſchauung und Auffaffung der Form, 

Entwidlung des Auges und der Hand für Darftellung, un 

Entwidlung und Befeitigung der Darftellung eines und 
ebendeſſelben Erzeugniffes auf verfchievene Weife: völlige 
Einheit und Fertigkeit des Auges und der Hand in ber 
Auffaffung und Darftellung jeder Form. 

Die bisherigen Erzeugniffe ver Schülerthätigkeit auf diefer Stufe 
bes Unterrichtes waren rechte Winkel, deren Schenkel entwever gleich, 
und zwar jeber von einfacher bis fünffacher Länge, oder beren 
Schenkel ungleich waren, und entweder der mwagrechte bei jedesmal 
einfacher bis fünffacher Länge des fenkrechten Schenfel® das Zwei-, 
Drei-, Bier: und Fünffache deſſelben, oder der fenfrechte Schenkel, 
bei jedesmal einfacher bis fünffacher Laänge bes wagrechten, das 
Zwei: bis Fünffache deffelben. 

Diefe Erzeugniffe in entgegengefekter vanmeinfchliegender Lage 
mit einander verbunden geben Rechtede und zwar zunächft Gevierte, 
zu deren Darftellung und Zeichnung nun der Unterricht fortfchreitet. 

Der Lehrer jtellt var und fpricht: i 

ch zeichne ein Geviert, jede Seite von einfacher Länge. 

Nachfprehen, Darftellen und durchs Wort bezeichnen, wie 
immer. 

Nun fteigt das Darftellen vom Zeichnen von Gevierten jebe 
Seite von zweifacher Länge bis zu Gevierten jede Seite von fünf: 
facher Länge hinauf. Zuletzt . wieder vergleichende Darftellung und 
Zeichnen derſelben in einander, 

Nun Zeichnen und Darftellen von Längenpiereden, und 
zwar zuerft immer zweimal fo lang als breit, bie Breite von 
einfacher bis fünffacher, alfo die Länge von zweimal einfacher bis 
zweimal fünffacher Länge. 

17* 
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Weiter: Lüngenvierede drei-, vier- und fünfmal fo fang als 
breit, die Breite in jedem einzelnen Falle wieder von ein: bis fünf- 
facher Ränge. 

Wie die Längenvierede durchgeführt wurden, ganz fo werben 
auch die Höhenvierecke durchgeführt. 

Nun vergleichende Verknüpfung der Längen- und Höhenvierede 
in jedem Größenverhältniffe. 

Diefe Verknüpfung kann nach der Entwidlungsftufe des Schü— 
fer8 erweitert oder zufammengezogen werben, wie das auch bei alle 
den früheren und fpäteren Uebungen ber Fall it. 

Nahmen vie bisherigen Uebungen überwiegend nur das Auge, 
fo nehmen die nun folgenden Auge und Hand zugleich in Anfpruch, 
fo wie die fpäteren überwiegend die Hand allein. 

Die nun folgende Reihe ver Uebungen ftellt nach der eben bar- 
gelegten Folge die Gevierte und Mechtede: und bier wieder bie 
Längen» und Höhenvierede dar; aber zugleich mit Hineinzeichnung ber 
Duerlinien (Diagonalen), und entweder ber rechten oder der linken 
oder auch beider zugleich. | 

Der Zwed der Uebung iſt: 

Die Neigung jeder Linie Scharf aufzufaffen umd mit Be— 
ſtimmtheit darzuſtellen. 

Diefe ſcharfe Auffaffung und beſtimmte Darſtellung der Längen 
und der Neigungen der Linien, wie ſie entweder wirklich ſind oder 
wie ſie auf der Geſichtsebene erſcheinen, in welcher ja die größte 
äußere Kraft genügender zeichneriſcher Darſtellungen liegt, wird nun 
noch durch folgende Uebungen zu entwickeln geſucht. 

Sind nämlich die vorigen Uebungen durch alle Gevierte und 
Rechtecke (Längen- und Höhenvierecke) durchgeführt, fo werden auch 
ſie wieder zur Vergleichung zuſammengeſtellt, und zwar ſo, daß eine 
Ecke aller zu vergleichenden Rechtecke in einem einzigen Punkte zu— 
ſammen und immer zwei Seiten der zu vergleichenden Rechtecke in 
einander fallen; von dem allen Rechtecken gemeinſamen Endpunkte 
aus werben nun die vergleichenden Querlinien gezogen. Aus dem 
Zeichnen und vergleichenden Anfchauen dieſer Querlinien, verglichen 
unter fih und mit den Rechteden, im welchen fie gezogen worden, 
geben nun bie allgemeinen Wahrnehmungen hervor: 

daß die fchiefen Linien fümmtlich außer einer fich entweber 
mehr dem Wagrechten oder dem Senfrechten nähern; 

daß fich die fchiefen Linien um fo mehr einer der rechten 
Linien nähern, je öfterer die eine Heine Seite ber 
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Nechtede in der anbern enthalten ift, ober daß bie 
jchiefen Linien um jo weniger fchief find, je Fleiner 
die eine Seite des Nechtedes im Vergleich zur zwei— 
ten iſt; 

daß alſo die Schiefe der Linien von dem BVerhältniffe ver 
beiden rechten Linien, die gleichfam die Stützen der fehiefen 
find, abhängt; 

die Fleinere rechte Linie oder Stüße der ſchiefen ift im dem 
vorliegenden Falle entweder Z, oder 4, oder 4, over + 
der größern rechten Linie oder der größeren Stütze. 

Durch diefe erkannten Verhältniffe nun wird auch die Neigung 
oder die Schiefe der fchiefen Linien als halbſchiefe, vrittelfchiefe, 
viertel- und fünfteljchiefe Linien beftimmt. 

Noch werben die fchiefen Linien, die fich mehr ver wagrechten 
Linie nähern als liegende und die fich mehr der ſenkrechten nähern 
als ſtehende, unterjcheiden. 

Die Mittellinien zwifchen den beiden vechten Linien, vie fich zu 
feiner derfelben neigt, oder deren Stüten fich ganz gleich find, heißt 
ganzfchiefe Linien. 

Wie zur Auffaffung diefer Neigungen der Linien bie fcharfe und 
fchnelle Auffaffung und fertige Darftellung der Längen» und Breiten- 
verhältuiffe der Rechtecke ſo unumgänglich nöthig war; fo ift wieber 
die Scharfe und Schnelle Auffaffung und fichere Darftellung der Nei- 
gungen oder Schiefen und der Längen der jchiefen Linien für ben 
zeichnenden Gebrauch jo höchſt wichtig. 

Darım werden nun die fchiefen Linien auch ohne vorhergezogene 
begrenzende Vierecke durchgeführt, und zwar, was fich durch fich 
ſelbſt erflärt, jede Art ver fchiefen Linien wieder als ſchiefe Linien 
von einfacher Länge (wenn nämlich die Fleinere Seite des Recht— 
eckes die Größe einer Geviertsfeite des Netzes hat), als fchiefe 
Linie von zweifacher Länge (wenn die Kleinere Seite des Recht- 
eckes bie Größe von zwei Geviertsfeiten bat) u. f. w. als ſchiefe 
Linien bis zu fünffacher Länge (wo vie fürzere Seite des meſſenden 
Rechteckes oder vie kürzere Stüge die Größe von fünf Geviertsfeiten, 
des Nekes hat). ; 

Am Ende viefer NReihefolge werden nun wieder die fchiefen Li— 
nien von ein- bis fünffacher Länge vergleichend neben einander ge— 
zogen, wie gleich Anfangs bei ven vechten Linien. 

Das Zeichnen und Darftellen ver ganzfchiefen Linien be- 
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ginnt die Neihefolge diefer Uebungen. Alfo, indem ver Lehrer zeich- 
net und darſtellt: 

Eine ganzjchiefe Linie von einfacher Länge. 

Was habe ich gethan? 

Thut dafjelbe. 

Bezeichnet es durchs Wort. 

Eben fo mit ganzfchiefen Linien von zwei- bis fünffacher Länge. 

Nun ganzjchiefe Linien von ein- bis fünffacher Länge neben ein- 
ander, und zwar entweder vechtfehief, d. h. nach der rechten Seite 
gezogen, over linksſchief, d. h. nach der linken Seite gezogen, und 
zwar in beiden Fällen wieder von oder zu dem Zeichner gezogen. 
Die Achtſamkeit auf das verfchiedene Entftehen einer und berjelben 
fchiefen Linie, zunächſt ob fie zu dem Zeichner oder von dem Zeich- 
ner gezogen worden, jo wie bie Uebung deſſelben kann hier ſchon 
oorbilvend aufgenommen werben, wenn fie gleich ſpäter erft in ihrer 
ganzen Beachtung und Ausführung eintritt. 

Ganz jo werben die halbfchiefen, die drittel-, viertel- 
und fünftelfchiefen, fowohl die liegenden als die ſtehenden 
durchgeführt. 

Wie in dem Borftehenden nur fchiefe Linien von immer gleicher 
Lage und Neigung, befonders aber nur ihrer Größe und Länge nad, 
unter fich verglichen wurden; jo werben nun ſchiefe Linien ver— 
ſchiedener Neigung unter ſich verglichen, und zwar zuerft nur 
liegende, und bier zumächft wieder alle von einfacher, dann alle 
von zwei- bis fünffacher Yänge; dann ftebende, und auch bier 
Anfangs von einfacher Länge und fortſchreitend bis zu fünffacher 
Länge. 

. Weiter werden nun ftehende und liegende fchiefe Linien zugleich 
mit einander, mit den rechten und ber ganzfchiefen Linie verglichen, 
und zwar bier wieder zuerft nach einer, dann mach zwei, zuletzt mach 
vier Seiten bin, jede Linie zulegt von fänffacher Länge Das Er- 
zeugnig davon ift zuleßt: ftrahlenförmig von ber Mitte auslaufende 
fchiefe Linien in allen bisher geübten Schiefen- und Neigungsgraden, 
jede von fünffacher Länge. 

Wie bier alle fchiefen Linien ftraßlend von einer Mitte aus: 
laufend gezogen wurden, fo müſſen fie num noch zur Erſchöpfung 
des Ganzen, um eine Mitte zu einander laufend gezogen werben. 

Durch die Gefammtheit des Bisherigen ift num der Schüler in 
ven Stand gejegt, jede rechte und fchiefe Linie von jeder gelibten 
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Neigung und Lage zu und aus einander laufend im Ne mit Fer- 
tigkeit zu ziehen, und fomit find die VBorübungen, in welchen ver 
Schüler nad beſtimmtem äußeren Gefeg Linien zog, und fo Auf- 
faffung und Darftellung der Linien in lebendiger Einigung in fich 
entwidelte, geendet. 

Auch bezeichnen die beiven letzteren Erzeugniffe (das Strahlende 
und Umfaffende), welche ſich von jedem ber früheren durch die Zu— 
fammenfaffung und in fi Darftellung aller früheren Uebungen un- 
terfcheiden, durch fich jelbft das Ende derſelben. Den Schülern felbft 
tritt dieſes abjchließende Zufammenfafjen der Darftellung vor Augen, 
und der Lehrer knüpft daran feine Frage an: 

Machen diefe von dir gezeichneten Darftellungen einen an- 
dern Einprud auf dich, als die früheren? 

Sal 
Worin befteht derfelbe wohl? 

Alle Schüler werden in ihren Antworten, auf welche Weife es 
auch fei, immer darauf zurüd kommen und darin zuſammen treffen, 
daß ſich in beiden Darftelflungen alfe Linien alffeitig zu und anf 
eine Mitte beziehen, und, daß biefe bebingende Mitte entgegen 
fegt gleich geneigte Linien unter fi von verſchiedener aber 
entgegengefegt gleicher Länge einigt, daß alfo diefe Linien ein 
im fich abgefchloffenes Ganzes barftelfen. | 

Der Lehrer giebt diefem Ganzen nun den Namen Figur. 

Einige ver Schliler werben auch geradezu jagen, daß die zuletzt 
von und zu einer Mitte oder um eine Mitte gezogenen Linien im 
Gegenjat der früheren eine Figur’ darftellen. 

Der Lehrer entwidelt nun den Schülern die Eigenfchaften, das 
Wefen eines Ganzen, einer Figur, als das, wo fich unter fich be- 
ziehungsweis entgegengefegt gleiche Glieder, Hier Linien, von einer 
fihtbaren (mie bei Strahlenden) oder von einer unfidhtbaren Mitte 
ans (wie beim Umfaffenden) zu einer Einheit, alfo nothwendig unter 
fi in Ebenmäßigfeit verbunden. 

Diefer Begriff eines Ganzen, bier einer Figur, wirb mehr- 
feitig in und an ben Teßteren beiden Erzeugniffen angefehaut und 
nachgewiefen und, zu völliger innern und Wortflarheit, mehrmals 
durchgefprochen. 

Bon diefem Punkte aus mun tritt eine ganz neue Stufe bes 
zeichnenden Unterrichtes ein, welcher zugleich eine neue Stufe ber 
Schülerentwicklung bezeichnet: die ber freithätigen Darftellung von 
Linienganzen aus jeder einzelnen Gattung früher geübter Linien, 
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oder aus mehreren verfnüpft, von ben in dem Nebe liegenden Be- 
ftimmungen bedingt — es tritt das Erfinden von Figuren ein. 

Erfinden wirb jede freithätige Darftellung des Innern am 
Aeußern und durch Aeuferes genannt, welche nach zwar äußerlich 
gegebenen Bedingungen gefchiehet, die aber mit von dem Schüler 
feicht felbft zu erfennender Nothwendigkeit aus dem Innern hervor- 


geben. 


Die Vorführung des Lehrganges für das Figurenerfinden bleibt 
ver Darftellung der nächften Schülerftufe vorbehalten, fo wie über- 
haupt die Darftellung des vielfeitig entwicelnd eingreifenden Weſens 
diefes Linterrichtsganges für zeichnende Darftellung auf die wahre 
Bildung des Menfchen erft dem Ende der Darlegung des gefamm- 
ten Zeichenunterrichtes vorbehalten bleiben muß. 

Die Wirkung und das Weſen dieſes Unterrichtsganges Tann, 
wie überhaupt bei allem Unterrichte, welcher Kräfte und Leben- 
wedung und Darftellungs » Gewandtheit und -Sicherheit mit Einficht 
bezwedt, nur der wahrhaft beurtheilen, welcher ihn nicht allein bei 
und mit andern, ſondern ganz befonders auch an ſich anwandte. 

Zu dieſer Sich - felbft- Aneignung des Linterrichtsganges, wenig- 
ftens im allerwejentlichften zur Selbjtentwidlung und zur Entwid- 
lung Anderer werden auch dieje Andeutungen hinlänglich fein, befon- 
bers für den, welcher vemfelben von Stufe zu Stufe jelbft ausführend 
und barftellend folgt, und jo das — einfache Geſetz deſſel— 
ben in ſich findet. 

Die Anwendung dieſes Unterrichtes — eine der größten 
Lücken unſerer Land- und Stadtſchulen ausfüllen, fo daß er darum 
in feiner fehlen jollte, was jedem Prüfenden und Einfichtigen fehr 
Har entgegen tritt, indem dieſer Unterricht die Sinne, durch dieſe 
bie Denflraft, und fo den Schüler geiftig, und durch die Handfertig- 
feit denſelben äußerlich körperlich gleichmäßig thätig in Anfpruch 
nimmt, und fo die höchſt fchänliche Langeweile und Unbefchäftigtheit, 
und bie daraus entſtehenden Nachtheile von dem Theile ver Schüler 
entfernt, welchen ver Lehrer eben jett feine Aufmerkjamfeit nicht 
Ichenten kann; dieß als wefentlich für die Schule; aber noch über- 
dieß gleichfam als Zugabe fir das Leben die Entwidlung des Auges, 
für Erfennung der Form und des Ebenmäfigen, und die Bildung 
der Hand für Darjtellung berjelben. 
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Und wo gäbe es denn ein Verhäftnig und eine Wirffamfeit 
des Menſchen im Leben, welde die Anwendung bavon nicht ale 
wejentlich forberte. 

Auch find ja die großen Nachtheile des Mangels an Entwid- 
fung für Auffaffung und Darftellung der Form und des Ebenmäßi— 
gen bei unjerm Bürger, beſonders Handwerker, wie beim Landmanne 
ſchon vielfeitig und eindringlich genug gerügt worden. 





h. 


Auffaſſen der Farben im ihrer Verſchiedenheit und Gleichartigfeit, 

befonders durch Darjtellung derjelben im ſchon gebildeten Flächen— 

räumen, mit borwaltender Beachtung ſchon gebildeter Formen: 

Ansmalen von Bildern in Umriſſen; fjpäter, mit vborwaltender 
Beachtung der Farben: Malen im Netz. 


8. 96. 


Daß es Kindern, befonders dem beginnenden Knaben Bedürfniß 
ift, über Farben und Farbenverhältniffe Har zu werben, fie fich zum 
Bewußtſein und zur Einficht zu bringen, fich zu biefem Ende befon- 
ders mit fürbenden Stoffen, mit Farben zu befchäftigen, wird Jeder 
zugeftehen, dem das Leben ver Knaben, in welchem Stande es auch 
fei, nicht ganz fremb if. Er wird zugeben, daß das Leben und 
Schaffen mit Farben ganz in das und zu dem früheren Knabenalter 
gehört, wenn auch bei den verfchiedenen Einzelnen in verfchiedenem 
Grave. - n 

Kann es auch anders fein? 

Schon der allgemeine Grund aller Regſamkeit im Rinde, nur 
zunächt feine Kräfte und Anlagen, feine Fähigkeiten, das beißt, die 
Geſammtheit des Lebens, welches er in fich verfpärt, in jeder nur 
möglichen Einzelnheit und Form zu entwideln, jede zu üben und zu . 
gebrauchen, fordert dazu anf. 

Hierzu kommt aber noch der zweite, für die innere geiftige Ent- 
wicklung an ſich, ohne eine beftimmte Richtung derfelben nachweifen 
zu fönnen, gewiß wichtigere Grund: 

Werden nicht alle Farben, fei e8 mehr ober minder, durch 
den Einfluß der überall verbreiteten Lichtthätigfeit be- 
ftimmt ? 

Afo Farbe und Licht im innigften Zuſammenhange. 

Und ift nicht wieder Farbe und Licht mit Lebensthätigkeit, 
Lebenserhöhung und Lebensveränderung in innigfter Ver⸗ 


Inüpfung ? 
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Alfo Licht und Leben, fei es zumächft auch nur irbifches 
Licht, zeigt e8 nicht zum himmliſchen Hin, in welchem 
es nur fein Dafein und Bejtehen hat? n. f. w. 
Diefe vom Knaben bemerkte oder geahnete hohe Bedeu— 
tung ber Farbe (wie nach einer andern Seite der Betrachtung 
bin auch ber Form in der Natur), gleichfam als eine Geftaltung 
und Verkbrperung des irdiſchen, des Sonnen Lichtes, als fichtbare 
Darlegung deffen Wefens, dieſe Ahnung nun, fo durch die Farben 
(durch das Eindringen in das und durch das Aneignen des Weſens 
ver Farben) in das Wefen des irdifchen, des Sonnen: Lichtes ein- 
zubringen, dieſes gleihfam dadurch Einzufaugen, mag mun wohl bie 
eigentlichjte, innerfte, dem Knaben ſelbſt nicht bewußte Triebfeder 
des fich jo gern Befchäftigens mit den Farben in dem Knabenalter 
fein; ja es barf diefes mit Beftimmtheit als Knabenerfahrung aus— 
geſprochen werben. | . 

Wir fagen nur zwar wohl: Farben find bunt, es ift das 
Bunte, was die Kinder und Knaben anzieht und ihnen Freude 
macht. — 

Gut! — Aber was ift denn das Bunte? 

Sind es nicht die Wirkungen eines Grundes (des Lichtes) 
in verichiedenen Erfcheinungen (Barben) ? 

Iſt es nicht die Wirkung einer Wefenheit (Licht) in ver- 
ſchiedenen Geftalten (Karben)? 

Das Bunte als Aeußerliches ift es fchlechterdings nicht, was 
bie Knaben anzieht und ihnen Freunde macht; fonft würde das Bunte 
als Aeuferliches das Kind und den Knaben, wenn es vaffelbe befißt, 
befriedigen; aber das thut es nicht, fo wie e8 die Menge, die Maffe 
überhaupt nirgends thut; fonbern der Ausdrud, das Finden des 
Innern Zufammenhanges, die Kraft, es zu vergeiftigen. Eonft würde 
fih das Kind, der Knabe beruhigt fühlen, wenn er von der Maſſe 
und Menge umgeben ift, und wir würben micht fo oft zu dem un— 
. zufriedenen Knaben fagen hören: 

„Run fage mir nur, was du noch willft, du haft das und 
das umd das, und bift noch nicht ruhig?“ 

Lebenseinheit, Lebensausdruck, Lebenszufammenhang, Überhaupt 
Leben fucht das Kind und der Knabe. Darım reizt das Kind das 
Bunte, um in der Mannigfaltigkeit die Einheit, den Innern Zufam- 
menhang zu erkennen. Daher liebt e8 die Farben in ihren Zufam- 
menftellungen, Einigungen, um dadurch zur. Erfenntnig Einer innern 
Einheit zu kommen. 


’ 
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Aber ohngeadhtet der Hohen Bedeutung dieſes Triebes in 
dem Knabenalter des Menfchen, wie kommen wir ihm 
entgegen ? 

Dem höchiten Zufalle geben wir deſſen Entwidlung, die Ent: 
widlung zur Auffaffung und zum Gebraudhe der Farben Preis. 

Nun geben wir wohl dem Knaben, wie fo manche andere 
Sachen, auh Farben und Pinfel, wie man den Thieren zufällig und 
auch aus Gutmeinen Futter hingiebt; aber fie werfen auch fie, wie 
ihr anderes Spielzeug herum, wie jene das für fie nicht paffende 
Futter, 

Was follen fie auch damit? 

Sie felbft verftehen wicht, ihm Leben und Einigung zu geben, 
und wir, wir verhelfen ihnen nicht Dazu, 

So ganz in fich getrennt, verfchieden num auch Form und Farbe 
fein mögen; fo find fie doch dem jungen Knaben ein eben fo Unge— 
theiltes, Ungetrenntes, wie Leib, wie Körper und Leben. Ya die 
Auffaffung der Farben jcheint dem Knaben wie vielleicht vem Men— 
chen überhaupt durch die Form zu fommen, fo wie umgelehrt bie 
Formen durch die Farben hervor und näher treten. 

Alſo die Auffaffung der Farben muß fich zuerft an die Auf— 
faffung der Form, jo wie die Auffaffung ver Form an die der Farbe 
fnüpfen: 

Barbe und Form Anfangs eine ungetheilte Einheit. 

Da nun Form und Farbe dem Knaben zuerft noch als ein un- 
theiltes Ganzes erjcheinen, jich aber gegenfeitig heben, zur Erfennt- 
niß und Einficht bringen; fo ift bei ven Beftrebungen, den Farben- 
finn durch Unterricht und Lehre in dem Menfchen durch Anfchauung 
und Selbftoarftellung auszubilden, ein Dreifaches zu beobachten: 

einmal, daß die Formen einfach und beftimmt find, dem 
ganz genügend, was fie bezeichnen und barftellen jollen; 

dann, daß die Farben möglichit rein und entjchieden klar 
find, und den Farben, vie e8 fein follen, denen des Ge- 
genftandes, bejonders des Naturgegenftandes möglichit 
annähernd entjprechen ; 

endlich, daß die Farben möglichft in ihren Verhältniſſen zu 
einander, wie fie die Natur wirklich zeigt, in ihren ſich 
entgegengefet bedingten, gleichfam trennenben, ober im 
ihren zufammenfließenden Einigungen aufgefaßt werben. 

Wie die Farben ſelbſt ihrem Eindrucke nad möglichſt beftimmt 


‚ aufgefaßt werden müfjen, fo müſſen fie auch gleichmäßig immer 
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möglichft beftimmt an das Wort geknüpft, durch das Wort bezeichnet 
‚ werben; einmal die reine Farbe am fi, ale: 
roth, grün u. ſ. w.; 
dann ihrer innern Stärke nad: 

dunkel, hoch, hell u. f. w.; 
dann die einzelnen Farben ihren Arten und Miſchungen nad. Hier 
findet eine doppelte Verſchiedenheit Statt, einmal Bergleichung ber 
Farben mit Gegenftänden, d. i. Beltimmung und Benennung ber 
Barbenarten durch die Gegenftände, an welchen fie fih am häufig- 
ften finden, 3. B.: 

vofenroth, jchwefelgelb, himmelblau; 
oder durch Vergleichung der Farben unter fich: 

blauroth, grüngelb; 
oder annähernd: 

grünlichgelb, blaulichtoth. 

Ueberhaupt müſſen alle Farbenbeſtimmungen zuerſt von ſolchen 
Naturgegenſtänden ausgehen, welchen dieſe Farben vorwaltend und 
in der größten Unveränderlichkeit eigen ſind; ſind ſie feſt, ſo können 
dieſe Beſtimmungen auch auf die Farben anderer Gegenftände über- 
getragen werben. 

Die Farbenbeneunungen, welche von Gegenftänben — 
men werden, müſſen möglichſt oft an den Gegenſtänden ſelbſt ange— 
ſchaut werben, z. B.: 

Veilchenblau. 

Bei dem erſten Unterrichte gehe man in wenig verſchiedene 
Beſtimmungen ein; nur ſehe man darauf, daß dieſe Beſtimmungen 
ſcharf feſt gehalten und immer mit Beſtimmtheit Re gegeben 
werben. 

Eben jo gebe man beim Gebrauche ver fürbenden Stoffe bem 
Knaben mit einem Male nur wenige, aber möglichjt beftimmte Yar- 
ben. Die Zwifchenfarben lafje man fpäter, jo weit ed angeht, aus 
Hauptfarben hervorgehen, und ven Schüler ſelbſt herſtellen. 

Die in Farbe darzuftellenden, zu. malenden Flächen müſſen be- 
fonders Anfangs nicht zu Hein fein, und am bejten auf Naturan- 
ſchauungen zurüdweifen; fo wie überhaupt ver Unterricht wie immer 
an bie-den Schüler zumächft umgebenden Gegenfjtände anknüpfen und 
von denfelben ausgehen muß, 3. B.: 

Blätter, große Blumen, Schmetterlingsflügel, auch wohl 
Bögel. 
Bierfüßige Thiere und Fifche Haben zu unbeftimmte Farben. 
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Doch wird das Suchen und Streben, befonders Naturgegen- 
ftände in ihren eigenthümlichen Farben barzuftellen, die Schüler um 
fo mehr auf die Farben ver Naturgegenftände in der Wirklichkeit 
ſelbſt aufmerkſam machen, worauf man fie durch ihre eigenen Fragen: 

„Wie joll ich den Stamm diefes Baumes, diefe Blume ꝛc. 
malen?" 
ſelbſt Hinführen kann. 

Je ſelbſtſtändiger nun die Auffaſſung der Farbe und von dem 
Gegenſtande unabhängiger wird, um fo mehr ſtelle man vie Farbe 
um ihrer felbft willen, aber noch in geftaltenden, darftellenden For— 
men bar. 

Wird die Farbe nun ganz felbftftändig, die Form gleichfam ganz 
abgejtreift habend, angefchaut; jo tritt auch die Form in dem Un- 
terrichte zurüd, und die Farbe tritt um ihrer felbft willen auf. 

Die Form der Darftellung knüpft ſich aus mehrfachen Rüd: 
fichten, die in dem Gebrauche fich ſelbſt als begründet ausfprechen, 
wieder an das Geviertnetz au. 

Das Farbenmaterial find am zwedmäßigften Saft: und biefen 
übliche Farben. 


Der Unterricht felbft fchließt fich fehr leicht an das Leben ver 
Knaben an; hundert Keime zeigen fich bafür im Knabenleben; jeder 
Kreis hat feine eigenthümlichen, und fol fie haben; recht erfaßt 
wird durch jie der Unterricht in das Leben der Kinder einfließen, 
und in ben Unterricht Leben kommen. 

Ich will nieverjchreiben, was ich ſahe und ſehe; glinftigere Ver— 
hältnifje, ein zwedmäßigerer Anfang: Verhältniſſe Laffen fich nicht 
machen, wohl aber benugen. 

Faſt ein Dugend Knaben von dem Alter wie biefe, für welche 
biefer Unterricht bejtimmt ift, umgeben ihren Lehrer, wie Schafe 
ihren Hirten; wie biefer fie auf frifche Weide, foll jener fie zu fröß- 
licher Thätigfeit führen; denn es ift Mittwoch Nachmittags, wo ber 
gewöhnliche Schulunterricht beendigt ift, und heute Aufforderung zu 
anderer Thätigfeit mangelt. Es ift Herbft, und vie Luft zum. Malen 
bat ſich ſchon oft in jedem muntern Knaben dieſes frohen Kreiſes 
ausgefprochen; denn der Herbft mag vielleicht den Knaben am meiften 
zum Malen, zu Farbendarftellungen einladen, indem die Farben in 
der Natur im Spätherbite in großen Maffen am wechfelndften find; 
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und jeder Kat jie auch fchon auf feine Weife und auf feinem Wege 
zu erfüllen gefucht. | 

Kommt, laßt uns malen, fagt der Lehrer. Ahr habt zwar 
ſchon oft und viel gemalt, aber das Malen felbft, wie das, was ihr 
maltet, gefällt euch immer felbjt nicht lange; denn es ift wicht Far, 
nicht rein und beftimmt gemalt. Kommt, laßt fehen, ob wir es ger 
meinfam befjer machen. — Aber, was malen wir, das uns noch 
nicht zu ſchwer ift; denn wir wollen e8 erſt lernen, alfo muß es 
noch einfach und am beften von einer Farbe fein. 

‚Lehrer und Schüler finden gemeinfam ſchnell, daß Blätter, Blu- 
men, Früchte das Leichtefte zum Malen ift, 

Es werden Blätter gewählt; denn die fchönen bunten: rothen, 
gelben, bramnen u. j. w. Bäume und bie fchönen farbigen Blätter, 
welche jich in den jchönen Herbittagen mit leifem Geräufche von ven 
Zweigen löjeten, und wie ein bunter Teppich den Boden um bie 
Bäume her bevedten, haben gar zu fehr zu ben Knaben gefprochen, 
und gern haben fie fich diefelben, in Sträußer und Kränze gewun— 
den, nach Haufe gebracht. 

Hier find Blätter in Umriffen (der Lehrer hat fie fich zu vie- 
fem Zwede gefammelt); ſchaut fie an, wie werdet ihr fie malen? 

Grün. — Roth. — Geld. — Bram. 

Welche Blätter werdet ihr grün, welche roth, welche braun 
malen ? 

Warum gerade diefe gelb? 

Warum dieſe roth? 

Der Lehrer vertheilt num die Farben, welches am zweckmäßig— 
ften feine Tufchfarben und auf Heinen vieredigen Glastafeln abge 
rieben find; auch können die Farben den Schülern Anfangs in einem 
gehörigen Flüffigfeitsgrade in Heinen Tufchnäpfchen gegeben werden. 

Das Erfte ift richtige Auffaffung und Bezeichnung ver Farbe; 
daß e8 jedoch bier noch nicht darauf anfommen fann, ven Blättern 
bie ftreng entfprechenven, fondern nur die möglichft annähernden 
Farben zu geben, bedarf gewiß kaum der Erwähnung, indem es bier 
nicht ſowohl um Darftellung des Gegenftandes, als um Auffafjung 
ber Farben und Behandlung des Farbeftoffes zu thun iſt. Gleich— 
mäßiges Auftragen ver Farben, Grenzehalten u. f. w. ift das Wefent- 
fichfte, was jegt noch zu beachten. Richtige Haltung des Körpers 
zu freier Bewegung bes Armes, wie der Hand und der Finger, ver 
fteht ſich von felbft. 


Man gehe nicht ſchneller von einer Farbe zur andern über, ale 
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bis der Schüler feinen Stoff etwas beberrfche, weil jever Farbeftoff 
feine etwas eigenthümliche Behandlung hat. 

Bon Blättern werde zu Blumen fortgefchritten. Hierzu werben 
folhe Blumen gewählt, die große, am beften einblättrige Blumen- 
fronen haben, jo wie Blumen mit nur einer oder einigen beſtimmten 
und fcharf begrenzten Farben, 3. B.: 

blaue Sloden, 

gelbe Primeln, 

gelbe Narciffen u. ſ. w. 
Eben jo werben einfache Blumen für geflilite gewählt, fo wie die 
Blumen in voller Vorderanſicht oder ganzer Seitenanfiht gemalt 
werben. 

Bon einfarbigen Blumen und Gegenftänden gehe man zu zwei— 
farbigen über; aber immer mit beftimmt getrennten Farben, 5. B.: 
Winden, Aurifeln, Widen:, Erbfenblüthen u. f. w. 

Weiter zu breifarbigen. 

Die möglihit fcharfe Auffaffung der Farben, die möglichft reine 
Darftellung derſelben und die möglichft beitimmte Bezeichnung ber- 
felben durchs Wort: alles dieß ijt hier wenigftens bem Streben 
nach immer feft zu halten; obgleich auf diefer Stufe der Ausbildung 
jedes immer nur noch ſehr umvollftändig erjcheinen wird. Welches 
Gefühl aber auch in dem Schüler hier zunächft nur gewedt und in 
demfelben den Wunfch fcharf beftimmter Bezeichnung und möglichſt 
Haver Einficht (wenigftens in das äußerliche Berhältnig der Farben 
zu einander) weden foll. 

So werben die Farben, fo wird bie Farbe an ſich immer mehr 
von der Form unabhängiger; fie tritt felbftjtändiger auf und forvert 
auch ihre felbftitändigere Beachtung. Auch der Zögling wünſcht ſich 
nun mit jeder Farbe Länger zu befchäftigen, gleichſam ihr Weſen 
und ihren Eindruck fich vecht anzueignen; denn er wünſcht fie zu 
beberrichen, und fühlt das Unzulängliche feiner bisherigen Kenntniß, 
feines bisherigen Gebrauchs verjelben. Darum nun: 

Darftellung ver Farben rein an fih, ohne alle Wefentlichkeit 
der Form, in Flächenräumen durchs Netz beftimmit. 

Die Farben in bejtimmten, von Fleineren zu größeren Räumen 
auffteigenden, in ftetig fortlaufenden oder unterbrochenen Flächen 
in gleihmäßigen Stärfegraden mit Bejtimmtheit ohne Ränder auf- 
zutvagen, ift die erjte Rüdficht diefer Uebungen. Deshalb. werben 
erst Flächenräume von einem, dann ziweien bis fünf Nebgepierten, 
ftetig fortlaufend, d. I. fich in den Seiten berührenb und unter: 
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brochen fortlanfend, d. i. fih in den Ecken berührend, in jever 
Barbe dargeitellt. Das Eigenthlimliche jeder Farbe an fich, dann die 
Behandlung derjelben tritt dadurd dem Schüler Far zur Erkenntniß. 

Diefe Uebungen beginnen mit reinem Roth, reinem Blau und 
reinem Gelb. 

An fie fchliegen jich die Uebungen mit ven ganz reinen Zwifchen- 
farben, reinem Grün, reinem Goldgelb und reinem Beilchen- 
blau. — | 

Warum mit Roth und Grün jede Reihe begonnen wird? — 
Die Erfahrung lehrt, daß diefe beiden Farben den Knaben am näch— 
ften liegen und ihnen zum Beginne der Reihen am liebften find. 

Wie bisher immer nır eime Farbe in ftetiger (fortlaufenver) 
oder in aneinander gereiheter (unterbrochener) Ebene geübt 
wurbe; fo werden nun auf gleiche Weife zwei, dann brei, bis end» 
lich alle jechs bisher einzeln gelbten Farben mit einander verbunden, 
und zwar nach den beiden Hauptbeziehungen, jo daß entweder bie 
Längenſeiten der zuletzt entftandenen fünfgeviertigen Flächen zugleich die 
gemeinfchaftlichen Berührungs- Flächen ver verſchiedenen Farben find, 
oder die an ber Querlinie liegenden Geviertsfeiten. 

Nun tritt die Ordnung und Folge der Farben von Blau zu 
Grün, zu Gelb, zu Goldfarb, zu Roth, zu Beilchenblau, 
als die anfprechendfte und auch als die mit der Natur im Großen 
übereinftimmendfte hervor und wird als foldhe feftgehalten. 

Die legteren Erfcheinungen auf biefer Entwicklungsſtufe find vier 
Farbenganze, ähnlich den zwei Linienganzen beim Linienziehen im 
Netze. Sie gehen ſämmtlich nach einem Gefege aus der Sache felbft 
hervor, führen die Farbenfolge durch eine beziehende Mitte bevingt 
nach allen ven durchs Net gegebenen Richtungen Hin der An— 
ſchauung vor. 

Diefe vier Farbenganze »zeigen zuerft eine mwefentliche zweifache 
Verſchiedenheit: 

Die verſchiedenen gleichen, rechtwinkligen Farbenflächen ſind in 
ſich ſtetig und an den langen Seiten an einander gefügt, alſo in 
ſenk- und wagrechter Richtung ſcharf abgeſchnitten von einander er— 
jcheinend, ober: 

die verfchiedenen Farbenflächen find in fich unterbrochen, nur in 
Punkten berühren fich die gleichfarbigen Gevierte in ber Richtung 
der Querlinien des Netzes, und die verfchiedenfarbigen unterbrochenen 
Flächen find auch in der Richtung diefer Querlinien in einander 
gefügt; alfo in den Querrichtungen in einander greifend. 

18 
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Jedes diefer zwei Farbeganzen ift in fich wieber, ganz gleich dem 
Linienganzen, zweifach verjchieven, und bezieht ſich das eine auf eine 
ſichtbare Mitte, gleichfan von ihr ausgehend, oder auf eine unficht- 
bare Mitte, fie ein-, fie umfchließend. 

Mit der Darftellung diefer vier Farbeganzen ſchließt ſich der 
Unterricht diefer Stufe, Die felbjtthätige freie Erfindung von Farbe— 
ganzen nach den durch ven Lehrgang und bie Sache ſelbſt gegebenen 
Gefegen, ganz ähnlich dem Figurenerfinden im Net; die weitere Auf» 
faffung ver Farben nad) ihren Stärke: oder Abftufungsgraven; bie 
Auffaffung und Nachahmung der Naturgeftalten in und unter ber 
Geviertform: dieſe weitere Darlegung des ferneren Unterrichtsganges 
für Entwidlung des Farbenfinnes, der Farbenauffaffung und Farben- 
barftellung gehört für die num folgende Knaben: und Unterrichisitufe. 


So gering auch noch die Stufe und Hein der Umfang ift, bis 
zu welchem fich der Unterricht in dieſem Gegenftande bis bieher ent- 
widelt hat, jo zeigt fich doch in der Erfahrung fchon eine mehrfache 
Wirkung auf den Schüler. Er macht, wie der Gefang, die Gefinnun- 
gen und überhaupt ven Menfchen edler, belebt den Sinn für Auf: 
faſſung ver Farben in der Natur, erhöhet jo den Sinn für Natur 
und das Leben in verjelben. Das weitere Eingreifen in den anderen 
Unterricht, fo wie in das äußere Leben tritt dem Elar entgegen, deſſen 
innerem Sinne die Forderung von beiden vor Augen liegt. 
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i. 
Das Spielen, das iſt freithätige Darſtellungen und Uebungen 
jeder Art. 


Zu dem fchon mehrfach über Spiel VRDEEGENIE ENGEN gehört 
hieher noch Folgenves. 
Die Kinabenfpiele dieſes Alters, d. i. die freithätigen Befchäfti: 


gungen viejes Alters — eine —— Verſchiedenheit: fie find 
lichen Lebens; oder * ſind freithätige Anwend ungen des Gelernten, 
des Unterrichtes, der Schule; oder es find völlig freithätige Gebilve 
und Darftellungen des Geiftes jeder Gattung und an Stoffen jeder 
Art, und bier entweder nach dem in dem Spielgegenftande und dem 
Spielftoffe ſelbſt liegenden Gefegen, diefe aufſuchend und fich ihnen 
unterorbnend, ihnen machgehend, fie befolgend; oder ben in dem 
Menfchen felbit, dem Denfen und Empfinden vefjelben liegenden Ge- 
jegen. In jedem Falle aber find die Spiele dieſes Alters, oder 
ſollen es fein, reine Herportretungen der Lebenskraft, des Lebens- 
muthes; fie find Erzeugnifje der lebendig fih in dem Knaben vegen- 
den Lebensfülle, Lebensluſt. 

Die Spiele diefes Zeitpunktes ſetzen alfo inneres Leben und 
Lebendigkeit, ſetzen rege Lebenskraft, ſetzen ein wirkliches äußeres 
Leben voraus; wo dieſes mangelt oder früher mangelte, da mangelt 
dann auch in dieſer Zeit ächtes, wahres Leben in ſich tragendes, und 
darum auch wieder Leben weckendes und Leben nährendes und er— 
höhendes Spiel. 

Darin iſt die Bemerkung eines Jünglings, der ſolche ſo her— 
vorgeblühete, aus dem Innern wie Knospen und Zweige hervorge— 
triebene Knabenſpiele als ſolcher viel ſpielte, gegründet, wenn er 
in Beziehung auf Knaben, die in den Jahren dieſer Spiele find, 
deren Leben dafür aber todt, d. i. nicht gewedt oder abgeftumpft ift, 
und bie fich nun immer nur unthätig, fich gleichſam jelbft im Wege, 
träge berumtreiben, ausſprach: 

Ich weiß es nicht, diefe Jungen können gar nicht fpielen; 
was haben wir doch alles in diefem Alter gejpielt. 
18* 
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Daraus geht Har hervor, daß auch das Spiel diefes Alters 
beſonders geleitet, und der Knabe dafür entwickelt, d. i. fein eigenes, 
fein Schulleben und fein Außeres Erfahrungsleben fo reich gemacht 
werben muß, daß es nothiwendig aus dem Innern wie die Blüthe 
aus einer fchwellenden Knospe hervorbrechen muß zu Freude und in 
Freude. Freude ift die Seele alles Knabenthuns viefes Alters. 

Die Spiele jelbft follen und können fein: Körperfpiele, entweber 
Kräfte und Gewandtheit übend, ober auch nur reiner Ausbrud des 
innern Lebensmuthes, der Lebensluft; Sinnenfpiele, Gehör übend, 
Verſtecken zc., Geficht übend, Schießfpiele, Barbenfpiele; oder Geiftes- 
fpiele, Spiele des Nachdenkens und Urtheils, Bretſpiele ꝛc., wie 
biefe Spiele ſchon vieljeitig geordnet und betrachtet, wenn auch felten 
dem wahren Zwede, dem Geifte des Spieles und dem Bebürfniffe 
des Knaben angemefjen, aufgefaßt und behanvelt find. 
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k. 


Erzählen von Gedichten nnd Sagen, von Fabeln und Mähren, 
anfnüpfend an die Tages:, Zeiten: und Lebensbegegniſſe. 


8. 9. 


Das Empfinden und Fühlen des eigenen augenbliclichen Lebens 
in ber eigenen Bruft, das eigene Denken und eigene Wollen, faft 
noch unbewußt, fich faft nur noch in dem eigenen Gemüth als einen 
Trieb fund thuend: dieß find die unmittelbaren Eigenwahrnehmuns- 
gen, find die höchſten und wichtigften Wahrnehmungen der Knaben 
diefes Alters, jo wie es wohl die wichtigften Wahrnehmungen für 
den Menſchen überhaupt find; denn der Menfch verfteht andre Dinge 
und Anbrer Leben und die Wirkung andrer Kräfte nur in fo weit, 
als er fich, feine Kraft und fein Leben verfteht. ı 

Aber die BVergleihung einer Sache mit fich felbft kann nicht 

und nie zur Erfenntniß, zur Einficht in diefelbe führen; alfo kann 
auch das Eigenleben des Augenblides (die Erjcheinungen des innern 
Lebens, der Gedanken, Gefühle, Empfindungen), mit fich felbft ver- 
glichen, deſſen Weſen, veffen Grund und Wirkung, deffen Bedeutung 
nicht zur Erfenntniß, nicht zur Einficht bringen. Es fordert, um fich 
jelbft darüber Mar zu werben, die Vergleichung mit etwas Anderem, 
Fremdem; und gewiß Jeder weiß, daß die Vergleichungen in einer 
gewiffen Entfernung wirkffamer find, als die mit Gegenftänden, welche 
zu nabe liegen. 
Soolche Vergleihungspunfte fir das wahrgenommene Gigenleben, 
in welchen namentlich die Knaben mit beſonders vegem Leben bas- 
jelbe und deſſen Erfcheinungen wie in einem Spiegel fchauen, an und 
‚mit ihmen meffen, giebt nun die Anſchauung eines anderen ober 
Fremdlebens. 

Das Gefühl der Wahrnehmung des eigenen Lebens, der Lebens- 
regjamfeit, erbrüdt oder reißt unwillfürlich und unaufhaltfam mit 
fich fort, wenn der Knabe vaffelbe nicht erfaffen, fich deſſelben nicht 
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feinem Wefen, feinem Grunde und feiner Folge nach beivußt werben 
kann; dieß aber fucht und wünſcht und fordert des tüchtigen Fräftigen 
Knaben reges Gemüthe, ja es ijt demfelben innigftes, gleichjam in: 
neres Leben erhaltendes Bedürfniß. 

Die der wefentlichite Grund, warum Knaben fo gern Ges 
ſchichten, Sagen, Erzählungen und Mährchen erzählen hören, um fo 
lieber hören, als fie mit dem Ausdrucke auftreten, daß fie fich zu 
irgend einer Zeit wirklich zugetragen haben, oder daß fie überhaupt 
nur in dem Bereiche der geiftigen Thätigfeit und der Kräfte-Wir- 
fung liegen, für welche e8 freilich dem Knaben faum ein Hinder- 
niß giebt. 

Die Kraft, die faum noch in des Knaben Gemüthe fproßt, tritt 
demfelben in der Sage, in dem Mährchen, der Erzählung fchon zu 
einem vollfommenen Gewächje mit ven fchönften, nur kaum noch 
dunkel geahneten Blüthen und Früchten herangewachfen entgegen. 

Wie erweitert fih da Herz und Gemüth, wie erftarkft der Geift, 
wie faft freier und kräftiger entfaltet ſich das Leben, als ber Ber- 
gleich fern Liegt. 

Wie das Bunte als folches es nicht ift, welches das Kind und 
den Knaben veizt, ſondern ein bei weitem tiefer Tiegendes Geiftiges, 
Unfihtbares; jo find e8 in dem Mährchen, in der Sage nicht bie 
bunten Gejtalten, die fich begegnen, fondern das Geiftige und das 
Leben, welches darin dem Knaben zum Mafftab für feinen Geift 
und Leben fich ausſpricht. Es iſt die gleichſam unmittelbare Auſchauung 
bes entfefjelten Lebens, der freithätig nach dem in ihr felbjt liegen- 
gen Geſetze wirkenden Kraft. 

"Das Erzählen führt andere Menfchen, andere Verhältniffe, an- 
bere Zeiten und Räume, ja ganz andere ®eftalten vor; dennoch fucht 
der Hörende fein Bild, er fieht es und Niemand kann ihm fagen, 
es ijt bein Bild. 

Sollten e8 nicht Mehrere geſehen und gehört, ja feldft erfahren 
haben, wie zunächjt Kinder unter dem Alter, die jet vor unferm 
beobachtenden Blicke ihre Kräfte und ihr Leben entfalten, von ihrer 
Mutter die allereinfachiten Gefchichtchen, z. B. vom fingenden und 
fliegenden, fein Nejtchen bauenden und feine Jungen fütternden Vö— 
gelhen, wohl ein halbes Dutzend Mal erzählen hörten, und es den— 
noch fich wiederfehrend von der Mutter erbaten. 

Aber auch den Knaben, deren Leben wir jegt fo gern erfaffen 
und durchſchauen möchten, geht e8 nicht anders, 
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Erzähle uns doch Etwas, 
fagen die oft zuhörenden zu ihrem ihmen fchen gar manches Mal 
willig erzählenden Genoſſen. 
Ich weiß nichts mehr, ich habe euch fchon alles erzäßlt. 
Nun fo erzähle uns dieſe oder diefe Gefchichte. 
Ich habe euch ja jede fchon zwei- bis dreimal erzählt. 
Thut nichts, erzähle fie uns nur noch einmal. 

Er erzählt, und feht, wie feine Zuhörer auf jedes Wort achten, 
jedes nehmen fie ihm, als hätten fie noch gar nicht gehört, von 
den Lippen, 

Nicht das Verlangen nach Geiftesunthätigkeit ift e8, was ben 
-lebensfrifchen Knaben zum Erzählen führt, nicht der Unthätigkeit 
des Geiftes fchmeichelt das Anhören der ächten, Leben athmenven 
und Leben erwedenden Gefchichte; denn feht, wie alfes in dem Zu— 
hörenden gefpannt ift. Ihr könnt fehen, wie beim ächten Erzähler in 
dem ächten Zuhörer das innere Leben ſich regt, gleichfam aus fich 
ſelbſt emporfteigend, ſich mißt. 

Dieß ver Beweis, daß ein höheres geiftiges Wirken in der Er- 
zählung liegt, daß nicht die bunten Geftalten den Knaben fefjeln, 
daß der Geift dadurch unmittelbar zum Geifte fpricht. 

Darum öffnen ſich auch dem ächten Erzähler Ohr und Herz, 
wie fih die Blume ver Frühlingsfonne und dem Mairegen öffnet. 
Der Geift athmet den Geift, die Kraft fühlt die Kraft und ſaugt fie 
gleihfam ein. 

Erzählen ift ein wahres ftärfendes Geiftesbad, es ift eine 
Uebungsſchule des Geijtes und der Kräfte, eine Prüfungsfchule des 
Eigenurtheiles und des Eigengefühles. 

Deshalb ift aber auch Ächtes, fo wirkendes Erzählen nicht Teicht; 
denn der Erzähler muß das Leben ganz in fih aufnehmen, es ganz 
und frei in fich leben und wirfen laſſen. Er muß es ganz und un» 
verfürzt wiedergeben, und doch über dem Leben, dem wirklichen 
erfcheinenden ſtehen. 

Diefes über ven Leben Stehen und doch das Leben Erfaffen 
und von dem Leben Erregtfein, dieß ift e8, was den ächten Erzieher 
. macht. Darum erzählt gewöhnlich nur die Iugend oder das Alter 
gut. Es erzählt die Mutter gut, die nur in und mit dem Finde lebt, 
und jest nur bie Sorge fennt, das Leben deſſelben zu pflegen. 

Der Mann und ver Vater, vom Leben ergriffen und gefeffelt, 
ver Mann und der Vater, der die Sorgen und die Bebürfniffe, den 
Drud und die Noth an dem Lebenswagen zu zügeln hat ꝛc., biefer 
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wirb felten gut, d. h. fo erzählen, daß es den Rindern lieb, befon- 
ders in ihr Leben eingreifend, daffelbe ſtärkend und erhöhend ift. 

Der nur wenigefahre ältere Bruder, die nur etwas im Alter 
vorgerüdtere Schweiter, noch beide das Reben in feiner rauhen Wirk— 
lichkeit nicht fennend, noch nicht von demſelben gefejfelt und verhärtet, 
gleihjam noch außer demfelben ftehend, und der über dem Leben 
ftehende vielerfahrne, die, harte Rinde des Lebens entweder abgeftreift 
oder durchdrungen habende Großvater und Greis, und der alte ge- 
prüfte und geläuterte Diener, dem Bewußtfein treuer Pflichterfüllung 
das Herz mit Zufriedenheit erfüllt: dieß find die Lieblinge der hören— 
den Knaben. 

Da bevarf e8 nicht der Hinzufügung einer Nutzanwendung, noch 
ber Heraushebung einer Moral — das erzählte Leben, rein an fich, in 
welcher Geftalt e8 fei, ja erfcheine es felbft nur als wirkende Kraft, 
bat in feinen Urſachen, in feinen Wirkungen und Folgen tieferen 
Eindruck gemacht, als feine durch Worte Hinzugefügte Nutanmendung 
und hervorgehobene Moral machen werden und können; denn wer 
weiß, was dem ganz geöffneten Gemüthe, dem ervegten, ſich ganz 
nur ſelbſt fühlenden Leben Bedürfniß war und ift. 

Wir erzählen unfern Kindern viel zu wenig, höchſtens Ge- 
fhichtchen, deren Helden Glievermänner und ausgeftopfte und felbft- 
geichnigte Puppen find, 

Ein guter Erzähler ift ein föftliches Geſchenk. Heil dem Kna— 
benfreife, welcher fich feiner erfreut; er wirft viel, ex wirft verebelnd, 
er wirft um fo verebelnder, als er es nicht zu wollen fcheint. Hoc 
und achtend grüße ich einen Ächten Erzähler, und innig dankend 
reiche ich ihm die Hand. Doc er bat einen fchönern Gruß als ven 
meinen: ſeht, welche freudige Gefichter, glänzende Augen und fröh- 
licher Jubel ihn bewillkommnen, und welcher blühende Kreis froher 
Knaben fih um ihm drängen, wie ein Kranz friiher Blumen und 
Zweige um den Sänger der Freude und Wonne. 

Doch den Knaben dieſes Alters fruchtet Getftesthätigkeit, be- 
fonders in Einigung mit Körperthun. Auch foll das gewedte und 
erregte innere Leben fogleich einen äußern Gegenftand haben, an dem 
es fich fund thun und gleichfam fich felbft bleibend machen kann. 

Darum ſoll bei Knaben diefes Alters das Anhören von Erzäh- 
lungen für fie und von ihrer Seite immer mit Thätigfeit für Her- 
borbringung eines äußern Werkes verbunden fein. 

Aber aud an das Leben, an die Begegniffe und Ereiguiffe des 
Lebens ſoll fi die Erzählung, um befonders wirkſam und eindring- 
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fich zu fein, anfnüpfen: Eine ver umfcheinbarften Erfcheinungen in 
dem Leben des Nachbars entwicelt fich heute zu einer Begebenheit 
von folcher Wichtigkeit, daß fie nicht allein über feinen innern Frie— 
den, wie über feinen äußeren Wohlftand entfcheivet, fondern auch in 
das Leben mehrerer Anderer eingreift. 

Was nun nur im dem Bereiche des eigenen Lebens jedes Ein- 
zelnen Aehnliches liegt, oder ihm befannten Freunden begegnete, alles 
reiht fih an die Begebenheit des Tages an, und feht wie jeder 
Knabe durch die wirkliche Begebenheit in fich aufgeregt ganz Ohr 
ift. Wie eine Eroberung nimmt er, wie nad einem Schaße greift er 
jede Gejchichte, und fügt, was fie lehrt und zeigt, zu feiner Erhe- 
bung und Belehrung in fein eigenes Leben ein, 
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8. 98, 


Das Leben im Freien, in der Natur, ift befonders für ven 
jungen Menfchen über alles wichtig; denn es wirft entwicelnd und 
ftärfend, erbebend und veredelnd. Durch daffelbe befommt Alfes 
Leben und höhere Bedeutung. 

Darum find 


Heine Reifen und größere Spaziergänge 


als ein vorzügliches Erziehungs: und Schulmittel auch ſchon in ber 
nur eben erſt beginnenden Knaben: und Schulzeit noch wefentlich 
hoch zu beachten. 

Darum, fol der Menfch feine ganze Beftimmung erreichen, joll 
er fih ganz zu der Stufe ausbilden, welche er auf Erden erlangen 
kann, und foll er wahrhaft ein ungeftüctes Fräftiges Ganzes werben, 
jo muß er, wie mit Gott und der Menfchheit, fo auch mit der Na- 
tur fih als ein Ganzes fühlen, wiffen und erfennen. 

Diefes Gefühl des Ganzen muß, um felbft Ganzes zu werben, 
von frühe an mit dem Menfchen hevaufwachfen. Er muß den Zu- 
ſammenhang der Naturentwidlung und der Menfchenentwiclung, der 
Natur: und Menfchenerfcheinungen und ihre Wechjelbeziehungen ahnen ; 
3. B. den verfchiedenen Eindrud auf einen und ebendenjelben Men- 
ſchen, bebingt durch äußere, von der Natım, oder durch innere, von 
dem Menjchen ausgehende Bedingungen, damit der Menjch die Na— 
tur, ihren Erfcheinungen und ihrem Wefen nach, möglichft durch— 
bringe, und fie ihm fo immer mehr werde, was fie werben foll: 

Eine Führerin zu höherer Vollkommenheit. 

Ju diefem Geifte ver Eintracht, Einigung und der lebendigen 
Zufammengehörigkeit aller Naturerfcheinungen, und in dem Durch— 
brungenfein, wie nothwenbig durch das Wefen des Lebens und ber 
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Kraft an fich aus der Einheit die Vielheit, aus der Einfachheit bie 
Mammnigfaltigfeit, aus dem dem Anfcheine nach Kleinen das dem 
Eindrude nad Große hervorgegangen ift und noch hervorgeht — in 
biefem Geifte müſſen befonders alle größeren Spaziergänge und klei— 
neren Reifen diefes Alters gemacht, aus biefem das, was fie zur 
Anſchauung vorführen, betrachtet werben. 

Darum ftreben auch alle Knaben auf ihren Reifen fo ſehr vor- 
wärts, um ſchnell ein großes Ganzes im fich aufzunehmen. Die 
Auffuchung des Einzelnen macht um fo größere Freude, als ſchon 
ein beziehungsweife größeres (aber feinesweges etwa größtmöglichites) 
Ganzes aufgefaßt worden ift. 

Diefe Hleineren Reifen und größeren Spaziergänge follen ben 
Knaben die Gegend, in der er lebt, als ein Ganzes anfchauend und 
die Natur als ein ftetiges- Ganze fühlend und empfindend machen, 


Was hätten ohne dieß alle Spaziergänge für den Zögling 
für unmittelbar geiftigen Nuten ? 


Sie machten todt ftatt lebendig, fie machten leer ftatt Fülle zu 
geben. 

Wie der Menfch die Luft, von welcher er rings umfchloffen ift, 
als zu fich gehörig beachtet und reine Luft zu Körpergefundheit ein- 
athmet; fo foll er die reine Hare Natur, die ihn überall umgiebt, 
als zu fich gehörig betrachten, und Gotteögeift, der in ihr wohnt, 
auf» und im fich eindringen laſſen. , 

Deshab foll der Knabe frühe die Gegenjtände der Natur in 
ihrem wahren Berhältniffe und urjprünglichen Verknüpfung ſchauen 
und erfennen; er foll durch feine größeren Spaziergänge zunächſt fein 
Thal von feinem Anfang bis zu feinem Ende fennen lernen; er foll 
die Nebenthäler in ihren VBerzweigungen durchwandern; ev ſoll feinen 
Bach oder Fleinen Fluß von der Quelle bis zur Mitndung in feinem 
Laufe begleiten und deffen örtliche Verfchiedenheiten nach ihren Grün— 
den beachten; auf den Höhenrüden foll er binwandeln, vaß die Ver⸗ 
äftungen der Berge ihm deutlich werden; auf die höchſten Spigen 
fol er fteigen, vaß er den Zufammenbang der ganzen Gegend über- 
Ihaue umd fih davon Rechenfchaft gebe. 

Wie Berg- und Thalform und -Bildung und Flußlauf ſich 
gegenfeitig bedingen, fell aus der Sachanſchauung fi ihm aus— 
Iprechen. | 
Die Erzeugniffe der Berge, der Thäler und Ebenen, der Erde 
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und des Waffers ſoll er an ven Stellen ſchauen, an welchen fie her- 
vorgebracht werben; für das Gerölle und die Fluß- und Feldfteine, 
die ihm bie Niederung zeigt, foll er in den höher liegenden Gegen- 
den die Lager- und früheren Bildungsjtätten aufzufuchen ſich be- 
müben. 


Die Thiere und Gewächfe follen die Knaben auf biefen ihren 
Spaziergängen und Reifen gleihfam in ihrem Leben jehen, und in 
ihren gewöhnlichen Wohnorten fchauen, wie bie einen fich gleichfam 
fonnen und Licht und Wärme einfangen, und wie bie anderen bie 
Dunkelheit und den Schatten, die Kühlung und Feuchtigkeit fuchen. 
Sie follen jehen, wie die ven Schatten fuchenden Naturgegenftände fich 
an das Schattengebende anfchliegen, gleihfam von biefem erzeugt 
werben, und die das Licht und bie Wärme fuchenden Naturgegen- 
ftände ſich an das dem Lichte feinen Zugang Beichaffende und Wärme 
Entwidelnde anfchließen. 


Auf diefen Spaziergängen foll der Knabe vielfeitig auffuchen, 
wie Aufenthaltsort und Nahrung die Farbe, ja fogar die Form der 
Naturgegenftände von höherer Lebenthätigkeit zu bebingen fcheint; 
wie 3. B. die Raupe und der Schmetterling und das Pflanzeninfelt 
fowohl der Forn als der Farbe nach mit der Pflanze, der es gleich- 
fam angehört, zufammenhängt; ja e8 fol feiner Aufmerkſamkeit nicht 
entgehen, wie dieſe äußere Aehnlichkeit den Thieren zum Schub ge— 
reicht, und wie höher gebildete Thiere diefe Aehnlichkeit faft mit Ueber— 
legung zu ihrem Schuß benußen, 3. B. die Vögel, die Finfen, beim 
Bau ihrer Nefter, die von dem Baume und den Xeften, an denen 
fie ſich befinden, faft gar nicht zu unterfcheiden find; ja wie bie 
Lebenszeit und der Farbenausprud der Thiere mit dem Charakter 
der Tageszeit, alfo der Wirkung der Sonne, der Sonnenthätigfeit in ' 
Uebereinftimmung ift: 


Zagesfalter, hohe lebhafte Farben, 
Dämmerungsfalter, graue Farben. 
U. ſ. w. U. ſ. w. 


Durch das Selbſtbemerken und Selbſtauffinden, durch das 
Selbſtbeachten dieſes ſtetigen und lebendigen Naturzuſammenhanges, 
durch die unmittelbare Sach- und Naturanſchauung ſelbſt, nicht durch 
Wort- und Begriffserklärung, für welche der Knabe Feine Anſchauung 
in fich bat, foll vemfelben, fo dunkel e8 auch Anfangs immer fei, _ 
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frühe, doch immer mehr und immer heller ber große Gebanfe des 
innern, —*— und lebendigen Zuſammenhanges aller Dinge und 
Erſcheinungen in der ah heraufdämmern. 


Aber auch der Menſch, zunächſt das Leben, die Geſchäfte und 
der Beruf deſſelben, ſpäter deſſen geſellſchaftliche Verhältniſſe, deſſen 
Charalter, feine Denk⸗- und Handlungsweiſe, beſonders feine Sitten, 
ſeine Gebräuche und ſeine Sprache: 

plattes Land, 

platte Sprache; 
alles dieß ſoll ihm in ſeinem großen Naturzuſammenhange auf ſeinen 
Reiſen entgegen treten. 


Doch dieß bleibt wie in der Wirklichkeit ſo auch in der Andeu— 
tung den ſpäteren Entwicklungs- und Bildungsſtufen des Knaben und 
Jünglings überlaſſen. 


Bei der bisherigen Betrachtung der mit dem Streben des 
Menſchen nah Eutwicklung unmittelbar, mit Nothwendigkeit, und 
als Eins mit demfelben gegebenen Unterrichtsmittel und der dadurch 
bedingten Lehrweiſe traten die Forderungen zur Runde der Zahl, 
des Raumes, zunächſt 

ber Form, 

ver Sprehübungen, 

bes Schreibens und 

des Leſens 
für den Knaben und Schiller aus der Außenweltsbetrachtung und der 
Sprahübung Kar und beftimmt entgegen; fo wie fich auch dort mit 
Nothwendigfeit die Punkte bezeichneten, wo jeder dieſer Gegenftände 
als befonderer Unterrichtszweig aus dem früheren Allgemeinern gleich- 
fam durch fich felbft hervorwächſt. 


Da nun fo diefe Lehr- und Unterrichtsgegenftände ihrer Natur 
nach fpäter, als die bisher behandelten, auf- und erft dann eintreten, 
wenn bie begrändenden, und die genannten Unterrichtsgegenftände erft 
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entwidelnden, bis auf einen gewilfen Punkt durchgeführt find; fo 
wurde auch ihre Betrachtung und Borführung fo lange verſchoben, 
bis die Vorführung jener ganz beendigt wäre. 

Genannte Unterrichts-Gegenſtände gehören aber noch in bie 
zweite Hälfte des jett der Betrachtung vorliegenden Knabenalters. 
Darım reiht fih auch ihre beſondere Betrachtung ummittelbar an 
die der bisher betrachteten Linterrichts- Gegenftände mit Nothwen— 
digkeit an. 
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mn. 


Zahlentunde. 


8. 99. 


Die Entwidlung der Zahl, die Abftreifung der Gegenftandsan- 
ihauung und des Sadeinprudes von dem Zahlenbegriffe, und fo 
das Zählenlönnen wenigftens bis Zehn bis Zwanzig, dieß führte das 
Frühere klar vor, fo wie e8 das bisher Betrachtete vielfach übte. 

Durch diefe vielfache Anwendung der Zahl tritt dem Schüler 
auch bald die Nothwendigkeit einer grümdlicheren, umfafjenberen, 
mehrfeitigen Kenntniß der Zahl entgegen; und fo tritt ihm bie 
Zahlenkunde mit Nothwendigfeit und zur Freude, erwünſcht als ein 
befonderer Unterrichtsgegenftand auf und ein. 

Und fo foll e8 eigentlich immer fein: Kein “teuer Unterrichts: 
gegenftand ſoll dem Schüler fommen, von bem er nicht wenigſtens 
ahne, daß und wie er in dem früheren begründet fei, wie feine An- 
wendung burch bafjelbe fich zeige, und von dem er, wenn auch noch 
fo dunkel, fühle, vaß er ein Bedürfniß des menfchlichen Geiftes fei. 

Die Zahl als Menge und Größe zeigt gleich auf den erften 
Blick die mit den verſchiedenen, befonders ven Naturgegenftänden ger 
meinfame igenfchaft einer doppelten Entjtehung: der von Außen, 
burh Anhäufung, und der von Innen, durch Wachen, Steigern, 
Emporfteigen aus ſich. 

Wie aber die Zahl ihre Entftehungsmweife mit ven Gegen- 
fländen der Natur theilt, fo auch die Eigenfchaft des Vergehens, 
Berſchwindens, der Vernichtung. 

Aber auch diefe Vernichtung zeigt die zweifache Berfchievenheit, 
bie einer Vernichtung, gleichfam Zerftörung von Außen, ober bie 
einer Vernichtung, gleichfam Auflöfung von Innen. 

Aber überall, wo Entftehen und Bernichten, Vermehrung und 
Bermindernng ift, da tft auch Gleichftellung, Vergleichung, und natür- 
lich wieder eine nur Äußerliche und eine mehr innerliche, eine Ber- 
gleihung nach äußerlich anfchanlichem, und nach innerlich wahrnehm- 
barem Geſetz. 


288 | 
Und fo zerfällt alfo die Zahlenkunde in Kunde 
der Zahlenbilpung, 
nach äußerem, nach innerem Geſetz, 
der Zahlenvernichtung 
nach äußerem, nach innerem Geſetz, 
und 
der Zahlenvergleichung 


nach Außerem, nach innerem Gefek. 


Diefer eben angedentete innige Zufammenhang der Natur und 
Zahl, ver Zahlen: und der Naturgefege, vrängte fich aber auch jetzt, 
— mo das Wefen der Natur dem Menfchen überall fo fprechend 
entgegen- und lebendig nahe tritt, daß er die Beachtung ver überall 
wiederfehrend fich ausjprechenden Naturgefege gar nicht mehr zurüd- 
weifen kann — fe unmwiderftehlich auf, daß fich in einer natur- und 
vernunftgefeßtlichen Betrachtung und Behandlung ver Zahl fchon feit 
anderthalb Jahrzehenden die Ausdrücke: unorganifche und organifche 
Bildung, Vernichtung und Bergleihung der Zahl gleichfam mit Ge- 
walt aufzwangen. (of. Schmivs Zahl, 1810.) 

Doch nicht allein dem ſchon frühen und ſich ſchon in dem Kna— 
benalter des Menjchen ausjprechenden Ahnen des vielfeitigen Wieder: 
kehrens der Naturgefee in dem Leben, dem Denken und Thun des 
Menfchen, fondern überhaupt dem Ahnen einer durchgreifenden, fo 
lebendigen wie nothwendigen Gefegmäßigfeit in allen Dingen, muß 
der Unterricht überall, alfo auch der Unterricht für Zahlenkunde, 
ftreng entgegen fommen, und beshalb muß er durchgehende auf die 
Geſetze der Zahl aufmerffam machen, fie hervorheben und fie zum 
Haren Bewußtfein bringen. 

Das Hervorheben, das vielfeitige lebendige Anfchauen ver Zah 
lengejege, jo wie das Einüben des fchnellen Auffaffens und Durch— 
fhauens der Zahlenverhältuiffe: beides ift gleichwichtig, eines darf 
zu Gunften des anderen zurückgedräugt werben; der Schüler muß 
auf diefer Stufe eben fo zahlfertig fein, als ihn die Zahlenverhält- 
niffe leicht anſchaulich und gegenwärtig fein müffen. Darum find: 
Selbſtdarſtellung und dadurch Hares Anſchauen und Auffafen ber 
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Zahlenverhältniffe an den Mengen felbft, Einüben, wieberfehrendes 
Anwenden verfelben, Ueberſchauen des Ganzen, Heranshebung des 
Einzelnen und gemeinfames Durchfprechen das wefentlichit zu Beach— 
tende bei diefem Unterrichte, fo wie bei jedem eines ähnlichen Gegen: 
ſtandes. 


Der Unterrichtsgang ſelbſt geht leicht aus dem eben Geſagten 
hervor und kann nach dem bis jetzt ſchon darüber Bekannten leicht 
weiter ausgearbeitet werden, wofür als Andeutung, beſonders da der 
von Joſ. Schmid aufgeſtellte Lehrgang zur Zahlenkunde, wie er es 
verdient, ſchon viel verbreitete Anwendung findet, hier nur Folgen— 
bes jtehe: 


1. Anknüpfung an das Frühere: 


Prüfen der Wortfertigfeit des Zählens. 
Zählen von Eins bis Zwanzig vor: und rüdwärts, ftetig ober 
mit Auslaffen und Veberfpringen. 


2. Doarftellung und Anfchanung der Zahlenreihe als eines 
ftetigen Ganzen. | 


Zählt von Eins bis Zehn und macht jedes Mal fo viele ſenk— 
rechte Striche (von einfacher Länge) als das Zahlwort bezeichnet, 
alfo bei Eins: |, bei Zwei: [| u. ſ. w., und zwar in ſenkrechter Rich: 
tung unter einander. 


(Eins)... | 

(Zwei)... 11 

(Drei)... FI J 

(Bier)... 111] 
U. ſ. w. 


Habt ihr es gethan 
Was habt ihr gethan? 
Wir haben von Eins bis Zehn gezählt und haben jedes 
Mal u. j. w. 
Gut! jo Habt ihr die natürliche Neihefolge aller Zahlen- von 


Eins bis Zehn dargejtellt. = 
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Was habt ihr bargeftellt? 
Hervorheben, Anfchauen und Bewußtwerben der Wechfelbeziehung 
zwifchen dem Worte und der Menge, ver Zahl felbft: 
Dom Worte aus: 
Lehrer und Schüler fprechen gemeinfam, indem auf bie — 
ſtellte Reihefolge gezeigt wird: 
Eins ift | (eine Eins), 
Zwei ift | | (zwei Eins), 
Drei ift | | | (drei Eins). 
U. f. w. 


Bon der Zahl oder Menge aus: 
Lehrer und Schüler fprechen mit Hindeutung auf die bargeftellte 
Reihefolge gemeinfam: 
| (eine Eins) ift Eins, 
|| (zwei Eins) ift Zwei, 
|} | (orei Eins) ift Drei. 
U. ſ. w. 


Wort und Menge gehen in einander über, erſcheinen als eines 
oder die Zahl wird rein angeſchaut: 
| Eins iſt Eins, 
1 | Zwei ift Zwei, 
I] | Drei ift Drei. 
u. ſ. w. 
Gemeinfames Durchfprechen vom Lehrer und Schüler wie vorhin. 


3. Hinftellen und Auffaffen der Zahlen als gerade und 
ungerade Zahlen. 


Lehrer und Schüler, wie immer gemeinfam, bei unmittelbarer 
Sachanſchauung: 
| Eins iſt weder gerad noch ungerad, 
11 Zwei iſt eine gerade Zahl, 
I | Drei iſt eine ungerade Zahl. 
U. ſ. w. 


Die Begriffe gerade und ungerade Zahlen lönnen bier nur hin— 
geftellt werden, befommen aber erſt fpäter ihre Begründung. 
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Es ift gut, gleich hier den Schüler auf ein großes, weit durch— 
gehendes Natur- und Denkgeſetz aufmerkfam zu machen, es ift dieß: 
daß zwifchen zwei beziehungsweife verjchievenen Dingen und Be- 
griffen immer ein dritter, gleichfam beide in fich einend, mit einem 
gewiffen Gleichgewichte, in der Mitte ftehet, fo bier zwifchen geraben 
und ungeraben Zahlen eine Zahl, welche Feines von beiden tft; fo 
in ber Form zwifchen dem fpigen und jtumpfen Winfel der rechte; 
in der Sprache zwifchen ven Tönen und Schlüffen die Laute. Ein 
benfender Lehrer und zum Selbftvenfen angeregter Schüler kann gar 
nicht umbin, vielfeitig auf dieſes und andere wichtige Geſetze auf- 
merffam zu werben. 


Darftellung aller geraden Zahlen ihrer Folge nach bis Zehn. 
Stellt alle geraden Zahlen ihrer Folge nach bis Zehn dar, und 
zwar jo, daß die Stellen für die dazwiſchen liegenden ungeraden 
Zahlen immer frei und unausgeſetzt bleiben: 


EEE 
u. ſ. w. 


Benennung diefer Folge als die natürliche NReihefolge 
aller geraden Zahlen bis Zehn. 
Mit den ungeraden Zahlen eben fo. 


Sobald e8 die einzelnen Schüler auf ihren Schiefertafeln bar- 
geftellt haben, ftellt e8 ver Lehrer für alle auf einer großen Wand— 
tafel dar, und bdiefe wirklichen Zahlbarftellungen entweder an der 
Wandtafel oder auf ihrer eigenen müſſen die Schüler bei ihren Ant- 
worten immer im Auge haben, auch durch Hinzeigen vom Lehrer 
immer wieberfehrend darauf hingeführt werben. 

Einzelne Fragen, die aus den Uebungen hervorgehen, z. B.: 

III (mit Hindenten auf die Zahl ſelbſt) Vier ift die wievielſte 
gerade Zahl? 
11111 Fünf ift die wievielfte ungerade Zahl? 
Wie viel giebt e8 gerade Zahlen von Eins bis Zehn? 
Wie viel giebt es von Eins bis Zehn ungerade Zahlen? 
19* 
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Sieht es mehr gerabe oder mehr ungerade Zahlen in der 
natürlichen Reihefolge aller Zahlen von Eins bis Zehn? 
Warum giebt es mehr gerade als ungerade Zahlen? 


4, Bildung der Zahl durch Hinzufügen von Außen. 


Setzt zu jeder Zahl der natürlichen Reihefolge aller Zahlen 
bis Zehn | Hinzu, und feht, was jebes Mal heraus 
fommt? 

Gemeinfames Durchfprechen mit Hinzeigen: 
und [it |} 
Il und liſt Ill 
u. ſ. mw. 
Heransheben einzelner Fragen ...... 

Weun ich zu jeder Zahl der natürlichen Reihefolge aller 
Zahlen bis Zehn | Hinzufüge, was entteht daun wieder ? 

Wieder eine natürliche Reihefolge aller Zahlen, aber von Zwei 

bis Elf. } 

Wenn ihr zu einer Zahl | Hinzufeget, was für eine Zahl 
entfteht dann immer? 

Die nächſtfolgende größere Zahl. 

Sekt zu jeber Zahl der natürlichen Neihefolge aller gera— 
den Zahlen immer | Hinzu, und jeht, was immer ber- 
aus fommt ? 

Gemeinfames Durchſprechen: 


und fit [hl 
U. ſ. w 


Wenn zu einer geraden Zahl | hinzugeſetzt wird, was für 

eine Zahl entjteht dann immer? 
Eine ungerade Zahl. 

Wenn zu jeder Zahl der matürlichen Reihefolge aller ge: 
raden Zahlen immer | Hinzugefügt wird, was entfteht 
dann wieder ? 

Die natürliche Neihefolge aller ungeraden Zahlen. 
Mit den Zahlen der natürlichen Neihefolge aller ungeraden 
Zahlen wird nun eben jo verfahren und gefragt. 
Herporheben und gemeinfames Durchſprechen der beiden Ge- 
ſetze: 
Zu einer geraden Zahl | hinzugeſetzt giebt immer eine 
ungerade Zahl. 
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Zu einer ungeraden Zahl | hinzugefügt giebt immer eine 
gerade Zahl. 

Sp wie bisher immer | Hinzugefügt wurde, fo werde nun immer 
bei jede der drei verjchievenen Reihefolgen |] Hinzugefügt. (Der 
Lehrgang ift wie vorhin.) 

Hervorheben und gemeinfames Durchſprechen dev Gefege: 

Wenn zu einer Zahl [F Hinzugefügt wird, fo entfteht 
immer bie zweitfolgende Zahl. 

Wenn zu jeder Zahl der natürlichen Reihefolge alter 
Zahlen immer || Hinzugefügt wird, fo entfteht wie- 
der die natürliche Reihefolge aller Zahlen von Drei 
bis Zwölf. 

Zu einer geraden Zahl |] Hinzugefügt giebt wieder eine 
gerade Zahl. 

Zu einer ungeraden Zahl |] Binzugefügt giebt wieder eine 
ungerade Zahl. 

Zu jeder Zahl der natürlichen Reihefolge aller geraden 
Zahlen immer |] Hinzugefügt, entfteht wieder eine 
natürliche Neihefolge aller geraden Zahlen von Bier 
bis Zwölf. 

u. f. w. 

Shen jo wird immer [| und [IL] u. f. w. Hinzugefügt. 

Beim Hinzufügen ver [| entfteht immer die drittfolgende, fo 
wie beim. Hinzufügen der [FF] die viertfolgende Zahl u. ſ. w. Daher: 

Allgemeines Geſetz: 

Füge ich zu einer Zahl eine andere Hinzu, fo entjteht 
immer bie fo viel folgende Zahl, als die binzuge- 
fügte Zahl Einheiten oder Eins bat. 

Zählt zu jeder Zahl der natürlichen Reihefolge aller Zah— 
{en jedes Mal die nächftfolgende hinzu, und feht, was 
entfteht ? 

Stellt es auf euern Tafeln dar. 

[und II iſt II 
Il und ER ft II 
in m. iſt IIIIII 


Gemeinſames Be — Herausheben einzelner Fra— 
gen, z. B.: 
Die dritte und vierte Zahl iſt wieviel? — Oder giebt bie 
wievielfte Zahl? 
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Geſetz: 

Wenn zu jeder Zahl der natürlichen Reihefolge aller 
Zahlen immer die nächſtfolgende hinzugeſetzt wird, 
fo entfteht die natürliche Reihefolge aller ungeraden 
Zahlen von Drei bis Neunzehn. 

Ebenfo wird mit den Reihefolgen der geraden und ungera- 
den Zahlen verfahren. 

Hervorheben und gemeinfames Durchfprechen der Geſetze: 

Eine gerade Zahl und eine gerade Zahl geben immer 
eine gerade Zahl. 

Eine ungerade Zahl und eine ungerade Zahl geben i immer 
eine gerade Zahl. 

Eine gerade Zahl und eine ungerade Zahl geben immer 
eine ungerade Zahl. 

Allgemeines Geſetz: 

Zwei gleichartige Zahlen geben immer eine gerade Zahl; 
zwei ungleichartige Zahlen geben immer eine unge 
rade Zahl, 

Zu einer jeden Zahl der natürlichen Reihefolge aller ge- 
raden Zahlen immer die nächitfolgende Hinzugejekt, 
giebt eine immer um vier fteigenbe Reihefolge ge- 
rader Zahlen von Sechs bis Achtzehn. 

Zu einer jeden Zahl ver natürlichen Reihefolge aller un— 
geraden Zahlen immer bie nächftfolgende Hinzuge- 
fügt, giebt eine immer um vier fteigende Reihefolge 
gerader Zahlen von Acht bis Sechszehn. 

So wie bisher immer nur zwei Zahlen zufammen und an ein- 
ander gefügt wurben, fo müſſen nun brei und mehrere zufammen- 
gefügt werden. 3. B.: 

II, I und | ift wie viel? 

Man fängt hier mit Heineren Zahlen an und läßt das Ganze 
zunächlt noch nicht Über Dreißig fteigen. — Hier ift das Heraus: 
fragen und, wie immer, das Selbftvarftellen auf ver Tafel ganz be- 
fonders wichtig. Aus dem Selbftvarftellen gehen auch die Beweiſe 
und das Warum hervor. 

Wichtig ift das Zufammenzählen 

ber 1jten und 2ten, dann 

ber 1ften, 2ten und 3ten, dann 

ber Iften bis Aten Zahl u. f. w. in der natürlichen Reihe— 
folge aller Zahlen. 
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Nun gemeinfames Durchſprechen und Herausheben einzelner 
Fragen: 
Wieviel beträgt die erſte und zweite Zahl? 
Wieviel beträgt die erfte bis dritte Zahl? 
u. ſ. w 

Was beträgt die Summe aller Zahlen von Eins bis Zehn? 

Was beträgt die Summe aller geraden Zahlen bis Zehn? 

Wieviel betragen alle ungeraden Zahlen bis Zehn? 

Sehr wichtig find folgende Fragen: 

Wie groß ift in der natürlichen Reihefolge aller Zahlen 
von Eins bis Zehn die Summe der erften und legten 
Zahl? 

Wie groß die Summe ber zweiten und zweitlegten Zahl? 

Wie groß die der dritten und brittleßten Zahl? 

u. ſ. w. 
Wie groß find in allen dieſen Fällen die Summen immer? 
Eben fo bei den Reihefolgen der geraden und ber ungeraben 
Zahlen. 
Allgemeines Gefeg: 

Die Summen zweier Zahlen, welche von ven Enden einer 
gleihmäßig fteigenden Reihefolge von Zahlen immer 
gleichweit entfernt find, find fi immer einander 
gleich. 


5. Betrachtung der zufammengefetten Einheiten. 


Stellt auf enern Tafeln die natürliche Neihefolge aller Zahlen 
von Eins bis Zehn dar. 
Der Lehrer thut daſſelbe auf ver großen Wandtafel. 
Der Lehrer fpricht nun, indem er immer auf die Tafel zeigt, 
wohin alle Schüler fchauen, vor: 
| die Eins ift ein Einer; 
| | zwei Eins als ein Ganzes gedacht iſt ein Zweier; 
I I | drei Eins als ein Ganzes gedacht heißt Dreier. 
U. ſ. w. 
Was als ein ungetheiltes Ganzes gedacht wird, heißt eine 
Einheit. 
Der Lehrer fpricht vor, die Schüler ſprechen nach: 
| ein Einer ift eine einfache Einheit; 
I] ein Zweier ift eine zufammengejegte Einheit; 
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[4] ein Dreier ift eine zuſammengeſetzte Einheit. 
u. ſ. w. 
- Stellt mehrere Zweier anf eurer Tafel bar. 
Stellt mehrere Vierer dar. 
u. ſ. w. 

Stellt die natürliche Reihefolge aller Zweier von einem 
Zweier bis zehn Zweiern auf eurer Zafel dar. 

Kann man auch eine matirliche Meihefolge von Dreiern 
oder von Bierern darſtellen? 

Lehrer und Schüler gemeinſam: 

[| Ein Zweier ift weder eine gerade noch eine ungerade 
Anzahl Zweier. 

I I] Zwei Zweier ift eine gerade Anzahl von Zweiern. 

III II u. f. w. 

Die Behandlung der zufammengefegten Einheiten ift ganz ber 
Behandlung der einfachen Einheiten gleich. Dennoch mag e8 eben 
um biefes Zufammengefetten willen befondere bei Knaben von 
Ihwacer Faſſungs-, befonders Zufammenfaffungsfraft, gut fein, ihr 
eine nicht geringe Ausdehnung zu geben. 

Eine ſehr wichtige Uebung, befonders in Beziehung auf das 
Berhältniß der Zahl zur Natur, aber auch in Hinficht der in ver 
Zahl felbft verborgen liegenden Geſetze, und in anderen Zahl: Be- 
ziehungen ift | 


6. Die Darftellung ver Zahlen unter allen Formen. 


Kann einer von euch mir die Menge von Zwei auf ver- 
ſchiedene Weife darjtellen ? 

Wer e8 Fann, thue e8. 

Wie fann man Zwei darftellen? 
Durch Zwei (| |) und durch einen Zweier (II). 

Kann man auch die Drei unter verfchievenen Formen bar- 

| ftellen ? : 

Stellt mir alle Formen dar. 


III. III. Il. 
Auf wie viele Weifen läßt ſich Bier barftellen ? 
Durch IIII. IIII. IIII. III. IIII, d. i. durch einen 
Vierer; einen Dreier und einen Einer; durch zwei Zweier u. ſ. w. 
Bei jungen und ſchwachen Schülern gehe man höchſtens bis 
Sieben. 
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Befonders wichtig ift die Aufiuhung des Geſetzes für bie 
Auffindung aller Formen, unter welchen fich jede Form barftellen 
fäßt. 

Diefes Gefeg tritt num zwar leicht von felbft hervor, wenn 
man einfach dem Gange nachgeht, in und nach welchem fich die For» 
men felbjt entwideln; doch bleibt wegen ver vielfachen Zufammen- 
faffung und des größeren Ueberblids, den es bebarf, wenn nicht fchon 
ungewöhnlich vorgerüdte Schüler diefen Lehrgang durchgehen, die - 
Auffuchung diefes Gefeges dev Natur gemäß immer bis zu der näch— 
ften Stufe der Zahlbetrachtung ausgeſetzt. 

Das Geſetz ſelbſt ift dieſes: 

Jede folgende Zahl giebt allemal (alle — auch die 
nur der Stellung nach verſchiedenen, mit eingeſchloſ— 
ſen) doppelt ſo viel Formen als die vorhergehende 
Zahl, oder 

unmittelbar beſtimmt: 
man bekommt die Anzahl der Formen jeder Zehl, 
wenn man 2 jo oft im fich ſelbſt ſteigert, als die zu 
beftimmende Zahl ſelbſt Einheiten weniger 1 bat, 
z. B. 4 giebt (4A—-1=3) =2°?=8 Formen. 


7. Das Bermindern und VBernichten der Zahl von Außen 


wird ganz dem Ähnlich, eigentlich umgekehrt, gleich wie das Bilden 
der Zahl von Außen durchgeführt, auch werden die umgefehrt fich 
entiprechenden Gejete herausgehoben und zur Einficht gebracht. 


8. Bildung der Zahl von Innen, nach innerem Gefeß, oder Bil- 
dung der Zahlen nach dem Gefeß oder der Beftimmung einer an- 
dern Zahl, oder Bildung der Zahl durch innere Steigerung. 


Stellt die natürliche Reihefolge aller Zahlen von Eins bis Zehn 
auf euren Tafeln dar, und nehmt jede Zahl verfelben fo oft, als vie 
Eins Einheiten hat, und ſeht, was berans kommt. 

Sie ftellen var: 


l-1.1}. 
II-.1-11. 
I. 1.118. 
U. ſ. w. 
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Nun gemeinfames Durchſprechen: 
Eins hat eine Einheit. 
J fo oft genommen als | Einheiten Hat, oder | Mal genommen 
giebt | 
Il jo oft genommen als | Einheiten bat, oder | Mal genommen 
giebt |] 
III fo oft u. ſ. w. | 
U. f. w. 
Anders ausgeſprochen: 
| nach dem Geſetz der | wiederholt giebt |, 
Il " " n " | " " Il, 
" n | " " Ill. 
U. f. w. 
Noch anders aus- und gemeinfan burchgefprochen : 
| nach dem Geſetz der | gefteigert giebt |, 


| n " ” "” n " * 
Il " " " ” | ” ” II. 
U. ſ. w. 


Anders aus- und gemeinſam durchgeſprocheu: 
| mal genommen giebt |, 


- 
I.I» n „N 
Il. 


Il-I» n - 1. 
U. ſ. w. 
Weiter: 
|. | mal giebt |, 
I. re |} 
IIB. „Hk 
U. f. w 
Endlich: 
| mal | giebt |, 
| " I " Il, 
I, I, IM. 
U. f. w. 


Stellt abermals die natürliche Reihefolge aller Zahlen von Eins 
bi8 Zehn auf euern Tafeln dar, und nehmt nun immer bie Eins fo 
oft, als jede der Zahlen Einheiten hat, und feht, was ihr befommt. 

Dieß kann wieder auf eine ober mehrere der vorhin angegebenen 
Weiſen ausgefprochen werben. 

Eben fo wie hier und im vorigen wird mit ber ||, III und 


N 
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jeder der folgenden Zahlen verfahren, und auf eine oder mehrere ber 
angegebenen Weifen durchgeführt. 

Der Zwed dieſes verjchiedenartigen Durchſprechens ift, daß ber 
Schüler zur innern Bereutung des Ausprudes „mal“ gelange, und 
einfehe, daß es eine innere Beftimmung einer anderen Zahl vorausfekt. 

Wiederholt erftlich die [| fo oft, als jeve Zahl der natürlichen 
Reibefolge aller Zahlen Einheiten hat; 

dann jeve Zahl der natürlichen Reihefolge aller Zahlen fo oft, 
als die || Einheiten hat; 

feht, was in beiden Fällen heransfommt, und ftellt beide Reihe- 
folgen einander gegenüber, 

Sie ftellen dar: 


| (mat) |] * IGvei), 
rn | IH II (vier), 
MH - I» BIER Gehe), 
Il „ U 2 nun (acht). 
Anders ausgefprochen: 
II (mal) | GEſt) IE Gwei), 
I » 0» AU AR Coier), 
I » HE» BIRIEE Gehe), 
I.» 11.» III 9. 
U. ſ. w. 


Einzelnes Herausfragen bald aus einer der Reihefolgen, bald 
aus beiden in gleichen Linien. 

Zwei mal Sieben und Sieben mal Zwei iſt jedes wieviel? 

Worin ſind beide Bildungen der Vierzehn verſchieden? 

So können auch Reihefolgen der verſchiedenen Wiederholungs— 
weiſen der Drei und der Vier aufgeſtellt und beide Reihen unter 
ſich verglichen werden. 

Nun werden einzelne Fragen nach allen Seiten hin heransge- 
hoben. 

Sechs mal Neun, wieviel mal Eins? 

Wenn du jede Zahl der natürlichen Reibefolge aller Zahlen 
fo oft nimmt. als die | Einheiten hat, was fommt dann 
immer heraus? 

Immer die Zahl jelbft. 

Wenn ihr jede Zahl fo oft nehmt als die |] Einheiten hat, 
was für eine Art Zahl entjteht dann? 

Immer eine gerade Zahl. 
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Wenn ihr jede Zahl jo oft nehmt als vie JJJ] Einheiten 
bat, welche Art von Zahlen entjteht dann? 
Immer eine gerade Zahl. 
Was für Zahlen find Zwei und Bier? 
Gerade Zahlen. 
Welches Geſetz folgt nım daraus? 
Jede Zahl gerade Zahl mal genommen giet immer eine gerade Zahl. 
Nehmt jede Zahl drei, dann fünf Mal, und feht, was her— 
aus fommt? 
Gerade und ungerabe Zahlen. 
Alfo das Geſetz? 
Jede Zahl der natürlichen Reihefolge ungerade Zahl mal ge- 
nommen giebt gerade und ungerade Zahlen. 
So find noch folgende Gefege zu entwideln: 
Eine gerade Zahl gerade Zahl mal, oder ungerade Zahl 
mal genommten giebt immer eine gerade Zahl. 
Eine ungerade Zahl gerade Zahl mal aus; giebt 
eine gerade Zahl. 
Eine ungerade Zahl ungerade Zahl mal genommen giebt 
eine ungerade Zahl. 


9. Bon den Geviert: oder Quadratzahlen. 


Stellt die natürliche Reihefolge aller Zahlen von Eins bis 
Zehn auf euren Tafeln dar; nehmt jede Zahl verfelben 
jo oft als fie jelbit Einheiten hat, und feht, was immer 
berausfommt ? 

Gemeinfames Durchfprechen: 


|, | mal giebt | Eins, 
I,» IIIIBier, 
ill. Il. an Neun, 


Was haben mir — 
Wir haben jede Zahl ſo oft genommen, als ſie ſelbſt Ein— 
heiten hat. 
Oder? 
Wir haben jede Zahl nach ihrem eigenen Geſetze geſteigert. 
Die Menge oder Zahl, welche entſteht, wenn ich eine Zahl nach 
ihrem eigenen Geſetze oder in und durch ſich ſelbſt ſteigere, heißt: 
Geviert- oder Quadratzahl. 
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Einzelne Fragen: 
Welches ijt die Geviertzahl biefer oder jener Zahl? 
Bon welcher Zahl ift viefe oder jene Zahl, 3. B. 64, bie 
Geviert- oder Duadratzahl ? 
Die Zahl, von welcher eine andere Zahl die Geviertzahl ift, 
beißt die Wurzel diefer Geviertzahl, auch Quadratwurzel. 
Kann irgend eine Zahl auch Geviertzahl mal genommen 
werden? 
Ja! z. B. Fünf neun Mal, 
FR: eine Geviertzahl auch Geviertzahl mal genommen 
werben ? 
Ja! z. B. Neun vier Mal. 
Die weitere Ausführung liegt in ver Sache felbft. 


10. Darftellung aller Formen, in welchen jede Zahl durch Wieder— 
holung gebildet werden kann, oder Darftellung der verfchiedenen Ar- 
ten, wie jede Zahl durch Steigerung gebildet werden fann. 


Sucht, auf wieviel Weifen ihr [J durch Steigerung erhal« 
ten könnt? 

Auf zwei Weifen: Entweder wenn ich die [| ein Mal nehme, 
ober wenn ich bie | zwei Mal nehme. 

Stellt auf enern Tafeln alle Formen dar, in welchen füch jede 
. Zahl der natürlichen Reihefolge aller Zahlen bis Zehn durch Wieber: 
holung oder Steigerung bileen läßt, und feht, was ihr babei bemerkt. 

Entftehen alle Zahlen auf gleich viel Weifen durch Wieder: 
bolung ? 

Nein! Mehrere Zahlen, 3. B. die Eins, Zwei, Drei u. f. w., 
entjtehen nur anf eine zweifache Weife durch Wiederholung oder 
Steigerung. 

Auf welche zweifache Weife entftehen diefe Zahlen immer? 

Indem die Zahl entweder nach dem Geſetz der Eins, der Ein- 
heit, oder die Eins, Einheit, nach dem Geſetz der Zahl gefteigert wird. 

Zahlen, welche nur auf diefe zweifache Weife durch Steigerung 
oder Wiederholung entjtehen, heißen Grund- oder Primzahlen. 

Was find Grund» oder Primzahlen? 

Nenne mir alle Grund- oder Primzahlen bis Dreißig. 

Wieviel Grundzahlen giebt e8 bis 10? — bis 20? 
Welhe Zahl bis Dreißig läßt ſich auf die verfchiebenjte 
Weife durch Wiederholung darftellen ? 
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11. Vom Bermindern over Bernichten der Zahlen nach innerem 
Gefete oder durch Wiederholung. 


Dieß jo wie das davon abhängige und dadurch bedingte Thei- 
len der Zahlen (nicht der Einheit) und das Enthaltenfein einer 
Zahl in der anderen kann nach dem bisher Aufgeftellten leicht durch— 
geführt werben, 

Eben fo 


12, Das Vergleichen ver Zahlen nach Außerem 
und 


13. Das Vergleichen der Zahlen nach innerem Gefeke 


kann Jeder nun leicht nach dem bisher Angebeuteten und nach ben 
vorhandenen Hülfsmitteln ſelbſt ausführen. 

Auch nur bis zu diefem Punkte, dem der Bergleichung der Zahl 
nach innerem Gefeß, ober durch die Außere Form „mal“, foll ver 
Knabe diefes Alters und diefer Stufe der Entwidlung geführt. wer- 
ven. Das Betrachten der Zahlen in VBerhältniffen, welches einen 
größeren Ueberblid und eine größere Zufammenfaffung ver Zahlen 
vorausfegt, gehört der folgenden Stufe der Knabenentwidlung au, 
jo wie auch, fie dadurch mit bezeichnet wird. 
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gormentunde 


$. 100. 


Schon die Außenweltsbetrachtung und bie Sprachübung führte, 
wie früher angedeutet wurde, zur Anfchauung und Betrachtung, zur 
Kenntniß der Form. Doch die Außenweltsgegenftände zeigen im 
Allgemeinen eine ſolche Mannigfaltigfeit, Verwiceltheit, und darum 
fchwere Anfchau- und befonders Beftimmbarkeit der Form, baß bie 
Sache felbjt immer mehr zu weiterem Herabfteigen zu Gegenftänden 
von und mit einfachen Formen und Geſtalten hinführet, ein Herab- 
fteigen zu den einfach geradfläch, zu den gleich- und rechtwinklig be- 
grenzten fordert. 

Der Erfenntniß jeder Form liegt aber zulegt immer bie Er- 
fenntniß des Linearen zum Grunde, befonders werben bie Formen 
durch die Bermittelung des Geraplinigten angefchaut und erkannt. 
Darum werben bei der Anfchauung und Betrachtung ber Gegen- 
ftände, ihrer Richtung in fich nach, die krummlinigten Gegenftände 
bald fallen gelaffen, und die Gegenftänbe zuerft auf den Grund bes 
Gerablinigten betrachtet, 3. B.: 

krumm ift 

die Umfaffungsfläche eines Dfens, 

bas Glas auf ver Uhr, 

der Rand eines Tintefaßes; 
geradflächig und gerad find 

die Thür» und Fenfterbefleivung, 

die Fenfter- und Spiegelrahmen, 

bie Benfterfproffen. 

Nun die Gegenftände und die Theile, und Umgrenzungen ber 
Gegenftände ihrer Lage und Richtung zu einander nach, z. B.: 

die zwei langen und bie zwei kurzen Fenfterbekleibungen find 
unter fich immer gleichlaufend; 

eine lange und eine furze Fenfterbeffeidung find unter fich 
immer vechtlaufend; 
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eine lange und eine furze Fenfterbefleidung find unter ſich 
gleihlaufend, 

fo eine lange und eine kurze Seite des Spiegelrahmeng; 

gleihgerichtet find die zwei Sproffen zweier zuſammen— 
ſchlagenden Fenfterflügel. 

So Betrachtung der Stuhl-, Tifchbeine u. ſ. w. der verſchie— 
denen Flächen, Kanten und Eden an den Tifchen u. ſ. w. ihrer Rich— 
tung, Lage, Zahl, Verfnüpfung und Yorm nad). 

So Betrachtung des Zimmers, feiner Form, der Lage, Form 
und Richtung ver Wände, Eden und Winkel veffelben u. f. w. 

Bon der Betrachtung geradflächiger, zufammengefegter Ge- 
genftände gehe man zur Betrachtung geradflächiger, einfacher Körper 
über, zur Betrachtung würfliger, balfen- und tafelförmiger, ſpitzſäu—⸗ 
liger Körper u. ſ. w. 

Wenn mn fo der Schüler, Knabe, aus der Betrachtung ver 
Flächen und Kanten viefer Körper das lineare Verhältniß, unter 
und in welchem fie angefchaut werben, erkannt bat, und ihm fo jede 
Kante felbft als Linienanfhauung, und fo das Lineare, welches jeber 
Form zum Grunde liegt, den Umriß, gleichfam das Netz verfelben 
macht, klar ift, dann ift auch in dem Knaben, vem Schüler, das 
Bedürfniß entwidelt, das Lineare und das Verhältniß des linearen 
unter fich jelbft anzufchauen. 

So und nun ift der Knabe bis zu der Stufe entwidelt, auf 
welcher fich ihm ber Unterricht für wirkliche Formenkunde und zu- 
nächſt für Formenanſchauung und Kenntniß auf und in einer Ebene 
Bedürfniß ift. 

Die Kunde geradlinigt auf und in einer Ebene gebilveter 
Formen beginnt mit der Betrachtung einer und einzelner Linien (zu: 
erft umverbunden oder unvereinigt, ihrer Lage und Richtung nad) 
als gleichlaufend, gleichgerichtet und ungleichlaufend, und letzteres 
wieder als vechtlaufend und gleichgeneigt) und mit der Auffuchung, 
wie Zahl der Linien und Lage und Nichtung fich gegenfeitig bebin- 
gen. Dann fchreitet die Betrachtung fort zu den Verbindungen und 
zeigt, wie viel verbunden und underbunden fein können: erftens im 
Allgemeinen, zweitens der Zahl der Punkte nach, brittens nach dem 
Berhältniß der Lage der Enden zu den Vereinigungspunften ber Li— 
nien (ob in oder außer ven Vereinigungspunften). 

Weiter: Betrachtung des unmittelbaren Erzengniffes in Punkten 
verbundener Linien, Betrachtung ber. Winkel, der Zahl: nah und 


305 


ihren Berhäftniffen zu ben Linien und Bereinigungspunkten nach, 
Betrachtung ihrer Rage und ihrer Form nach. 

Weiter: Betrachtung per Linien in Beziehung auf ven Raum, 
den fie einfchließen, und Betrachtung viefes Raumes felbft, ver Form 
beffelben, bebingt einmal durch die Zahl der Linien, durch die Lage 
verjelben, dann durch die Zahl, Form und Lage ber Winkel, die Zahl, 
Form und Lage der Eden. 

So wie bisher gejchloffene Räume oder gebildete Flächen, jede 
fir fih allein, betrachtet wurden; fo müſſen fie num in Verbindung 
betrachtet werben, und zwar einmal mit Linien, dann mit Winfeln und 
enbiich mit Flächen. Berbindung von Flächen und Flächen, gleichartiger 
und gleichnamiger, und ungleichartiger und ungleichnamiger, und zwar 
wieder entweder nur in Punkten oder in Linien (Seiten), ober in 
Flächen, Ebenen fich gleichſam durchſchneidend. 

Der Ziel- und Schlußpumft ift da, wo mehrere gleichnamige, aber 
unter fich ‚wieder ungleichartige Flächen, und namentlich mehrere Ge- 
vierte und Gebritte (gleichfeitige Dreiede) fich zu einer Form verbin- 
dei, ſich alfo Gevierte und Gedritte, fonft ganz verfchievenartige 
Formen, in einer dritten gleichjam wieder finden; 3. B. drei Ge- 
vierte im einander fich durchſchneidend verbunden beflimmen burch 
‚ihre Eden ein Zwölfed; vier Gevierte ebenfo verbunden bebin- 
gen auch durch ihre Eden ein Zwölfeck. Das Zwölfed ift alfo bie 
das Gebritt und Geviert verfnüpfende Form; das Zwölfe deutet 
aber auf das Bieled; das Vieleck an ſich oder das unedige Viele 
ift aber der Kreis, Die Grenze ober das Ziel der Formenkunde 
durch gerade Linien bedingter Formen ift alfo da, wo fie auf ven 
Kreis hinweiſet, venfelben fordert und bedingt. 

Das Innere diefes Unterrichtes durchzuführen, und dadurch das 
lebendige Ganze ver eigenthümlichiten Geſetze, die dieſe Betrachtun- 
gen zur Anfchauung bringen, und bie nach den verfchiedenen Seiten, 
befonders in der Zahl und deren Gejegen, in eigenthümlichen Ge- 
ftalten wieberfehren, darzulegen, erlaubt dieſer Ranm, jo wie befon- 
ders der Mangel an Formendarftellungen, welche der Zweck biefer 
Schrift ausſchließet, nicht, doch wird das Wefentlichfte Über ven 
Lehrgang, befonders über das Wefen ver Raumfunde, bei den fol- 
genden Stufen ber Knaben- und Schülerbildung nachgeholt werben. 
Hier ift nur noch zu bemerken, daß der Unterricht in der Formen- 
funde auf diefer Stufe der Knabenentwiclung fich bei weiten mehr 
an die vielfach wiederfehrende Darftellung und wirkliche Sacdan- 
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ſchauung der Formen zu haften, als zu ſchnell die Anfchauung ver 
Wahrheiten in ihrer Allgemeinheit, abgejehen von ber Form, 
und abgefehen von der Einzel: und Selhftvarftellung zu fordern hat. 
Auch müffen auf biefer Stufe noch zu zufammengefegte Berfnüpfun- 
gen von Berhältniffen und das Folgern von barum auch zufammen- 
gefegten Schlüffen vermieden werben. Jedes Verhältniß werde nur 
rein am fich und für fih, aber in möglichft vielen Formen, und in 
ganz einfachen und nabe liegenden Verbindungen angefchaut. — 


Die Betrachtung gleichgeneigter Linien * von der Form aus 
beſonders zum freien Zeichnen. 
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Syredhübunungen, 


8. 101. 


Wir wenden ums nun wieder mach einer ganz amberen und ber 
eben betrachteten vein entgegengefeßten Seite des Unterrichtes; denn 
der faum betrachtete Gegenſtand des Unterrichtes war fichtbar, fejt- 
haltbar. Der Gegenjtand oder eigentlih das Material diefes Un— 
terrichtes ift hörbar, fchwindend; beshalb find beide Unterrichtsge— 
genftände fich entgegengefett gleich, fich ergänzend und darum zu: 
fammen gehörig: die erfannte und angeeignete Form jucht den Gegen- 
ftand wiederzugeben, auch die Sprache bemüht fi und es ift Gefchäft 
der Sprache, ven Gegenftand abbilvdend barzuftellen. 

Den Sprahübungen lag es num ob, und fie hatten zum Zwecke, 
die Gegenftände zunächft ver Außenwelt richtig und Har anzufchauen 
und rein und beftimmt durch die Sprache zu bezeichnen. Die Sprech— 
Übungen haben e8 mit ber Sprache als Material, als Darftellungs- 
ftoff zu thun, mit den Mebungen zur Kenntniß und zum richtigen 
Gebrauche diefes Stoffes als eines hörbaren, und zumächft wieder 
mit ver Kenntniß, Eimibung und Bewußtwerbung der Art und Weiſe, 
wie der Menfch durch feine Sprachwerkzeuge fich gleichjam ſelbſt 
diefen Stoff ſchafft und zugleich bildet. 

Darum betrachtet die Sprehübung das Wort rein an fich und 
ganz ab: und weggefehen vom Gegenftanbe, 

Die Sprehübungen haben alfo zum Zwede, dem Menfchen, 
dem Knaben, die Sprache rein an fih, als Material, zur Kenutmiß 
und zur flaren Einficht zu bringen. 

Hieraus. geht nun der ſchon früher angedentete Zufammenhang 
ber Sprache, befonder8 des urfprünglichen Wortes und der verfchie- 
benartigen Theile deffelben mit den zu bezeichnenden Gegenftänben 
und ihren Eigenfchaften, oder die Betrachtung des nothwendig ent- 
gegengefegt Gleichen und Gleichartigen zwifchen Sprache und Gegeit- 
fand: die Wortfunde als ein neuer Unterrichtäzweig mit Noth- 


wenbigfeit hervor. 
gleit h — 
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Die verfchievene Größe der Wörter ift das Erfte, welches bei 
ver Betrachtung des Wortes als ſolchem und an fich uns zu beachten 
entgegen tritt, und darum auch burch die Sprechübungen dem Schüler 
zur Anfchauung gebracht werben muß. 

Die Größe eines Wortes aber wird zumächft erfannt aus der 
größern oder geringern Anzahl der Glieder deſſelben. Die verjchie- 
dene Anzahl der Glieder jedes Wortes ift darum bas Erfte, welches 
dte Sprehübung dem Schüler zur Einficht bringen, und die Wörter 
als ein-, zwei-, drei- und mehrgliedrig ihm kennen und unterjcheiden 
lehren joll. 

Nächft ver Anzahl ver Glieder (Silben) bringet jich die Ver— 
fhiedenartigfeit der Theile jedes Gliedes zur Betrachtung 
auf. Als durchgehende Bemerkung tritt da entgegen, daß es fein 
Wortglied ohne Ton (Bocal) giebt. Die verfchiebenen und verſchie— 
benartigen Töne kennen zu lernen, ift nun bie nächſte Forderung, 
welche fich anspricht. 

Die Töne erfcheinen bier als einfache und ‚zufammengezogene, 
und bie erfteren wieder ald Grund: und als Nebentöne. Die Ber» 
fchiedenheit und Verſchiedenartigkeit der Töne führt unmittelbar zur 
Beachtung des verfchiedenen Gebrauchs der Sprachwerkzeuge, befon- 
ders ber verjchievenen Mumdftellungen, und zu der Einficht, wie bie 
Reinheit und Sicherheit des Tones von der Bejtimmtheit und Ange- 
mejjenheit der Mundöffnung u. ſ. w. abhängt. i 

Sind mun die Töne ihrem Weſen und ihrer Entftehungsweife 
nach fo weit erfannt, als die Entwicklungsſtufe e8 zuläßt, jo drän—⸗ 
gen fih die Theile ver Wörter, welche gleichfam bie Körper ber 
Töne ausmachen, die Tonkörper (Konfonanten) zur Beachtung auf. 
Sie zeigen bald in fich die weſentliche Verſchiedenheit, daß einige 
auch für fich dargeſtellt und betrachtet noch auf bejtimmte Weife hör: 
bar find, dieß find die Laute. Andere aber für fich beftehend faft 
gar nicht hörbar find, weil fie den Gebrauch der Sprachwerkzeuge 
gleichſam verfchliegen: die Verfchläffe, Schlüffe. 

Laute und Schlüffe zeigen gemeinfam ferner das Eigenthümliche 
des vorwaltenden Geknüpftſeins auch an beftimmte Sprachwerkzeuge: 
bie Lippen, bie Nafe, die Zunge u. f. w., und fo unterfcheiven fich 
nun auch zumächft die Laute als Nafenlaute, Lippen, Zungen, 
Zahn-, Gaumen-, Gurgel- und Lungen» (Hauch) Laute. 
Ebenfo unterfcheiven fich die Schlüffe als Lippen-, Zahn- und 
Gaumenſchlüſſe. 

Weiter zeigen aber noch die Laute und Schlüſſe gleicher Sprach- 
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werkzeuge unter fich und in Beziehung auf ihre Entftehung wieder 
bie wefentliche Verfchiedenheit, daß bei der Entftehung und Erzeugung 
derfelben die Sprachwerkzeuge entweder mit mehr oder minder oder 
mittlerer Kraftanftrengung oder fonft auf eine verjchiedene Weife ge- 
braucht, und fo und dadurch auch im fich verfchieven abgeänderte 
Laute und Schlüffe gleicher Werkzeuge erzeugt und hervorgebracht 
werben. 

So wird dem Schüler immer mehr nicht nur die Abhängigkeit 
der reinen beftimmten Ausjprache ver Worttheile und fo ber ge 
fammten Mutterfprache von dem beftimmten und fichern Gebrauche 
ber Spräcdwerkzeuge veutlich, fondern ver Menfch, der Knabe, fommt 
auch jo zur klaren Einficht derjenigen Thätigkeit feiner Sprachwerk— 
zeuge, welche und wie fie jeden Worttheil bedingt und ihm zum 
Grunde liegt. Und fo fommt dem Knaben und Schiller nach und 
nach die Ahnung eines und des innern lebendigen Zufammenhanges 
der Geiftes-, der Körper- und der Naturthätigfeit, wie im Vorlie— 
genden namentlich die Sprache als Erzeugniß des Geiſtes durch bie 
Körperthätigkeit, und als entfprechendes, ganz genügendes Abbild wie 
ber Innen-, fo auch der Außenwelt fich ihm darftellt. 

Und fo zeigt dieſer fich felbit lebendig erzeugende, "entwidelnbe 
Sprachunterrihtsgang in feinem Verfolge die Sprachbildung und 
Sprachentwicklung, das Sprechen felbft, als ein großes lebendiges 
Ganzes, als ein Lebganzes in ſich. So treten zwifchen den verſchie— 
denartigen in fich ſcharf geſchiedenen Worttheilen, ven Tönen, Lauten 
und Schlüffen einige gleichſam wermittelnd auf; fo der fanfte Gau— 
menlaut j zwifchen den Tönen und den Lauten von dem Tone i aus, 
der fanfte Lippenlaut w zwifchen ven Tönen und Lauten von bem 
Tone u aus; jo tritt zwifchen die Schlüffe und Laute wermittelnd 
der fanfte Lippenfchluß b von dem fanften Lippenlaut w aus; als 
Laute und Schlüffe unmittelbar von dem fanften Zahnlaut aus, ver- 
mittelnd treten 2 und 3 auf u. f. w. 

So feinen ferner jedem Sprachwerkzeuge in unferer Mutter: 
jprache immer drei verschiedene Wortiheile anzugehören, wovon dem 
einen immer eine mehr härtere, dem zweiten eine mehr fchärfere, 
und dem britten eine mehr fanftere oder weichere Kraftanftrengung 
des Sprachwerkzeuges zulommt. 

Bei weitem mehr geht aus der Sache, durch den Lehrer felbit, 
hervor, zu deſſen Andentung wegen zu befchränften Raumes hier nur 
Einiges ftebe. 
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Zuerſt fagt der Lehrer, um den Schiller zur Anſchauung und 
. Kenntnig der verjchiedenen Wortgröße nach der Anzahl der Glieder 
zu führen, ein einglievriges Wort, thut ganz gleichzeitig, um bie 
Größe ver Gliederung ſichtbar zu machen, einen wagrechten Schlag 
mit der rechten Hand, zählt hierauf Eins und thut ganz gleichzeitig 
mit dem Zählen wieder einen Schlag, 3. B.: 


ſpricht: Fuß ..... Eins 
ſchlägt — 2 
(Schlag) (Schlag) 


gleichzeizig. 





Lehrer: 
Sucht mir auch Wörter auf, bei welchem man auch nur 
einen Schlag thun und auch nur Eins zählen kann. 


| Ganz gleich, wie der Lehrer, verführt 
ſpricht: Kopf... . Eins ) beides wieder ganz 
der Sotler akt — — ? gleichzeitig. 
Dieſe und jede der folgenden Uebungen wird fo lange getrieben, 
bis die Schüler fertig die Forderung des Lehrers erfüllen. Zur 
Aufmerkfamkeit auf die Forderung des Lehrers werden die Anaben 
am bejtimmteften durch das Wort „Achtung“ geleitet. 
Das vom Einzelnen Gefundene und Ausgefprochene wird wie 
gewöhnlich von Allen durchgefprochen, und dadurch zu einem Gemein- 
gute erhoben. 


Weiter: 

Fenſter; Eins, zwei 
Lehrer — —; — — ganz gleichzeitig. 
(Schlag, Schlag) (Schlag, Schlag) 


Sucht Wörter auf, bei welchen man auch zwei Schläge thun, 
und Eins, Zwei zählen kann. 
Mantel, gütig, morgen. 


Das Schlagen mit der Hand, um die Größe und Gliederung 
des Wortes äußerlich, räumlich ſichtbar zu machen, iſt nothwendig, 
weil es bei allem Unterrichte und aller Lehre ein tief begründetes, 
unumgehbares Erforderniß iſt, alles von dem Schüler zu Erken— 
nende und demſelben von dem Lehrer Vorzuführende immer au 
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ein feinem Weſen nach Entgegengefegtes zu knüpfen: alfo das Todte, 
das Ruhende, die Form, an das Lebendige und die Bewegung, bas 
Wort; das Wort, das Hörbare, das Lebendige an den Raum, das 
Eichtbare, die Bewegung; das Innere an das mehr Aeußere und 
umgefehrt. h 

Ye beftimmter num der Gegenfaß iſt, und doch dem ihm ent- 
gegengefetten Weſen entfprechend,-um fo ficherer und klarer ift auch 
der Einprud und das Fejthalten veffelben von Seiten des Schülers. 

Im vorliegenden Falle ijt das Selbjtichlagen mit der eigenen 
Hand befonders wichtig, weil dadurch die eigentliche und hörbare 
Größe des Wortes finnlih fühlbar gemacht wird. 

So werben ferner wie oben drei: bis fünfgliedrige Wörter burch- 
geführt. 

Haben die Schüler die richtige Bezeichnung und die Anzahlsbe- 
ftimmung der Glieder beenbigt, ſo fagt der Lehrer: 

Wörter, bei welchen man einen Schlag thun ober Eins zählen 
fann, nennt man einglieprige Wörter. 

Wie nennt man u. ſ. w. nach der Lehrweife fort. 

Nennt mir mehrere einglieprige Wörter. 

So bei zwei- bis fünf- und mehrglievrigen Wörtern. 

Nun werden den Schülern, ohne Wahl der Anzahl der Glieder, 
ein- oder mehrglievrige Wörter vorgelegt, um bie Anzahl ver Glieder 
jelbft zu beftimmen, oder es werden den Schülern von dem Lehrer 
ohne Wahl die Anzahl der Glieder bejtimmt, und fie müffen dahin 
gehörige Wörter auffuchen. 

Zulest müfjen die Knaben die Wörter, jo wie bie Anzahl ber 
lieder zugleich, ſelbſt beftimmen. 

Sind die Schüler in der Glieverbeftimmung feft, jo fehreitet ber 
Unterricht fort. | 

In dem Bisherigen wurde bie Größe des Wortes durch die 
Anzahl der Glieder beftimmt; das Wefen, die Bebeutung des Wortes 
hängt aber nicht fowohl von der Größe des Wortes ab, als viel- 
mehr von der Art der einzelnen Theile befjelben unb deren Ver— 
fnüpfung. | 

Und hier ift die erfte Bemerkung, die ſich der Betrachtung auf- 
drängt, daß es fein Glied eines Wortes giebt, und alfo darum Fein 
Wort geben kann, unter deſſen Theilen fich nicht wenigftens Ein 
Ton befünde, und daß alfo ver Ton gleichfam die Seele ober ben 
Geift jedes Wortglieves ausmacht. 
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Zur Selbftwahrnehmung dieſes Sprachgefeßes ſoll der Schüler 
nun durch das Nächftfolgende geführt werben. _ 

Der Lehrer fagt ein eingliepriges Wort, welches fich mit einem 
Tone enbigt, und hebt, nachdem er das Wort ausgefprochen, ven 
Ton ſelbſt befonders heraus; 

Du, ver Ton u. 

Lehrer und Schüler gemeinfam: Du, der Ton u. 

Auf gleiche Weife werben weiter einglievrige Wörter, bie ſich 
mit ben Tönen o, a, e, i, ü, 8, & 2c. enbigen, vorgeführt, und biefe 
Töne zu Einzelanfchauungen erhoben. 

Wenn die Schiifer fchon fo vorgerückt find, daß ißnen die Auf- 
faffung des Tones getrennt won den andern Worttheilen leicht möge 
lih wird, fo kann der Lehrer gleich mit der nun folgenden Stufe 
beginnen, d. 5. er kann ihnen einglievsige Wörter, welche ven Ton 
am Ende haben, vorfprechen, und fie den Ton felbft auffinden 
laffen, und zwar fo: 

Lehrer (vorfprechend): Kuh, 

Lehrer und Schüler gemeinfam: Kuh. 

Damit Wort und Ton den Kindern Kar und feit were, iſt es 
gut, wenn jedes zwei bis drei Mal geſprochen wird. Nun 

Lehrer (fragend): Kuh, der Ton? 

. Schüler (gemeinſam antwortend): uh! 

Auch dieſe Frage und Antwort kann zwei bis drei Mal durch— 
geſprochen werden. 

So werden nun mehrere Wörter, in welchen immer derſelbe 
Ton vorkommt, erſt einem Schüler und dann ſämmtlichen Schülern 
gemeinſam vorgeführt, z. B.: 

Ruh, du, zu u. ſ. w. 

Weiter werden nun alle Töne auf gleiche Weiſe vorgeführt. 

Ebenſo werden nun eingliedrige Wörter vorgeführt, welche mit 
dem Tone beginnen, 3. B.: 

Uhr, oft; 
fo wie hierauf folche Wörter, bei welchen fich der Ton in der Mitte 
befindet, 3. B.: 

gut, roth, Kalt. 

Durch alles viefes muß der Schüler eigentlich in ber fichern 
Auffindung und Beftimmung des Tones gewiß fein. Sollte ſich 
jedoch bei einigen Schülern noch Schwanken finden, fo muß ber 
Lehrer bei den Fünftigen Uebungen dieß zu vernichten fuchen, und 
biefe Schüler befonders ſcharf im Auge haben. 


— — — 
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In dem Bisherigen wurde der Schüler dahin geführt, den Ton 
in eingliedrigen Wörtern mit Sicherheit zu beſtimmen. 

Nun an die Schüler die Frage: 

Giebt es ein eingliedriges Wort, welches feinen Ton ent- 
halte? ö 

Die Antwort darauf: 

Es giebt Fein eingliedriges Wort, welches nicht einen Ton 
enthalte! 
wird allgemein und wiederfehrend durchgeiprochen. 

Achnlih dem Bisherigen werben die Töne in zwei- und mehr- 
gliedrigen Wörtern vorgeführt und zur beftimmten Kenntniß erhoben. 
Es ift hierbei, um Verwirrung zu vermeiden, gut, die Töne bes 
erften auch zweiten Gliedes feitzuhalten, während die Töne der übri— 
gen Glieder wechjeln. 

Die hier ftattfindenden Geſetze wird ein achtjamer Lehrer Leicht 
jelbft bemerken, und feine Schiller, wenn fie anders ſchon bis zur _ 
Auffaffung zufammenfafjender Gefege gefchict find, darauf aufmerk— 
ſam machen, 3: B.: daß zweiglievrige Wörter, welche im zweiten 
Gliede ü, ö, em haben, felten vorfommen, ausgenommen einige 
Wörter, wo das erfte Glied ı ift: unnütz, Unglüd, und mehrere mit 
e— ũ und e—dnf.w 

Sollten die Schüler jetzt noch zur Auffaffung dieſer Gefeke zu 
unentwidelt fein, jo werben fie auch exit dann herausgehoben, wenn 
fie zum zweiten oder dritten Male wiederfehren. 

Daß übrigens das langjamere oder gebehntere und das jchnellere 
oder zufammenfaffendere Durchlaufen von ber Faffuugsfraft der 
Schüler abhängt, und daß dort Einzelübungen noch einzufchalten, fo 
wie bier Einzelübungen ſchnell zu beendigen find, bedarf nur für 
den eben exit beginnenden Lehrer bemerkt zu werben. 

Wie früher die Anzahl der Glieder von dem Lehrer beftimmt, 
und ber Schüler aufgefordert wurde, dazu gehörige Wörter aufzu- 
finden; jo Fönnen num auch die Töne und ihre Folge von dem Leh— 
rer gegeben und beftimmt, und ver Schüler aufgefordert werben, dem 
entfprechende Wörter aufzufuchen, 3. B.: 

Lehrer: m —i— ei, 

Schüler: Freudigkeit, Deutlichkeit u. f. w. 

Aehnlich den Tönen werden die Tonkörper dem Schüler zur 
Kenntniß gebracht. 

Lehrer (vorfprechend): Müh. 

Schüler (gemeinfam mehrmals nachfprechenn): Müh, Müh. 
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Berfucht e8, das Wörtchen Müh auszufprechen, aber ohne ven 
Ton üb. 

Sie verfuhen es; es wird hörbar ber veine Laut ’m. 

So werden noch andere mit 'm beginnende und mit einem Ton 
fi) endigende einglievrige Wörter vorgeführt, 3. B. mäh, Mai, und 
in benfelben der Lauf 'm einzeln beachtet. 

Klingt 'm ähnlich einem der Töne, die ihr Feumen gelernt 
habt? 

Nein! 

Kann man von 'm überhaupt fagen, e8 tönt? 

Nein! 

Was fann man aber doch won dem hörbaren 'm jagen? 

Es lautet. 

Wie werben wir num 'm im Gegenfaß dev Töne nennen 
fönnen und müſſen? 

Einen Laut. 

Gemeinfam: ’ım ift ein Laut. 


Sagt nen. 
Neu, nen, nen. - 
Berfucht es, neu ohne den Ton eu zu ſprechen. 
'u — 1 — u. 
Wohin werden wir 'n zu rechnen haben, zu den Tönen oder 
Lauten ? 
Zu den Lauten. 
Gemeinfam: 'n ift ein Laut. 


Auf gleihe Weiſe wird der Laut ng vorgeführt. 
Macht den Laut 'm hörbar, und feht, welche von euern Sprady- 
werfzeugen bejonders und wefentlich dabei thätig find, 


Ebenfo bei den Lauten ’m und ng. 
Wie können und müffen darum biefe drei Laute genannt 
werben ? 
Nafenlaute. 
Wie fünnen fie wieder unter fich unterfchieben werden ? 
As dumpfer, ſcharfer, fanfter Nafenlaut. 
Warum? 
Dur welche Sprachwerkzeuge, und bei und mit welchem 
Gebrauche derjelben wird; 
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der dumpfe Nafenlaut 'm, 
der Scharfe Nafenlaut ’m, 
und 
der fanfte Nafenlaut ng. 
hervorgebracht ? 
Auf ganz gleiche Weife wird der Schüler zur Einzelnanfchauung 
und Kenntniß jedes Tonkörpers, Lautes oder Schluffes geführt. 
Nun werden in gewiffen Neihefolgen und auch ohne beftimmten 
Zufammenhang einzelne Forderungen und Fragen an den Schiiler 
getban, 3. B.: 
Mache mir den fcharfen oder fchnarrenden Zungenlaut hörbar, 
Lege deine Lippen ſcharf auf einander, preffe die Luft durch 
die Nafe, und fiehe, welcher Laut entjteht. 
Wie bringft bu den fanften Zahnlaut hervor. 
Zeige mir die Thätigfeit deiner Sprachwerkzeuge bei dem 
fanften, bei dem fcharfen Lippenfchluß. 
U. ſ. w. U. ſ. mw. 


So wenig es auch möglich iſt, die innige Verwandtſchaft und 
den lebendigen Zuſammenhang nur ſchon der Urworttheile der 
Sprache, wie er aus dieſem entwickelnden Lehrgange dem Schüler 
ſelbſt lebendig hervorgeht, auf einer Fläche durch todte Nebeneinan— 
derſtellung darzuſtellen; ſo ſtehe doch dafür dieſe, wenn auch nur 
ſparſame Andeutung hier. 


Töne: 
au 
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Raute 
Lungenl. 5 ch Gurgell. 
Naſenlaute: Lippenlaute: Zahnlaute: Zungenlaute: Gaumenlaute: 
dumpf mv ſch r ch 
ſcharfen f ß 1 a 
fanft ng w i8 (} pofn.) j 
| | 
| 
pe y) (18) 3 (t8) x 
Schlüſſe: 
der Lippen der Zähne des Gaumens 
ſanft b db 8 
ſcharf p — — — —t (0) 


Durch den bisherigen u ift der Zögling nun dahin ge- 
fommen, daß er: 


jeden Worttheil genau und beftimmt erkennen, ihn bezeich- 
nen und ihn feinem Weſen nach hör- und wahrnehmbar 
machen fann; dann, daß er bei und von 


jedem Worttheile die Thätigfeit ver Sprachwerkzeuge, durch 
welche der Worttheil hervorgebracht wird, fich nicht allein 
bewußt ift, fonbern fi und andern auch davon Kunde 
und Rechenfchaft geben Fann. 


Die nächte Stufe diefes Unterrichtes bringt durch Uebung 
bieß zur Gewandtheit und Sicherheit; dieß gefchieht auf eine mehr- 
fache Weiſe. 
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Der Lehrer fagt ohne Wahl Wörter, und läßt fich bie Glieder 
und Theile derſelben hör- und wahrnehmbar machen; 


er läßt fich die Wortgliever ihrer Folge nach durch das um- 
fchreibende Wort benennen; oder 


ber Lehrer fagt mehrere Wortgliever im einer beftimmten Folge, 
und läßt den Schülern daraus das Wort bilden, 3. B.: 
Berbinde den fanften Lippenfchluß, den Ton au, unb ben 
dumpfen Nafenlaut. 
Mit dem Ende der Aufgabe wird der Schiller auch ant- 
worten: 
Baum. 


Dieſe letztern Uebungen werben jedoch in einer bejtimmmten 
Reihefolge vom Einfachern und Leichtern zum Zufammengefekteren 
und Schwereren gemacht. Doch kann jeder achtfame und- felbftven- 
fende Lehrer eine folche Folge felbjt aufftellen, und je mehr ver 
Lehrer dabei felbftthätig ift, ich möchte jagen, dabei noch felbft zu 
lernen hofft und firebt, und das Ganze des Unterrichts felbft immer 
weiter zu fördern fucht, um fo lieber wird ihm derfelbe, und um fo 
fegensreicher wird derſelbe an feinen Schülern fein. 


Mit diefer Sicherheit und Fertigkeit, ja Klarheit aller Wort- 
beftanbtheile, fowohl ihrem Gebraude und ihrer Zufammenfeung, 
als auch befonders ihrem innern nothwendigen und lebenbigen Zu— 
fammenhange nach, ift biefer Unterricht auf diefer Stufe ver Kna— 
benentwidlung gefchloffen, wenn noch, was auf biefer Stufe befon- 
ders für das num noch folgende Schreiben wichtig ift, die Länge und 
Kürze der Töne in den Wortgliedern (nicht die Länge und Kürze ber 
Wortglieder felbft), 3. B.: 

man, mann, nahm, 
zur Unterfcheivung gebracht worden ift. 


Auf der folgenden und fpäteren Stufe des Unterrichts gehen 
von biefem Punkte neue Zweige des Unterrichts hervor, nämlich bie 
Betrachtung, welche die Länge und Kürze der Wortglieder, und fo 
bie in den Wörtern liegenden Bewegungsgefege, und bie dadurch be— 
dingten mannigfaltigen Verknüpfungen zu Bewegungsglievern und 
Bewegungsganzen zum Bewußtfein bringt. 


* 
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Die nächfte Forderung, die fich noch anf diefer Stufe dem Un— 
terrichte und als Unterricht entgegenprängt, ift die, die Wortbeftand- 
theile an beftimmte Zeichen zu knüpfen, dafür beftimmte Zeichen auf: 
zuftelfen, die hörbare ſchwindende Sprache fichtbar und bleibend zu 
machen: 


Die Nothwendigkeit 
bes Schreibens 
drängt fich entgegen. 
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p. 
Schreiben. 


8. 102. 


Unter Schreiben und Schreib-Unterricht wird hier keinesweges 
Schönfchreiben und das Schreiben als Kunft, fondern blos vie Fer- 
tigkeit und Kunft verftanden, die ſchwindend hörbaren Worte buch 
entfprechende und immer fich gleichbleibende Zeichen fichtbar und 
bleibend, und fo ſich und Andern möglich zu machen, fpäter beim 
Anblick diefer Zeichen und deren Berknüpfung nicht allein diefelben 
Worte und fo viefelhen BVorjtellungen zu denken, fondern auch bie- 
jelben Worte entweder fich felbft ober Andern auszufprechen, 
um fo in dem Hörenden biefelben erften Borftellungen, Begriffe und 
Anschauungen, welchen fie dieſe ihre eigenthümliche Verknüpfung ver- 
banken, wieder herverzurufen; dieß das Lefen, von welchem gleich 
im Folgenden. 

Das Wichtigere bei diefem Schreib-Unterrichte ift die Wahl ver 
Schriftzeihen; fie müſſen nothwendig folgende Cigenfchaften haben: 

eigenthümlich für jeden Wortbeftanbtheil, darum leicht von 
einander unterfcheidbar, und doch müffen fie wie bie 
Wortbeftandtheile ſelbſt unter fich in einem gewifien Zu: 
fammenhange ftehen, wenigftens dahin beuten. 

Unfere laufende Handfchrift zeigt aber feine diefer Eigenfchaften; 
fie unfere und bei unferer Drudichrift ift auch der innere Zufam- 
menhang der Buchjtaben ſchwer nachzumweijen. 

Minder ſchwer zeigt ſich ein gewiffer Zufammenhang bei ver 
urfprünglih Römifhen, der alt Lateinifchen, oder, wie dieſe von 
alfer Ausfhmüdung entkleivet erjcheint, der alt Phönizifchen Schrift. 

Beichreibt man nämlich ein Geviert, in dieſes Geviert ein 
Kreisrund, aus ben Winfeln des Geviertes Duer- oder Winkellinien, 
eben fo gerade Linien aus ben Hälften ber Seiten und auch piefen 
gleichlaufend, dann aus ben zwei obern Winkeln des Geviertes fchiefe 
Linien nach der Mitte der untern Seite, und eben fo von den beiden 


320 


untern Winkeln nach dev Mitte ver obern Seite, zieht man enblich 
burch die eben genannten Mitten der obern und üntern Seite und 
buch den Mittelpunft des Ganzen eine in der Form einer etwas 
gedrückten g in fich zurückkehrende Linie, fo Laffen fich in dieſes num 
ſehr ebenmäßig erjcheinende Ganze mit ſehr geringer Einbilvungsfraft 
und auf eine ſehr Teicht erkennbare Weife alle Schriftzeichen ber 
älteften Römifchen, oder, wenn man lieber will, Phöniziſchen Schrift 
verzeichnen. 

Es mag nun wohl dieſer äufertiche Zufammenhang diefer 
Schriftzeichen (für das Auge ähnlich einem Anagramm) kaum mit 
dem urfprünglichen innern Zufammenhange der Schriftzeichen in 
- Eines zufammenfallen. Dieß thut nichts zur Suche; es zeigt boch 
dem Schüler fo lange, bis einmal dev wahre innere Zuſammenhang 
ber urjprünglichen Schriftzeichen, woraiı ich keinesweges zweifle, auf: 
gefunden fein wird, wenigftens äußerlich die Möglichkeit eines folchen 
Zuſammenhanges. 

Genug, die großen Lateiniſchen Buchſtaben erſcheinen wenigſtens 
dadurch in einem äußeren Zuſammenhange, in einer äußeren Einheit, 
und was das Wichtigſte iſt: von dieſer Schrift aus läßt ſich dann, 
wie ſchon früher erwähnt, durch die Mönchsfchrift, durch die ſoge— 
nannte Gothifche Druckſchrift, und von dieſen beiden durch bie alten 
Hanpjchriften hindurch bis ſelbſt in unfere verkürzten und verlän- 
gerten abgeglätteten und zufammenfliegenden Buchſtaben unferer Hand- 
und Schreibjchrift Hin ein Zuſammenhang leicht nachweifen. 

Uebrigens ift es eigenthlimlich und feinesweges zu überfehen, 
baß die große ftehende Lateinische Schrift auf jüngere Knaben einen 
fehr angenehmen und ganz bejonders befriedigenden Eindrud macht. 

Was nun den Gebrauch der genannten Schrift zur eriten 
Screibjchrift betrifft, jo ift Hier das Wefentlichfte, daß biefe Schrift- 
zeichen äußerſt leicht von den Schülern dieſer Stufe aufgefaßt und 
nach den. fchon fo viel geübten fenf- und wagrechten und fchiefen 
Linien verfchiedener Lage und Länge leicht und mit Gefchwinbigfeit 
bargeftellt werden können. 


Der Schreib » Unterricht felbft ift num, fich unmittelbar an bie 
Sprechübung anfchliegend, eigentlich als nothwenbige aa a aus 
demfelben hervorgehen, dieſer: 
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| Der Lehrer entwidelt zuerft in feinen Schülern die Nothiwen- 
bigfeit der einzelnen Schriftzeichen, indem er fie darauf Hinführt, bag 
zum Schreiben nicht allein die Kunde von beftimmten Zeichen für 
die einzelnen Wortbeftandtheile, ſondern auch die Gewandtheit in 
dem Gebrauche und der Verbindung berfelben erfordert wird, 


Das Schreiben felbft geſchieht im bie oft gebachte Nektafel; es 
beginnt mit dem am leichtejten varftellbaren Schriftzeichen einer ſenk— 
rechten Linie, der Bezeihuung des Tones i. 

Der Lehrer beginnt: 

\ Macht mir den Ton i mehrere Male hörbar. 

Die Schüler thun e8: 

i, i, i. 

Macht auf eurer Netztafel drei Mal einen ſenkrechten Strich von 
zweifacher Länge, und ſagt bei jedem: dieß bezeichnet den Ton i. 

Die Schüler thun e8: 

I dieß bezeichnet ven Ton i. 
I dieß bezeichnet den Ton i. 
u. f. w. 

Ihr habt nun drei Mal die Bezeichnung des Tone i. 

Was habt ihr gemacht? ; 

Bezeichne mir Jeder auf feiner Tafel noch mehrere Male ven 
Ton i. 

Macht auf eurer Tafel eine fenfrechte Linie von zweifacher Länge. 
[Der Lehrer thut immer daffelbe, nachdem es die Schüler auf ihren 
Zafeln gethan haben, auch anf der Wanbtafel.] Von dem obern 
Ende diefer Linie zieht eine ganz fchiefe Linie von zweifacher Länge; 
aus dem untern Ende diefer Linie zieht eine fenfrechte Linie nach 
oben. — 

Habt ihr e8 gethan? 
Was habt ihr gethan? 

Wir Haben u. j. w. 

Macht auf eurer Tafel drei Mal diefes Zeichen und fagt jeber- 
zeit dabei: dieß bezeichnet den Laut 'n. 

Sagt mir drei Mal das Wörtchen in. 

Aus welchen Worttheilen befteht das Wörtchen in? 

Aus dem Tone i und dem fcharfen Nafenlante 'n. 

Könnt ihr die Zeichen für beides machen ? 


Nun fo fehreibt dreimal das Wort in. a; 


322 


Sie ſchreiben: 

IN—IN—-IN — 

[Der Lehrer fieht nah, ob es richtig gefchrieben ijt, Löfcht 
dann alles weg, und fordert fie auf, daffelbe Wort noch einige Male 
zu fehreiben.] 

Der Lehrer fährt fort: 

Macht eine Linie von zweifacher Länge; aus dem obern Ende 
derſelben eine Halbfchiefe Linie von einfacher Länge; aus dem umtern 
Ende eine rechts fteigende halbjchiefe Linie» vom gleicher Länge; aus 
dem obern Ende derſelben zieht eine fenfrechte Linie von zweifacher 
Länge. 

Habt ihr es gethan? 
Was habt ihr gethan ? 
Gut! fo Habt ihr die Bezeichnung des dumpfen Nafenlantes 'm 
gemacht. | 
Was habt ihr gemacht oder dargeſtellt? 

Schreibt mehrere Male auf euern Tafeln das Zeichen für den 
bumpfen Nafenlaut 'm (nicht em), und fagt auch jeberzeit babei: 
dieß bezeichnet ven Laut 'm; oder macht euch auch nur immer, indem 
ihr das Zeichen fchreibt, zugleich den Laut hörbar; nämlich fo: 

M’m. | 


u / 

Bezeichnet mehrere Male den Laut ’n. 

Bezeichnet mehrere Male den Ton i. 

Bezeichnet mehrere Male den Laut ’m. 

Sagt mir drei Mal das Wort im. 

Aus welchen Worttheilen bejteht dieſes Wort? 
Könnt ihr die Zeichen für jeden Worttheil machen ? 
So fohreibt drei Mal das Wort im. 
Sie ſchreiben: 
IM — IM— IM — 

Der Lehrer thut weiter wie vorhin. 

Wieviel Schreibzeichen (oder Buchitaben) habt ihr num ? 
Könnt ihr mit diefen drei Buchftaben auch noch andere 
Wörter fchreiben ? 

[O5 nun gleich die Knaben diefe Frage hier noch nicht werben 
bejahen können, weil es nur das eine Wort nimm noch giebt, fo 
ift e8 doch gut, wenn biefe Frage bier ſchon, wo der Zeichen noch 
fo wenig find, eingeführt wird.] 
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Ein Worf giebt e8 doch noch, nämlich nimm. 
Sprecht drei Mal das Wort nimm. 
Aus welchen Worttheilen und in welcher Folge befteht das 
Wort? 
Schreibe Jeder das Wort nimm drei Mal. 
’ Hier wird berausgehoben, daß die Verfchnellerung des Tones 
durch Verdoppelung des folgenden Buchftaben bezeichnet wird. 
Sollten fich auch hier die Namen ber Tonförper En, Em fchon 
hervorbrängen, fo ift e8 doch gut, fie noch fo viel als möglich in 
Hintergrund zu ftellen, damit die Sache felbft um fo fefter werbe; 
fo wie aber der Name als nicht zurückweifende Forderung eintritt, 
fo laſſe man ihn auch fogleich und mehrere Male als Name fchrei: 
ben, damit fogleich der Schüler mit Beftimmtheit und Klarheit das 
Berfchievene zwifchen ver Sache ſelbſt (dem Tone, Laute, Schluffe), 
vem Namen der Sache (5. B.: En, Em) und dem Zeichen ber- 
jelben (3.8.: N, M) auffaffe, feithalte und nie verwechfele. Diefen 
vreifachen Unterfchied frühe den Schülern vecht Tebendig und feſt zu 
machen, ift fie das Folgende fehr wichtig. | 


Der Lehrer führt lehrend fort: 
ei, ei, ei. 
Spredt mir mehrere Mal diefen Ton nad). 
Iſt der Ton ei ein einfacher Ton? 
Nein! es ift ein zufammmengezogener Ton (welches die Sprech: 
übungen entwicelten). 

Da e8 Fein einfacher Ton ift, ift e8 auch gut, ihm nicht mit 
einem einfachen, fondern mit einem zufammengefetten Zeichen zu be> 
zeichnen. 

Der Lehrer ſchreibend: 

Dieß ift das Zeichen für ven Ton ober bie Bezeichnung 
des Tones ei: 
El. 


Aus welchen Linien befteht das Zeichen EI und wie find 
fie zufammen verbunden ? 
Schreibt mehrere Mal dieſes Zeichen und fprecht jedes Mal’ 
babei den Ton ei aus. 

Was habt ihr geihan? 

Wieviel Zeichen oder Buchjtaben Könnt ihr nun fohreiben? 
Bee! I-N—M-— EI 

Welche Wörter könnt ihr nun wohl bamit fehreiben ? 

= 21* 
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Lehrer und Schüler finden gemeinſam: 
in, im, nimm (fchon gefchrieben) ; 
ferner: ein, nein, mein. 
Gut! wir wollen fie fchreiben. 
Aus welchen Worttheilen befteht das Wort ein? 
Aus welchen das Wort nein und mein? 
Schreibt jedes biefer Wörter drei Mal. 
Mie viele Wörter könnt ihr num fchreiben ? 
Welche Wörter könnt ihe nun fchreiben ? 
Schreibt alle Wörter, die ihr fchreiben könnt, ein, zivei, drei 
Mal, — 
[Beim Anfange jeder neuen Stunde werben wenigften® alle bie 
Wörter zu fehreiben wiederholt, welche in der letzteren Stunde men 
gefchrieben wurden. ] 


Sprecht mehrere Male den Ton u aus, 
Der Lehrer jchreibt U und fpricht zugleich: dieß ift das Zeichen 
fir den Ton u. 
Schreibt dieß Zeichen auch mehrere Male. 
Welche Wörter könnt ihr nun wohl mit diefem und ben 
früheren Zeichen jchreiben ? 
Lehrer und Schiller finden gemeinfam nur: 
un, nu, nun, um. 
Es werden alle diefe Wörter in ihre Theile aufgelöft und ge- 
fchrieben. 
Ebenfo mit dem Ton 0. Diefer und bie früheren Buchftaben 
geben Feine eingliedrigen Wörter, 
Ebenfo mit dem Tone a; ba giebt e8 an, na, am, man, 


mann; — mit bem Tone ab, da giebt e8 nahm. 
Nun zu ie, giebt nie; zu eu giebt neu. 
Weiter fchreitet es nun in ven einfachften Wörtern fort. 
Macht mir den ftarken oder ſchnarrenden Zungenlant hörbar. 
er E 
Der Lehrer ſchreibt an die Wandtafel R, fpricht wie oben, und 
fordert die Schüler auf, dieß Zeichen mehrere Male zur fchreiben. 
Welche Wörter Fönnt ihr nun wohl mit biefem neuen Zeichen 
und ben früheren jchreiben? 
Lehrer und Schüler finden gemeinfam: 
er, ur, nur, var, narr, veu, rein, reim; 
reh, ruh, roh, raub, uhr. 
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(In in den letzteren Wörtern ift h nur als Dehnungszeichen 
angefchaut und gebraucht; wie. im erjteren die Verdoppelung als 
Zeichen der Berfchnellerung des Tones.) 

Die Fortfchreitung dev Wörter geht nun zu v, von ba zu ww; 
dam zu L, zu b, zut, zu k u. ſ. w. u. ſ. w. ein Mal nah bem 
Gefeg der Fortfchreitung vom Leichteren zum Schwereren; ganz be- 
fonders aber wegen bes gleich nun Folgenden daran Anknäpfens des 
Lefens ber Drudichrift. 


Das Wichtigfte, aber, auch eben jo leicht Erkenn⸗ als Darftell- 
bare dieſes Unterrichtöganges ift: daß ber Knabe nie etwas 
lernt, was er nicht fogleich vieljeitig zu gebrauchen aufgefordert 
werde; denn es ijt Gefeh des Umterrichtes, daß jeder neu kennen ge- 
fernte Buchftabe mit allen früheren verknüpft werben muß; d. h. daß 
der Schüler alle Wörter auffuchen muß, welche mit diefem neuen 
und den früher erlernten Buchftaben gefchrieben werden können. Dief 
gewährt dem Unterrichte immer neuen Reiz und Leben. 

Bon einglievrigen wird zu zwei und mehrgliedrigen Wörtern 
nach einer eben fo leicht beſtimm⸗ als darſtellbaren Lehrweiſe fort: 
geſchritten. 

Sind die Schüler in der ſichtbaren Darſtellung jedes gehörten, 
ansgefprochenen oder auch nur gedachten Wortes ziemlich ficher; fo 
hebt man entweder felbft ohne große Wahl Wörter heraus, welche 
die Schüler fehreiben müffen, oder läßt fie felbft Wörter und bald 
Heine Gedanken fchreiben, wie e8 ihnen nahe liegt. Sind bie Kna— 
ben bis zu biefem Punkte worgerüdt, fo fordert man fie auf, ja 
macht es zum Unterrichts⸗ und Schulgefeß, daß jedes auf bie Tafel 
Niedergejchriebene und vom Lehrer Durchgefehene von den Schülern 
auf Papier abgefchrieben werde. Dieß giebt auch fogleich ein Mittel 
an die Hand, die Knaben, deren Arbeit von dem Lehrer ſchon durch— 
gejehen ift, während ver Zeit zu beichäftigen, als der Lehrer bie 
Arbeiten ver anderen Schüler verbeffern läßt; denn daß bie Ber- 
befferung nach Anleitung des Lehrers immer von den Schülern ſelbſt 
gefchehen muß, bebarf wohl kaum der Heranshebung- Auch ift es 
jehr zwedmäßig bei diefem und ähnlichem LUnterrichte, wenn der vor: 
gerüdtere Schüler, welcher in einem gewiffen Umfange in. diefer Be- 
jiehung einen anderen überfchauet, neben dieſen gefeßt und ihm auf 
getragen wird, die Arbeit feines fehwächeren Genofjen durchzuſehen 


unb zu verbeffern. Dieß Verfahren bat einen vielfeitigen innern und 
äußern und kaum durch das Wort ganz nachzuweijenden Augen: 
Einmal werben jest alle Schüler immer in Xhätigfeit erhalten; 
zweitens wird der Schwächere aufgefordert, dem Stärferen nachzu- 
eifern; ber Stärkere kommt . hierdurch zur Prüfung deſſen, was er 
weiß und fann, er fommt zur Kenntniß beffen, was ihm noch mans 
gelt; denn es kann nicht fehlen, daß ber Lehrer zum öftern wird 
Tehler bemerken, welche ver verbeffernde Schüler überfehen wird oder 
welche er vielmehr felbft nicht wird erkannt haben. Daß dieſer 
Schreibunterricht unmittelbar und durch fich felbft zum Mechtfchreiben 
führt, er darum mit dem Unterrichte im Rechtſchreiben in Eins 
zufammen fällt und darum biefen fo läftigen als fchwierigen Unter— 
richt als langwierig felbitftändigen Unterrichtögegenftand von ber 
Folge ausfchließt, bedarf wohl nicht erſt hervorgehoben zu werben. 

Mit ver Fertigkeit des Schülers, alle im Kreife feines Lebens, 
der Stufe feines Bewußtjeins liegenden Borftellungen und Gedanken 
,‚ auf diefe Weife und fo gleichfam fein inneres Leben felbft darſtellen 
zu können (dieß iſt ganz gleich der früher jchon bei den Linien umd 
Farben und in den Sprachübungen erfannten Stufe der Darftellung 
von Linien-, Farben» und Wortganzen) ift biefer Unterricht ge- 
Ihloffen; denn die Mitte, der allgemeine Beziehungspunfkt, 
Menſch, ift gefunden und bie Darftellung veffelben, des Innern 
auf und in feiner erften Stufe möglich gemacht, dort durch Linien 
und Farben, wie früher durch beweg- und bilpbaren Stoff, and wie 
bier durchs Wort, dort bei den Sprachübungen durch das jchwin- 
dende, hier durch das bleibende. So muß jede Stufe des Unterrichts 
ein in gewiffer Beziehung in ſich abgefchloffenes Ganzes fein, eine 
in gewifjer Beziehung ganze Darftellung des Menfchen, des Innern 
des Menfchen. Sie muß die Darftellung irgend eines Ganzen in Be- 
ziehung und im Berhältniß zu dem Menfchen, dem Innern im Men- 
ſchen, möglich machen. 

Durch die eben ausgejprochene Forderung, daß der Schüler das, 
was er als eigenen Gedanken over Selbftwahrnehmung auf 
der Nebtafel bargeftellt hat, und was ihn von einem Vorgerückteren 
verbefjert worden ift, in dieſer verbefjerten Geftalt auf Papier ab- 
reiben muß. Durch diefe Forderung und Uebung, welche wieder 
einen mehrjeitigen, aber leicht einzufehenden Nuten bat, wirb ber 
Knabe bald zu dem wefentlichen Bebärfniffe einer fchneller fördern⸗ 
den Schrift- und Schreibweife geführt. Dieß ift nun alfo auch der 
Punkt, wo das Schreibenlernen unferer laufenden Schreibfchriff als 
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Unterrichtszweig und Gegenftand erfcheint; denn an das Bepürfniß 
in dem Knaben foll, wie ſchon ausgefprochen worden, fich jeder nene 
Unterricht anfchliefen, demfelben entgegen fommen. Das Gejchäft 
des früheren und vorhergehenden Unterrichts, die Forderung an ben- 
felben ift: das Bedürfniß zu und fir jeden folgenden und nothwen⸗ 
digen Unterricht in dem Knaben mit Bejtimmtheit und Lebendigkeit 
zu entwideln. Das Gefchäft des fpäteren, die Forderung an ben 
fpäteren Unterricht ift dagegen: jenem gewedten früheren Bepürfniffe 
möglichft bald, möglichſt erfchöpfend und genügend nach ven Ge- 
feßen der Geiftesgejundheit entgegen zu kommen. In biefen 
beiden fo einfachen als wejentlichen Punkten fehlt noch bis zu biefem 
Augenblid unfere bis jet bejtehende Unterrichts- und Lehrweife, fo 
wie in noch anderen ganz wefentlichen Punkten, welches Kar aus 
dem bisher Ausgefprochenen und Aufgeftellten hervorgeht. Dieſen 
Mangel und Fehler nicht allein zur unbezweifelbaren Erfenntniß und 
Einficht zu bringen, fondern auch fogleich einen Lehrgang anfzuftellen, 
welcher jowohl jene Fehler vermeidet, als auch das nothwendig 
Beſſere dafür aufftellt: dieß ift die Forderung an die Unterrichts- 
und Lehrkunft, welche nicht allein wir, fondern welche das ganze 
Menfchengefchleht auf der Stufe der männlichen Entwidlung, auf 
welcher es jet fteht, bedarf, und die darum auch wir ale bewußt 
unfer felbft und der Zeit, in ver wir leben, anftreben. 
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9 
Leſen. 


8. 103. 


Leſen iſt der rein umgekehrte Aet des Schreibens. Schreiben 
und Leſen ſind ſich entgegengeſetzt wie Geben und Nehmen; und wie 
Nehmen ein Geben vorausſetzt, ja wie man ſtreng genommen weder 
etwas nehmen darf, noch nehmen kann, ja nicht einmal zu nehmen 
versteht, da8 Genommene nicht aufnehmen und gebrauchen, fich nicht 
aneignen kann, wenn man nicht vorher auch wirklich gegeben habe, 
jo muß auch von diefer Seite der Betrachtung in dem vorliegenden 
einzelnen Falle das Lefen fpäter als das Schreiben fein. 

Der Unterrichts: und Lehrgang geht mit Nothwendigkeit aus 
dev Natur der Sache hervor, umd tft eben fo Teicht zu erkennen als 
darzuftellen; denn der Knabe kann ja eigentlich fchon leſen, nad) dem 
erften und untergeordneten Begriffe, welchen man mit biefem Worte 
verbindet. Lefen war ja fehon immer ver zweite unzertrennliche Act 
bei jevem Worte, welches der Knabe bisher fchrieb, welcher noch) 
befonders bei dem fpätern Abjchreiben des Selbſtgedachten ober 
Selbftgefchanten geübt wurde. 

Das Lefen im gewöhnlichen Sinne und nach ver gewöhnlichen 
Schulbeveutung, das Buchftaben- und Wortlefen unferer Buch» und 
Druckſchrift ift nun fehr Leicht erreicht, und was fonft in länger als 
einem Yahre kaum und nur zur Laft des Knaben geleiftet wurde, 
wird nım dem Knaben zur Luft in wenigen Tagen fehr Teicht 
geleiftet. 

Das zuerft Nothwendige ift, daß bie Buchftaben der Druckſchrift 
in ihrer gleichen Bedeutung mit den bisher zum Schreiben gebraudp- 
ten großen vömifchen Buchftabeh erkannt werben. Hierbei ift nicht 
binlänglih, daß man beide nur Außerlich neben einander ftelle, und 
z. B. fage: 

i iſt — J, oder o — O, und u — UO u. ſ. w., 
ſondern es iſt beſonders wichtig, nachzuweiſen, wie die Hauptſtriche 
der einen Buchſtabenart in der andern enthalten ſind; ja wie unſere 
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Heinen Druckbuchſtaben aus den großen lateiniſchen Buchſtaben her⸗ 
vorgegangen ſein können und mögen, welches beides auch bei nur 
einiger Aufmerkſamkeit ſehr leicht möglich iſt. 

Bei dem nun weiteren Verfolg des Leſenlernens unſerer Drud- 
ſchrift kann jedes Lehrbuch gebraucht, doch wird weit vor allen an- 
dern bes (befonders für die fo nöthige Verbreitung einer frühen 
gründlichen Kenntniß unferer Mutterfprache, namentlich auch als 
eines Entwidlungsmittels) zu bald verftorbenen E. Tillich's erftes 
Leſebuch mit ganz vorzüglichem Nuten gebraucht werben. 

Als Verfnüpfungsmittel zwifchen dem Schreiben mit der oft be- 


ſtimmten Schrift und dem Lefen Drudichrift ift e8 fehr erfprießlich, 


wenn man getwiffe Uebungen aus dem Lefebuh, z. B. ©. 3 ff. in 
ber Ausgabe von 1818 des eben genannten Tillichſchen Leſebuches, 
zuerft mit der bisher gebrauchten Schrift auf die Netstafel fchreiben, 
und dann in dem Lefebuche mit Bergleichung lefen läßt. 

Der Punkt, bis zu welchem ver Knabe auf diefer Stufe feiner 
Geſammtentwicklung durch diefen Unterricht zu kommen hat, ift ber, 
daß er bejtimmt und rein, buchftaben- und wortrichtig lefe, daß er 
bie durch den Zufammenhang bedingten verfchievenartigen Trennun- 
gen und dadurch Zufammenfaffungen, auch durch der Größe nad 
verfchiebene Paufen bezeichne und Halte. Dadurch ift der Knabe bis 
dahin entwidelt, daß es ihm möglich wird, Fremdgedachtes fich an- 
zueignen und Eigengedachtes und Empfundenes an Fremdgedachtem 
und Empfundenem zu prüfen, und fich jo zu jeder fowohl durch das 
Menſchenweſen an fih, als auch durch fein Einzelwefen bebingten 
möglichen Stufe der Entwidlung und Ausbilvung zu erheben. Das 
höhere, gleichfam zeichnende und malende Lefen bleibt feinem Wefen 
nach der folgenden Entwicklungsſtufe überlaffen. 


4 ;& T, 


Veberblid und Schluß des Ganzen. 


8. 104. 


Und fomit haben wir den Menfchen von dem erften Grunde feines 
Seins und Dafeins, in feinem Werden und Erfcheinen, nach allen Seiten, 
Stufen und Bedingungen der Entwidlung feines Wejens bis und 
zur eingetretenen Knabenſtufe in Umriffen bargeftellt, fo wie im 
Allgemeinen die Mittel in ihrem Tebendigen innern Zufammenhange, 
ihrer nothwendigen Wechfelbedingung und natürlichen Verzweigung 
in ihrer ganzen Wichtigkeit vor unferm Blicke voräbergeführt, durch 
welche der Menſch nothwendig in diefem der Betrachtung vorliegen- 
den Zeitraume, der Forderung biefes Zeitraumes und ber feines Ge- 
fammtwefens entfprechend und genügend entwicelt werden kann und 
fol, wenn Vollendung deſſen Ziel ift. 


> Meberfchauen. wir nun alles in biefer Beziehung bisher Er- 
fannte und Ausgefprochene, fo fehen wir, daß viele Erfcheinungen in 
dem Reben ver Knaben freilich noch feinesweges eine befondere be- 
ftimmte Richtung haben. So beabfichtigt z. B. die Befchäftigung 
mit Farben noch keinesweges einen Maler, und eben fo wenig bie 
Beichäftigung mit Ton und Gefang noch Feinesweges die Bildung 
zum Mufifer. Allein diefe Beichäftigungen erzielen und bezweden in 
dem Menfchen, in dem Knaben, zumächft eine alffeitige Entwiclung 
und Darlegung feines Wefens; fie find im Allgemeinen vie fo noth- 
wenbige Nahrung für den Geift, fie find der Aether, in welchem ber 
Geift athmet und lebt, um Kraft und Stärke, ich möchte fagen, Um- 
fang zu gewinnen, weil ja die von Gott dem Menfchen gegebenen 
Geijtesanlagen, welche aus feinen Geifte- mit nicht zurüdzumeifender 
Nothwendigfeit in allfeitigen Richtungen hervorgehen, nothwendig als 
Mannigfaltigkeit erfcheinen und als folche befriedigt werben müſſen, 
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ihnen alfo in nothiwenbiger Mannigfaltigleit entgegen gekommen wer- 
den muß. 


Weshalb wir denn nun wohl endlich einmal_einfehen_ follten, 


bag wir höchſt ftörend in die Knabennatur eingreifen, indem wir 


diefe notbiwendigen mehrfeitigen Geiftesrichtungen viel zu fehr in dem 
beraufwachjenden Menfchen zurüd- und verbrängen, ja, fogar glau- 
ben, Gott und Menfchen, beſonders dem Ruaben feloſt, zu ſeinem 
künftigen irdiſchen Wohle, inneren Frieden und himmliſchen Heile 
einen Dienſt daran zu thun, wenn wir dieſe und jene abſchneiden, 
und beſonders, wenn wir dann andere dafür auf- und einpfropfen. 

Gott pfropft und okulirt nicht, und ſo ſoll auch der menſchliche 
Geiſt als göttlicher Geiſt nicht gepfropft werden. Aber Gott ent- 
wickelt das Kleinſte und Unvollkommenſte in ſtetig ſteigender Reihe 
nach ewig in ſich ſelbſt begründetem, ewigem, ſich aus ſich ſelbſt 
entwickelndem Geſetze. Und Göttlichkeit ſoll ja des Menſchen höchſtes 
Ziel ſein im Denlen und im Handeln, ganz beſonders da, wo er zu 
feinen Kindern, wie Gott zu ven Menſchen, in väterlichen Verhält— 
niffen fteht. 

Wir follten doch endlich in Beziehung — die Erziehung un⸗ 
ſerer Kinder beachtend bedeulen, daß das Reich Gottes das Reich 
des Geiſtigen iſt, und daß darum das Geiftige im Menſchen uud fo 
in unferen Kindern wenigftens ein Theil des geiftigen Reiches, des 
Gottesreiches ift, und darum ber allgemeinen Ausbildung des 
Geiftigen in dem Menfchen, in unferen Kindern, ver Ausbildung 
des eigentlich Menjchlichen, d. i. des Göttlichen als Einzelerfcheinung, 
und als ſolchen, unfere Achtſamkeit widmen; ‚überzeugt feiend, 
daß dann Jeder, ver wahrhaft zum Menfchen gebilvet worden ift, 
auch für jede Einzelforberung, für jedes Einzelbedürfniß im birger- 
lichen und geſellſchaftlichen Leben erzogen ſei. 

Wir fagen nun wohl: nn 

Dieß ift alles recht gut, aber für umfere Söhne ift es nicht 
mehr anwendbar, für unfere Söhne ift bie Anwendung 
und ber Gebraud zu ſpät; denn fie find fchon in dem 
feßteren Biertel des Knabenaltere. Was fallen fie nun 
mit jenem fo ganz allgemeinen und begründenden Unter- 
richte? Sie müfjen nothwendig beftimmtes Einzelnes, un- 
mittelbar für ihren künftigen Beruf und in benfelben 
Eingreifendes befommen; denn die Zeit ihres Eintritte& 
in das bürgerliche Leben, in die Zeit, wo fie nun daran 
denlen müſſen, fich felbft ihr Brod und ihren Unterhalt 
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zu verbienen, ober uns in unferm Gefchäfte zu unter⸗ 
ftügen, ift zu nahe. 

Wir haben Recht, alt find unfere Söhne für das, was ſie jetzt 
noch lernen ſollen. 

Aber warum haben wir ihnen nicht als Kindern, als be— 

innenden Knaben, gereicht, ihrem Geiſte gegeben, was 
4 was er fordern mußte? 

Sollen die Knaben nun dieſe Entwicklung, dieſe Bildung für 
ihr ganzes Leben verlieren? 

Wir fagen num wohl: 

Wenn bie Knaben nur erft ganz groß und erwachfen find, 
da werben, da Fünnen fie das alles nachholen, dann zeigt 
ſich ihnen Freizeit genug dazu. 

Wir Thoren, die wir find! indem wir biefes ausfprechen, 
widerlegt uns unfer Inneres, wenn wir nur dem, was es fpricht, 
Gehör geben und ihm in feiner Bedeutung nachgehen wollen. Es 
mag aber auch da oder bort fich etwas nachholen laffen, was zu 
beftimmen nicht hierher gehört; aber, was überhaupt in ben Knaben— 
jahren, in der Menfchenerziehung und -Entwicklung verfäumt und 
vernachläffigt worden ift, ift nie nachzuholen. 

Wollen wir als Männer und Väter, und vielleicht auch als 
Mütter, nicht endlich aufrichtig fein, und ung die nie heilenben, das 
ganze Leben hindurch biutenden Wunden, oder die verhärteten, fich 
nie wieber erweichenden Stellen in unferem Gemüthe, oder bie aus 
ver Seele weggemwifchten edlen, menſchenwürdigen Empfindungen und 
Gedanken, und die dadurch gewordenen dunkeln Flecken unferer Seele, 
die fich nie wieder erhellen wollen — 

Wollen wir alles dieß, was ein Erzeugniß unferer miß- 
und verleiteten Jugend- und befonders Knabenzeit ijt, 
uns verhehlen? 

Wollen wir alle die edlen Keime, welche im menfchlichen 
Gemüthe in jener Zeit abgebrüdt, wellend gemacht, ja 
getödtet wurden, in unferem Gemüthe nicht fehen? 

Wollen wir zum Segen für unfere Kinder uns dieß nicht 
geftehen, e8 nicht beachten ? 

Wir haben ein bebeutendes Amt, wir haben einen ausgebreite- 
ten Beruf, wir haben ein einträgliches Geſchäft, Gewandtheit des 

| Lebens, erfreuen uns der feinen, abgefchliffenen, gefellfchaftlichen 
\ Bildung: 
Kann alles dieß verhindern, daß in den Augenblide, wo 
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wir uns allein und felbft gegenüber ſtehen, bas Lücken— 
volfe und Gejtüdelte unferer inneren Bildung uns vor 
die Seele trete, und kann es das Gefühl vefjelben in | 


ung vernichten, welches feinen Grund größtentheils in | 
der Umvollftändigkeit und Unvolffommenheit unferer Zus 


genderziehung hat? 

Wollen wir darum, daß unfere Söhne und Knaben, und ſtänden 
fie auch wirklich fchon in dem Tetten Drittel, ja DBiertel des Kna— 
benalters, einft tüichtige, ganze Menfchen werben follen, und haben 
fie bis daher noch nicht gelernt, noch nicht entwidelt, was jie als 
Kinder und beginnende Knaben hätten lernen und entwideln follen; 
fo müffen fie mothwendig in die Kindes- und beginnende und be- 
gonnene Knabenzeit zurückkehren, um wenigftens nun wicht noch zu 
verfänmen, was noch zu thun möglich ift, und noch nachzuholen, was 
noch nachzuholen möglich ift. | 

Es mag num wohl fein, daß dadurch unfere Söhne um ein 
Jahr oder ein paar fpäter zum Ziele fommen. 

Aber ift e8 nicht beffer, bei weiten beffer, fie kommen doch 
noch zum wahren Ziele, als höchjtens zu einem Schein- 
ziele? — 

Wir wollen Lebensmänner fein, und verftehen uns fo 
wenig auf die Forderung des Achten, wahren Lebens? 

Wir wollen Gefchäftsmänner und Männer fein, die unfere 
Rechnung verftehen, und verjtehen uns auf das Gefchäft, 
welches doch jeden jo nahe liegt, jo wenig, und Können 
da, mo e8 jo hochwichtig it, fo jchlecht, jo ſehr fchlecht 
rechnen? — 

Wir rühmen uns, fo reich an Lebenserfahrung zu fein, und zeis 
gen es doch ba, wo wir erguidende Früchte davon ernten Fönnten, 
fo wenig. 

Wir verfhmähen überhaupt ben prüfenden Rüdblid in unfere 
eigene Jugend, von welchem wir zu unferem und zum Heile unferer 
Kinder jo Bieles lernen könnten; denn auch diefe Forderung, biefer 
Sinn: 

Kehret beachtend zurück in eure eigene Jugend, und weckt, 
erwärmt und belebt bie ewige Jugend eures Gemüthes, 

liegt in den Worten und in der Forberung Jeſu: 
Werdet wie die Kinder. 

Wie e8 überhaupt wahr ift, daß Vieles, was Jeſus zu feiner 

Zeit und zu feinen Zeitgenoffen fagte, der Geift auch jeßt zu uns 
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und unferer Zeit fpricht. Und fo wie überhaupt in allen menſch— 

lichen Beziehungen, binfichtlich des ganzen Menfchengefchlechtes, zu 

Erringung einer neuen Stufe menfchlicher und höherer Bolllommen« 

beit feine Amvendung findet, und gleichfam jegt ven Neuen wieder: 

fehrend zu dem ganzen Menfchengefchlechte gefprochen wird, was zur 

Zeit Jeſu, und ganz befonders in Beziehung auf das Beginnen einer 

ganz neuen Lebensanficht ausgefprochen ward; fo wird auch jett zu 

uns gejagt: 

Werdet ihr nicht alle das an und in euch, am und im euern 
Kindern erfüllen, was der Menfch geiftig auf der Stufe 
bes Kindes und Knaben fordert, werdet ihr dieß nicht 
euch und euern Kindern geben; jo werdet ihr nicht er- 
reihen, was in ben glüdlichften, feligiten Zeiten eures 

| Lebens eure hoffende Seele ſchwellte und fehwellt, wonach 

| euer Herz in ben ebeljten Stunden eures Lebens mit 
langen, tiefen, fehnenden Seufzern verlangt, und was die 
Seele der edelſten Menfchen fchwellt und je ſchwellte und 
ihre Herzen erfüllt und erfüllte. 


Faſſen wir nun die Stufe und das Ziel der Ausbildung, welche 
ber Menſch durch die bisher vorgeführte entwidelnde Erziehungs- 
und Unterrichtsweife errungen hat, mit Einem Blide in Einem 
Punkte zufammen, jo tritt uns mit großer Beftimmtheit entgegen: 
Der Knabe ift zu der Ahnung feines felbftftändigen geiftigen Selbftes 
und Wefens gefommen; er fühlt und er erkennt ſich als ein geiftiges 
Ganzes. Es ift in ihm die Fähigkeit erregt, ein Ganzes ſowohl in 
feiner Einheit als in feiner Mannigfaltigkeit in fih aufzunehmen, 
und es ift in ihm bie Fähigkeit geleimt, ein Ganzes als foldhes und 
in feinen nothwendigen Theilen, fich felbit, fein Sein, in feiner Ein- 
heit und in der Mannigfaltigkeit feines Wefens an und durch Mans 
nigfaltigkeit außer fich darzuftellen. 

Wir finden und erkennen aljo ven Menfchen jchon als begonne- 
nen Knaben für das Höchfte und Wichtigfte, für die Erfüllung feiner 
Beitimmung, feine® Berufes: die Darftellung feines, des göttlichen 
Weſens in ihm befähigt. 

Diefe Fähigkeit nun zur Fertigkeit und Sicherheit, zum Be- 
wußtfein, zur Cinficht und Klarheit, zum freigeftalteten Leben zu er- 
heben, dem ift vom Knabenalter an das künftige Leben des Men- 
ſchen im entfprechenden Stufen feiner Entwidlung und Ausbildung 
gewidmet. Die Wege und bie Mittel dazu nachzumeifen, und bieje 
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im Leben und in ber Wirklichkeit einzuführen, dem ift die Fortfegung 
diefer Schrift und das Leben des Schreibers gewidmet. Und wie 
Knaben ganz des Alters, dem dieſes Buch angehört, friſchen Geiftes, 
fröhlichen Muthes, freudigen Sinnes und glücjeligen Lebens, welche, 
während das Buch gefchrieben wurde, in ben erziehenden Kreis ein- 
traten, aus welchem es hervorgeht, und die größentheils deſſen 
Schreiber während feinem Schreiben unmittelbar fpielend, nie müde 
werdend, immer neue Befriedigung und Nahrung ihres Thätigfeits- 
und Lebenstriebes zu fordern und fo ihr Weſen frei aus fich zu ges 
ftalten, umgaben, — wie biefe, wenn e8 einer äußern Bürgfchaft 
bebürfe, Bürge find, daß er Wahrheit fchrieb, fo find fie ihm auch 
Bürge, daß er Wahrheit fehreiben wird. 
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J. Aufſähe aus dem Jähre 1826. 


A. 
Von dem Weſen und der Beſtimmung des Menſchen 


und 


von der Möglichteit der Erreichung der Darſtellung der⸗ 
ſelben im Leben. 





Nichts iſt für jede Familie, iſt für eine, beſonders durch das 
Band der Natur zu einem ſchönen Kranze verbundene Mehrheit von 
Familien, die ihre, unmittelbar durch ihr Daſein ihnen gegebene Be— 
ſtimmung und ihren Beruf; erziehend zu fein, in ſich erfennen, wich— 
tiger als reiner Einklang, innigfte Einigung und Einheit in und 
unter ver Gefammtheit ihrer Sliever in Beziehung auf die für bie 
Menſchen Höchfte und wichtigite Erkenntniß und Einficht von dem _ 
Weſen und der Beftimmung des Menfchen. 

Nichts ift wichtiger, als daß dieſe Einheit fich gleich ausſpreche, 
gleich herrfche und wirkſam fei, wie in ber ganzen Familie, fo in 
den einzelnen Gliedern derfelben, auf und in welcher Stufe der Ent: 
wicklung, des Alters und Gefchlechtes fie auch jtehen: fei es num 
nur in deren ftillen und unbewußten Qebensäußerungen over in bem 
lauten Ausdrucke verfchievener Grade der Lebensempfindungen und 
bes Lebensbewußtſeins. 

Aber darum ift es auch erhebend und hocherfveulich, daß, ganz 
im dem Maße, als inniges Einverftändniß unter allen Familien— 
gliedern in Beziehung auf die Erkenntniß und Darlegung des Wefens 
des Menfchen hochwichtig ift, auch das Durchbrungenfein von bem 
Weſen des Menfchen in dem Geſammt⸗ und Einzelntgun ber Familie 
22% 
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in jedem Gliede verfelben fich leicht ausfpricht und gegenfeitig fund 
thut, von den Stufen der Empfindung des reinen Lebens an, nur 
dadurch, daß das Weſen, der Geift des Menfchen ungehindert und 
freithätig in ihnen wirfe, bis zum Bewußtwerden und Einjehen, zu— 
erst nur, daß fie es als hohes, reines und klares Leben in fich em— 
pfinden und wahrnehmen und dann das Gefühl uud die Empfindung 
vejjelben zum Wiffen und Bewußtjein erheben und als ſolches dar— 
ftellen. 

Denn in dem Lächeln, dem Thätigleits- und Lebenstriebe des 
Kindes, in feinem Fragen und Thun, in der Freude und Luft, in 
dem Bildungstriebe und Schaffen bes Knaben, in dem Sehnen und 
Hoffen, in dem Streben, dem Gejtalten und Bauen des Yünglinge, 
in dem Denfen und Thun des Mannes, in ber Klarheit, dem Willen 
und bev Lehre des Greifes, in dem männlichen Leben und Streben 
nach Hervorförderung, Erkenntniß und Durchleuchtung, wie in bem 
weiblichen Sehnen nah Bildung, Geftaltung und Belebung: überall 
ſpricht ſich Ein Geift, Ein Sinn und Ein Leben aus, 


Aber was ijt denn nun der Beziehungs:, Einigungs: und 
Brennpunkt aller diefer Richtungen des menfchlichen Le— 
bens, ver Lebensthätigleiten (Lebensäußerungen) bes 
Menfchen ? 


Was iſt das Eine, welches fich ausfpricht in dem Lächeln 
des Kindes, wie in dem Ernfte des Mannes, in der Luft 
bes Knaben und dem Sehnen des Jünglings, wie in ber 
Ruhe und dem Frieden des Greifes, in dem Gefühle und 
der Sorgfalt, dem Thun und der Häuslichkeit der Mutter 
und Tochter, wie in dem Wirken und Streben des Vaters 
und der Söhne? 


Es iſt Leben und Sein, es ijt Einzelleben und Einzelſein, wel- 
ches fih, als aus dem ewig im fich felbft ruhenden Sein herborge- 
gangen und in und burch vaffelbe fein Beftehen abend, kund thut. 
Es ijt Leben, welches ſich als Sein findet, und Sein, welches ſich 
als Leben darſtellt, und fich zum Wiffen und Bewußtfein des Seins _ 
zu erheben ftrebt. Es ift ver Ausdruck und Beweis, daß der Geift 
und bag Yeben, die Seele des Menfchen nicht erdgeboren, daß das 
Weſen des Menſchen ein vom Himmel zur Eide gefanbtes gött- 
liches ift. 

Darum ift der Beziehungs-, Einigungs: und Brennpunkt aller 
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jener Thätigkeit, das Wefen des Menfchen, der Meufchheit, als ein 
göttliches zu bezeugen. Deun burch nichts im Leben tritt vie Er- 
fenntnig von dem Wefen und der Würde, die Wahrheit und vie 
Meberzeugung der Göttlichkeit des menfchlichen Geiſtes und des 
menfchlichen Wefens jo lebendig, fo vielfeitig und fo fchlagend ent- 
gegen, als in der Familie für den, welcher in dem Thun das Leben 
und in dem Handeln den Geijt jieht und erkennt. 
Wir find Gottesfinder, 

Ihr ſollt volllommen fein, wie euer Vater im Himmel. 
In Gott leben, weben und find wir. Diefe und alle übrigen fich 
auf das Wefen und die Würde des Menfchen beziehende Ausſprüche 
erhalten in der Familie ihre befondere Beftätigung, die Familie ift 
ber Brennpunkt ihrer Wahrheit. Der Menſch ift auf ber Erbe er- 
jchienen, fich feines Weſens Ear bewußt zu werden. Der Menfch 
ift gleich Jeſu zur Erde gefandt, fein göttliches Wefen fund zu thun 
durch Leben und Thun, durch Wort und That, und fo das Wejen 
Gottes felbjt Fund zu thun; denn die wahre Erkenntniß von dem 
Weſen des Menjchen, dev Menjchheit und die Erfenntniß Gottes be- 
dingen, heben und erflären fich gegenfeitig. Wahre Erfenntniß des 
Menfchen führt zur wahren Erkenntniß Gottes, und lebendige Er: 
fenntniß Gottes führt zur lebendigen Erfenntnig tes Menfchen. Und 
lebendige Erkenntniß des Menfchen, feines Wefens als eines gött- 
lichen, und der Flaren Einficht feiner Beftimmung und feines Berufes: 
Darlegung und Darftellung diefes göttlichen Wefens, führt zu einem 
ebefn, wiürbevollen Leben, zu einem Leben in Webereinftimmung mit 
unferem Berufe, unferer Beftimmung, führt zu einen Leben des 
Friedens und der Klarheit, der Freude und des Heils; ächte Sin— 
nigkeit, das höchſte Familiengut, keimt und wächft aus ihr hervor. 
Darum denn ift es für eine Familie, für jede Familie, nach jeder 
Seite ihrer innern und äußern Erfennfnig, Einficht und Thätigkeit 
bin, über alles wichtig, daß in allen Gliedern der Familie gleiche 
Ueberzeugung von dem göttlichen Wefen des Menfchen fich Fund 
thue; dann wird wahre Achtung der Kinder eintreten, es wird das 
Gewichtige des Ausſpruchs Jeſu: 

Wer ein Kind ärgert, dem wäre e8 beffer, daß ein Mühl- 
ftein an feinem Halfe hinge, und er ins Meer geftürzt 
würde, wo e8 am tiefjten ift, 

erkannt werben. 
Es wird erkannt werben, daß bie, welche durch Weiz und 
Schmeicheln der Sinnlichkeit vie geiftigen und NKörperfräfte ihrer 
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Kinder Schwächen, oder durch nicht zeitiges Weden und Pflegen ver- 
felben fie frühe verbummen und berbumpfen lafjen, eigentlich gar , 
feiner Kinder werth find, 

Es wird nicht mehr nöthig fein, dieß auszufprechen. Wir wer- 
den dann weder in ben Häufern und Gemäcern ber Reichen ferner 
mehr Gteichgüftigkeit gegen ihre Kinder, noch fie frühe ven Wärte- 
rinnen und Ammen überlaffen fehen, welche entweber Geiftes- und 
Körperanlagen verfelben ungewedt und ungenährt, oder leider noch 
Öfterer mit unedelm Schmeicheln das zarte Leben der Kinder frübe 
vergiftet fehen; noch werben wir in den Hütten der Niebern harte 
und entehrende Worte gegen ihre Kinder hören, größtentheils für 
Aenferungen entweder der frühern Vernachläffigung, ja Verziehung 
der Eltern felbft, diefen gleihjam das Bild ihres eigenen nunedeln 
Selbftes wie im einem Spiegel zeigend, oder ihren uneblen Forde— 
rungen nicht Genüge Teijtend, und fo ihren Unwillen wedend Dann 
werden wir aufhören, unfere Kinder in der wichtigften Zeit ihres 
Lebens, der Säuglings- und Kinderftufe, dem Zufall und ber Ge— 
meinheit, mindeftens der Ungebilvetheit, Leerheit und Würdeloſigkeit, 
der Eigenfucht und Perfönlichkeit, der Aenferlichkeit und Gebanfen- 
Tofigfeit zu überlaffen. 


Wir werben dann verftehen, was der Ausfpruh Jeſu Heißt: 
Den noch unverdorbenen Findfichen Kindern ift das Him— 
melreich. 


Wir werden verftehen, was es heißt: 

Wer in meinem Namen, nach meinen Weberzeugungen und 
Einfichten von dem Wefen und der Würde des Men- 
ſchen, wer in meinen Gefinnungen ein Kind aufnimmt, 
der nimmt mich anf. 


Was es heißt: 

Ihr Eltern, erziehet eure Kinder in der Furcht Gottes, 
Was es heift: 

Ihr Kinder, feid gehorfam euern Eltern. 
Was e8 heift: 


Du follft Vater und. Mutter ehren, daß es dir wohl gehe, 
und du lange lebeſt; 
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Unb: 
Bor einem grauen Haupte follft du aufſtehen. 


Was es heißt: 
Lehret und vermahnet euch felbft. 


Was und warum es heift: 
Den Armen wird eine frohe Kunde gebracht, dag auch fie, 
und befonders fie Theil haben an dem Geiftigen und 
Söttlichen. 


Was und warum es heißt: 
Den Armen ift das Reich des Geiftigen, das Himmelreich; 


weil fie nicht allein vielfeitige Aufforderung haben, die innere geijtige 
Bedeutung des Lebens in ihrem eigenen Leben, in den Begebenheiten 
und Schidfalen ihres Lebens zu fehen und zu ſchauen, fondern auch 
viele Aufforderung, das Geiftige und Göttliche im Leben durch Thun 
und Laffen, duch Aneignung und Entfagung barzuftellen. 


So fehen wir benn: 


Es giebt Feine Familie, weder hohe noch niebere, weder bor- 
nehme noch geringe, weder reiche noch arme, weder mit mehr innerer, 
geiftiger, noch mit mehr äußerer, körperlicher, ober beides in faft 
gleihem Maaße einender Thätigfeit, und in ihr Fein Alter, kein Ge- 
fchlecht, Feine Bildungs- und Erfenntnißftufe, welche fich nicht zur 
Erlenntnig des Wefens und der Würde des Menfchen, als eines 
göttlichen erheben und biefer Erfenntnig, der Göttlichkeit des Men- 
fchenwejens gemäß in ihrem Berufe und Geſchäfte leben und wirken 
lönne. 

Aber ſo zu leben, für Darſtellung des Göttlichen in dem Leben 
und durch daſſelbe zu wirken, heißt: ſich und Andere erziehen, heißt: 
fih und Andere dem Ziele der Menfchheit, Darftellung des Ewigen 
im Zeitlichen, des Bleibenden im und am Vergänglichen, des Himm- 
lichen im Ardifchen, des Seins im Leben, des Göttlichen im Menjch- 
lichen, entgegen führen. 

Wir fehen, es giebt Feine Familie in feiner Lage des Lebens, 
die fich nicht zu dem Bewußtſein, erziehend fein zu müſſen, erheben, 
und dieſer Erfenntniß, diefem Bewußtfein gemäß leben und handeln, 
denlen und thun, empfinden und wirken könne. 

Wir fehen fo, es giebt Feine Familie, Feine Lage einer Familie, 
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die fich nicht zum Klaren Begriffe deffen, was Erziehung fei und 
heiße, erheben könne; daß e8 vielmehr nur eben darum fo viele ver: 
ſchiedene und oft entgegengefette, ſich fcheinbar fogar widerfprechende 
Berhältniffe giebt, damit fi das Göttliche durch das Verſchie⸗ 
benfte fund thue; daß es nur daburch fo Verſchiedenes giebt, weil 
das Göttliche ftrebt, fich in aller Mannigfaltigkeit, auch in aller 
Mannigfaltigfeit des menfchlichen Erfcheinens, und fo auch in jeder 
Ginzelndheit, in jedem einzelnen Menfchen, und doch in ewiger Unge- 
ſtücktheit und Einheit in Gott und durch Gott fund zu thun und zu 
offenbaren. | 
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B. 
Die Verlobung. 





Biel find innerhalb eines geeinten Familienfreifes der Erſchei⸗ 
nungen und Begegniffe, welche das Herz aller Familiengliever mit 
frohen Hoffnungen und freudigen Blicken in die- Zukunft erfüllen. 
Manche ſchöne Tage des Familienlebens giebt es, welche heitere Früh» 
fingstage deſſelben genannt werben können, falle ihr Erfcheinen in 
den Winter, in den Sommer oder in den Herbſt des Erbenjahres. 


Unter allen viefen Lebenserfcheinungen und Fefttagen des Fa— 
milienlebens ift ver Verlobungstag der fchönfte, der gefeiertite. Wie 
an einem fchönen, heitern und lauen Frühlingstage nicht zu nennende 
Gefühle aus allen Gegenftänden und Wefen der Natur entgegen 
blicken, entgegen grünen und blühen, und des Menfchen Bruft mit 
inniger Freude und Luft, froben Ahnungen und Hoffnungen erfüllen; 
jo ift der Berlobungstag innerhalb innig geeinter, in Offenheit und 
Wahrheit heraufgewachjener, fich verftehender, fich in fich felbft und 
in ihren Gliedern, in ihrem Streben und Ziele nach dem erkannt 
Höchften und Beten Harer Familien; auch er fenkt einen ächten 
Frühlingstag der Wonne, des Sehnens und des Hoffens in das 
Gemüth aller Glieder folder Familien. 

Und wie Fönnte es auch anders fein? 
Welch' ein Tag ift ein Verlobungstag! 

Seit dem wichtigften und twejentlichften Lebensabfchnitte und 
während des felbftitändig häuslichen Zeitraumes des Menfchenlebens 
febte und wirkte eine Familie einträchtig und ftrebend für Darftel- 
fung und Ausübung des Höchften und Beften, wie es fich dem acht- 
jamen Gemüthe und dem einfachen Nachdenken in ben verfchiebenen 

— IEn wirlungsſtufen des Menfchenlebens fo Leicht kund thut. Und num, 
| im aufgeblühten häuslichen und bürgerlichen Leben erjcheint ihr das 
äußere Leben, nach feinen Erfahrmgen, nach feinem Wirken und 
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Können, nach feinen Planen und Leiſtungen, nach feinen Erreichun- 
gen wie nach feinem Ziele ein im fich vollendet Abgefchloffenes und 
Veitgeftaltetes: fo viele frühere Erwartungen und Hoffnungen auch 
immer im Leben noch unerfüllt geblieben find, fo fcheint doch alles, 
was unter ben gegebenen und beftehenden Außeren Bedingungen, 
Forderungen und Umftänden des Lebens barzuftellen möglich war, 
erreicht; fo unvollftändig und unvolllommen aud das Erreichte und 
Errungene ift und fein mag, die äußern Lebensumftände fcheinen 
feine höhere, vollenvetere Darftellung deſſelben mehr möglich zu 
machen und zuzulaffen. 

Aber dennoch bilden eben jene Erfahrungen, jene wenn auch 
noch jo unvolllommenen Darftellungen ver früheren Jugendgefühle 
und Yugendempfindungen, bes frifchen Mannesftrebens und lebenbi- 
gen Frauenhoffens, im äußeren Leben und burch bafjelbe innerhalb 
des gefammten Familienlebens, gleichfam im Kerne deſſelben einen 
Licht- und Lebenspunkt, welcher ausfagt: auch das Leben in ber 
Wirklichkeit, auch das äußere fichtbare Leben nach feinen Forberun- 
gen und Bedingungen, wie e8 ift und entgegen tritt, läßt ohngeachtet 
diefer dennoch eine höhere, vollendetere Darftellung beffen zu, was 
immer und immer im Gemüthe des Menfchen lebt und lebte, und 
deſſen innerſtes Weſen ansmachte und ausmacht, als das bis jetzt 
dargeftellte Leben es zeigt und zuzulaffen fcheint. 

Die nun ein Stamm, ein Baum, ein Gewähs im Frühling 
ans. der Fülle feiner. verborgenen, ftill aber Fräffig wirkenden Le- 
bensfraft neue Knospen treibt für Blüthe und Frucht, jo bricht auch 
jene nene Licht- und Lebensknospe des Gefammtfamilienlebens, des 
Bamilienbaumes im Gemüthe der, das eigene geiftige Leben ſchon in 
fi; erkannt habenden, als höheres bisher treu. in fich pflegend her- 
auf gewachjenen, nun im Selbftftändigkeit und männlicher Reife da— 
ftehenden, ſich beſonders für beginnendes neues Leben Hand und Herz 
reichenden, Liebe und Treue, Vertrauen und Ausdauer gelobenden 
Kinder hervor und entwickelt fich zu um fo ſchönern und Fräftigeren 
Blüthen und Fritchten, als fie gleich den Knospen am Baume das 
geiftige Leben zwar felbjtftändig im fich tragend und pflegenb, aber 
doch im innern ungehemmten, lebendigen Zufammenhange mit dem 
gefammten Familienleben, durch welches fie hervorgetrieben und aus 
welchem fie hervor Imospeten, iſt und bleibt, jo zugleich in innerer 
Selbitftändigfeit und äußerer Geſchiedenheit daſtehend. 

Darum fo wie im Frühling das in tauſend Knospen und in 
jeder einzelnen hervor blühende Leben das Herz Aller mit Freube 
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erfüllt; fo erfüllt an jevem BVBerlobungstage das an und aus bem 
Lebensbaume der Familie knospende neue Menfchheitsleben die Ge- 
müther aller Familienglieder und aller Familienfreunde mit befon- 
berer inniger Freude; denn Jugendkraft und Lebensmuth erjcheint 
mit Lebensflarheit und Efterneinficht für Darftellung ebler reinen 
Menſchheit im Bunde, und neue fchönere Entwicklungen verfpricht 
ber Familie Lebensbaunt. 

Die frendige Hoffnung, das lang erfehnte (in und von ber Fa— 
milie ftets, in welchem Grabe des Bewußtfeins e8 auch fet), ange- 
jtrebte Höhere, die Darftellung der reinen Menjchheit in dem neu 
gejchloffenen Lebensbunde und durch denfelben erreicht zu fehen, und 
wenn auch nur noch annähernd, aber doch immer um fo boflfom- 
mener erreicht und bargeftellt zu jehen, als die nene Familienknospe 
in inniger Cinigung des Lebens und Strebens mit der elterlichen 
Familie bleibe und daraus hervor: und emporwachje, und fo das 
dem elterlichen Leben und Streben bis jet in Beziehung auf bie 
Beitimmung und das Ziel ver Menfchheit Unerreichte num von ber 
nem zu beginnenden, neu zu begründenden Familie immer mehr und 
mehr errungen zu fehen: dieß ift die Seele, welche an dieſem Tage 
alle mit Freuden erfüllt. 

Bene unbewußte Ahnung: nur befonders in und durch Einigung, 
nicht äußere, der Gemeinfamfeit, fondern innere, der Einigung des 
Gemüthes und im Gemüthe, künne es wirklich gefchehen, könne es 
wirklich werden; fie ift der Geift, welcher heute alle in Liebe, in 
Aeußerungen der Liebe und der Einigung verbindet. 

Den Eltern fnospet an dieſem Tage die Hoffnung, daß fie ihre 
böchften Beftrebungen, von welchen ihnen aber noch jo vieles uner- 
reicht und undargeftellt geblieben, in ihren für gleiche Beftrebungen 
verlobten Kindern mit neuer Kraft begonnen und Fräftig dem Ziele 
entgegen gefördert zu fehen. 

In den Kindern dagegen geht das wahre Gefühl der Gelbft- 
ftändigfeit, der höchſten Selbftachtung, wie im innern Bewußtſein fo 
in der äußern Wirklichkeit auf: Förderer der Menfchheit zu ihrem 
Ziele, und fo ftetig dafür innigft geeint, wie mit Gott unb ben 
Eltern, jo in Gemeinfambeit mit dem Menfchengefchlechte, mit der 
Bergangenheit und Zukunft, wie in und mit dev Gegenwart zu fein, 
zu leben und zu wirken. 

Darum, ein Tag doppelter Freude ift ein Verlobungstag! 

Es ift der Tag, wo ein die Würde des Menfchen in fich ahnen- 
des, das Höchſte als Eine Empfindung in fich tragendes und pfle- 
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genbes, und fir beides Licht, Klarheit, Geftalt und Entwidlung er- 
fehnendes weibliches Gemüth in der Jungfrau — und ein von bem 
Weſen und der Beitimmung, von dem Gebanfen der Menfchheit 
durchdrungener, ihn als feinen Grundgedanken erfennender, und für 
beides Leben, Darftellung, Entfaltung und Wirklichkeit anftrebenter, 
jelbftftändiger männlicher Geift in dem jungen Manne; wo fo beide 
Sehnen und Streben, Hoffen und Ahnen gegenfeitig in einander er⸗ 
füllt fehen, und fo gegenfeitig jich -felbft und ihr innerſtes, eigenftes 
Leben findend, bie Beftimmung und ven Beruf der Menfchheit als 
den ihrigen finden und erkennen, und für deren Ziel und Zweck mit 
Gott und den Eltern Einigung geloben, welches auch die Erfcheinun- 
gen des Lebens, wie auch rauh und bornig die Wege und ſtürmiſch 
bas Wetter des Lebens fein möge. 


Was darum bisher nur bewußte Einzelaufgabe des Eltern: 
lebens war, wird num bewußte gemeinfame Familienaufgabe, 


So weit als die Eltern ihre von Bott ihnen gegebene Aufgabe 
burch Gott förderten und löſten, übergeben fie folche ihren Kindern, 
jagend zu ihnen, wie Jeſus zu feinem Singer: 

Behütet und pfleget das von Gott uns Gegebene. 


Und fo num vereinigt fich Jugendkraft und Efternflarheit, Ju— 
gendmuth und Elternfinn zur Erveihung und für Darftellung des 
Zieles der Menschheit. 


Aber noch mehr, noch umfaffender wird Durch jede Verlobung 
bag, was bisher nur Cinzelnaufgabe war, nun Gemeingut, Ge- 
fammtaufgabe für Mehrere, für Viele; denn wie fich für die Zwede 
und die Beitimmung der Menfchheit zweier Menfchen Herz, Geift 
und Sinn, wie zweier Menfchen Hand und Leben hier einigen, fo 
einigen fich dadurch nun noch dafür zwei, wenn auch bisher fich 
nahe ftehende Familien, doch nun erſt zum hohen gemeinfamen Zweck 
bes Lebens. | 

Wie nun fo die Kinder das Streben der Eltern, die Aufgabe 
ber Menfchheit mit Bewußtfein als ihr längſt und immer gepflegtes 
höchftes, reinftes Streben in ſich finden, nun noch beftimmter zu 
bem ihrigen machen, und dadurch die Aufgabe der Menfchheit eine 
Gefammtaufgabe Mehrerer und Bieler, eine Aufgabe wird, welche 
die Eltern mit Bewußtfein an ihre Kinder übertragen, die biefe mit 
Bewußtfein von ihren Eltern anfnehmen, und die fo von Glied zu 
Glied mit immer fteigender Klarheit und Cinficht im Mittel und 
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Zwed übertragen wird; fo, im dieſem und burch viefes ftelige und 
bewußte Webertragen und Aufnehmen und Fortbilden des Zieles und 
der Beftimmung der Menfchheit, wird diefe wahrhaft zu ihrer hohen 
Zielerreichung fortgebilvet; fo ift und wird bie Zielerreihung der 
Menfchheit: 
reine Darftellung ihres Selbftes, ihres Weſens Gemein- 
jtreben, Gefammtgefchäft des ganzen Menfchengefchlechtes, 
gleichmäßig der Bergangenheit und Zukunft, wie der 
Gegenwart, gleichmäßig dev Yugendkraft, ver Jugendluſt 
und der Lebensfülle, wie der Klarheit und Sicherheit des 
Mannesalters angehörig. 


Und nur einzig fo, aber auch gewiß läßt fich eine gewiffe Ziel: 
erreichung, nur jo läßt fich mit Gewißheit die Erreichung des Menſch— 
heitszieles hoffen, Ya, es ift fchon erreicht, ift fchon da: in dem 
Gemüthe, in der Seele jedes einzelnen Familiengliedes ruht ſchon 
der Himmel, fie alle umfchließt ein Himmel. Seht dort den viel 
blumigen, traubigen oder doldigen Blumenftengel; im jeder einzelnen 
Blume, wie in jedem einzelnen Menſchenherzen athmet Wonne, und 
die ganze Blumendolde umſchließt ein Ausdruck der Luft und Freude, 
des Duftes und des Wohlgeruches, jo umſchließt felbft eine Mehr- 
heit von Familien ein Sinn, ein Himmel ‚ver Eintracht und bes 
Friedens. 


Doc; Feinesweges nur die Familienbande allein find einigend, 
find bindend; auch die freien Bande des Gemüthes und des Herzens, 
die Bande der Freundfchaft find es. Ya, wir fehen es wiederkeh— 
vend im Leben, oft erjcheinen ſogar die Bande der Verwanbtfchaft 
viel Leichter Tösbar als die der Freundfchaft. 


Leicht einzufehen treten bie Urfachen davon entgegen; was bem 
Menſchen nahe ift, glaubt er leicht zu kennen, zu erkennen, Leicht zu 
durchfchauen und einzufehen, glaubt er leicht würdigen zu können. 
Anders, nothwendig ganz anders tritt e8 ihm bei bem entgegen, was 
ihm ferner if. Darum giebt er fich hier Mühe zu erkennen, jucht 
was er ahnet und hofft, und darum findet er e8 jo oft. 

Bei dem Freunde fucht, von dem Freunde wänjcht er, von dem 
Berwandten, in der Familie fordert und erivartet der Menſch. Durch 
fein Fordern und Erwarten trübt fich felbft fein Bi zur Erkennt» 
niß, zur Anerfenntniß deffen was ba ift, was ihn umgiebt; fo ver- 
liext er bier oft, wa@ er fchon bejikt, was er befefjen hat. 
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An der Berwandtfchaft tritt (als von ver Natur und dem Geifte 
nach eins) nothwendig die Forderung entgegen, fo auch unmittelbar 
im Innern durch den Geift und durch das Gemüth erkannt und an- 
erkannt zu fein; bort hingegen bei dem Freunde, wo von und buch 
die Natur ein Gefchiedenes, ein Getrenntes erfcheint, tritt das Stre- 
ben entgegen, fich erkennbar, anerfennbar zu machen. 


Hier erjcheint alles Gute Teicht als freie Gabe, als Gejchenf, 
und alles Nachtheilige als zufällig, darum Leicht verzeihlich; dort das 
Gute häufig als eine Forderung, und das Fehlende als N und 
darum ſchwer verzeihlich. 

Das Band ver Berwandtjchaft als ein dauerndes und zu einem 
dauernden zu erheben, fett mehr freies und unpartheiifches Suchen, 
Forſchen und Prüfen in fich, fett und fordert mehr Selbiterfennt- 
nig und Hinabfteigen in fich, fordert das Schwierigere, Das Band 
ber Freundſchaft fordert und bedingt mehr Ruhe, Suchen und For- 
jchen in dem Andern. 

In und aus dem Verwanbtfchaftsbande geht, als dem ummit- 
telbaren, leicht Zweifel an das Unmittelbare hervor, jo wie in 
und aus ber Freundfchaft, als Mangel an dem äußerlich Unmittel- 
baren, leicht und gern Glaube au das Unmittelbare herborgeht. 

In und bei dem VBerwanbtichaftsbande tritt, was boch gerade 
als das bier leichtere umgekehrt fein follte, Teicht das Geiftige als 
einendes Band zurüd, fo wie in der Freundfchaft, weil e8 hier 
eigentlich nur das einzige Bildende ift, das Geiftige, die Erfennt- 
niß, Anerkenntnig des Geiftigen als einended Band um fo fräftiger 
berbortritt. 


Kommt darım zu einer einfachen Verlobung noch dieſe fo hohe 
und freundliche als feltene Erfcheinung, daß zwei von einem Geifte 
belebte, von einem Streben fiir die Zwede der Menfchheit wie durch 
Sefinunng fo durch That verbundene Freunde mit zweien bon bes 
Lebens Bedeutung und Würde gleich durchdrungenen, wie von beffen 
Schönheit und Anmuth gleich erfüllten Freundinnen ven Tag ihrer 
Berlobung feiern: fo ift die Feier, die Bedeutung des Feftes mehr 
als doppelt in fich vermehrt und gefteigert; fie ift vielfach in ſich 
erhöht, wenn ſolche in dem Streben für Erreihung des Menfch- 
beitszieles geeinten Freunde in und mit ihrem Berlobungsfefte zu— 
gleih das Felt inniger Einigung in fih und unter fich wie mit ben 
Samilien feiern, aus welchen jie hervorſproßten. 
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Und vom einer in biefem Geifte und Sinne gegenfeitig 
gefchloffenen Berlobung, gegenfeitigen Hanbbietung und Hands 
veihung zur Förderung des Menfchheitszieles läßt fi” mit vor— 
anszufehender Sicherheit die Zielerreichung der Menfchheit erwarten, 
ihr entgegen fehen; ja fie beginnt in und an dieſem Fefte felbft um 
fo mehr, als vie Feier beffelben zum auch äußerlichen Ausdruck 
und Zeichen, daß die Neuverlobten das in den Eltern, in welchem 
Grade des Bewußtfeins e8 auch immer fei, ruhende und Tebenbe 
Streben nah dem Höchften und Beften mit Sicherheit, Feftigkeit 
aufnehmen, als das ſchon ihrige erkennen und als folches fortbilden, 
zugleih aus dem ſchon beftehenden innern und äußerlich fejtlichen 
Leben der Familie hervorwächſt, gleihjam eine erhöhte gefteigerte 
Erſcheinung deſſelben ift, zumal wenn e8 in das Lebensfeft eines 
des Elternpaares füllt, beſonders in das Lebensfeft ber pflegenven 
und forgenden Mutter. 


Und ift nicht ein Geburts: und Lebensfeft, wie ein Ver— 
lobungsfeft, ein Frühlingsfeft des Familienlebens, in 
welche Zeit des Erdenjahres auch feine Feier falle? 


Und der Frühling pflegt ja die Keime der eriwachenden Natur, 
jo wie die Mutterliebe und der Mutterfinn, wie das Frauengemüth 
als die erfte und wichtigite Pflegerin der Menfchheit in allen Zeiten 
erfannt und anerkannt ift, und wer fände nicht tief gerührt und dan: 
fend dieß in und an fich. 


Darum fann für die Feier des Berlobungsfeites nichts ſchöner, 
höher und beventungsvoller fein, als das in Einemfein beider 
Feſte. 

Und dieß fühlen und erkennen auch alle Glieder der Familie, 
ſeien ſie durch das Band der Verwandtſchaft oder durch das un— 
fichtbarere des Vertrauens und Zutrauens verbunden, leicht und 
tief. — " 


Als ein neues, fchöneres Ziel [nicht eigentlich ein neues, aber 
ein geffärtes] erfcheint auf heiterer fonniger Höhe das läugſt ge- 
kannte, auf rauhem, dornigen Pfade wohl fchon eritiegene Ziel. 

Doch wie bornig auch der Pfad die Liebe aller, ver reine einenbe, 
gleihmuthig ausdauernde, vertrauende Sinn ebnet ben oft rauben, 
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oft fteilen und bornigen, oft felfigen Weg, damit nicht einer allein, 
einzeln und getrennt, ermüdet und erfchöpft zum Ziele gelange; nein! 
damit alle geeint in freudiger fröhlicher Einigung wandeln und empor 
fteigen mögen auf burch Liebe geebnetenm Pfade zur fteilen Höhe, 
zum Ziele dev Mienjchheit, zum 


ihönen Ziele. 
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C. 
Sunben= Frühlingsfpiele, 


und 


Kirchenfeite, Kinderfeſte. 


(Wahrfcheinlich von Middendorff gejchrieben.) 


Knaben - Frühlingsfpiele. 


Mannigfach find der Knaben Spiele im Kreislauf des Jahres; 
benn wie in jeder Jahreszeit eigne Gewächfe erblühn, fo treibet jede 
Jahreszeit auch der Knabenwelt eigene Spiele, und nicht Willkür 
berrjcht in ihrer Wahl. 

Kaum ruft die laue Luft im Frühling bie Knaben ins Freie, 
fo ſeht ihr fie auch fröhlich folgen dem fröhlichen Rufe: in geſchäf⸗ 
tiger Eile wandert hinaus dort munter ein Zug. 

Aber was halten freudig und hoch fie in ihren Händen 
empor? 

Schiffe und Schiffchen find es und Flöße, gefchnitten aus 
ſchwimmender Rinde und Leicht von Bretwerk gebildet, ansgeftattet 
mit Maften, Steuern und Segeln, mit flatterndem Wimpel geziert, 
und Räder von Spänen find es und Mühlen. 

Ohne Zaubern und Wahl geht heiter der glüdliche Zug zum 
Waſſer, zur Quelle, zum Bach, hier daß die Heine Flotte trage des 
Waffers ebene Fläche, dort daß die muntere Quelle treibe fröhlich 
das Rädchen und der wallende Bach belebe die mit Fleiß und Sorg- 
falt gefertigte Mühle; denn der Frühling ift gefommen, und überall 
vegt fich frifches, junges Leben: wie die Frühlingsfonne die Knospe 
ſchwellt, jo ſchwellt der klare Himmel, die laue Luft und der Sonne 
wärmender Strahl des Knaben Bruft, und Leben vegt fih in allen 
feinen Adern, und alle Gefühle des Kindes und Knaben find Leben. 
Waldſtröme enteilen den Bergen und den Bergfüßen entfirömen und 
entriefeln Quellen und Quelichen. Ueberall regt Leben ſich und 
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Leben, wie im Innern der Bruft, fo rund um ben Knaben; doch zu 
enteilen, zu entfliehen fcheint alles dieß Leben, darum feſſeln möcht 
es der Knabe in feiner bildenden, in feiner belebenden Kraft. 

Damit das Leben gefefjelt ihm Fund thue fein Wefen, deshalb 
find jest Waffer und Quellen und Bäche der Sammelpunft fpielen- 
ver Ruaben; darum legt der Knabe Hier ein Rädchen aus Spänen 
und rundlichet Stäben in des Quellchens filbernen Strahl, daß es 
ihm fund thue des Wafjers bewegenden Drud; und jtellt dort eine 
Mühle in den Bach, ver wippend und blinfend ihm fagt: Kraft und 
Leben ruht in mir, Leben und Kraft bewegt mich; daß das Rab ihm 
hebe Stümpfel und Hammer und er erfenne des Waſſers hebende 
Kraft. 

Das Leben des Elaren bewegenden Wafjers, wie ber lauen be- 
wegten Luft, möchte der Knabe fefthalten und ihr Leben erkennen; 
darum hemmt er die plätfchernde Quelle zum Haren ftillen Teiche, 
daß er ihm trage fein Schiffchen, und die Luft es ihm wehe von 
einem Ende zum andern, wie auf wirklichem Teiche fein größeres 
Schiff ver Wind treibt von einem Ufer zum andern. 

Darum geht ohne Zaudern und Wahl der Knaben fröhlicher 
Zug zum Waffer, zum Duell, zum Bad, weil Leben anzieht das 
Leben, und Kraft feffelt die Kraft, und des Knaben Leben und Kraft 
fih fpiegeln möchte im Leben und in der Kraft der Natur; darum 
immer entlang zieht e8 den Knaben am Ufer bes Bächleins, es bis 
zur Quelle verfolgen, 

So ftrebt ſchon kindlicher Sinn zur Quelle des Lebens hinan, 
und wenn auch noch nicht jagen fich könnend: was ift denn bie 
Kraft und das Leben; doch defto Ffräftiger darum es in fich und um 
fi) empfindend. 

Auch in der Knaben Gefpiel, gewählt mit ungefefjelter Neigung, 
herrſcht aljo ein tieferer Sinn; und wollt ihr, daß höheres Leben 
wirkend in ihnen erftarke, pfleget fo, die ihr es Könnt, pfleget ſinnig 
der Kinder, pfleget der Knaben finnvolle Spiele. 


Kirchenfefte, Kinderfefte, 

Wichtig ift es, früh das höhere, religiöfe Leben in ven Kindern 
zu nähren. Mit ihm werden alle Keime, die fich im Innern vegen, 
gepflegt, jo wie der Duell des Friedens und ber unmanbelbaren 
Freude alles nachfolgenden Lebens geöffnet. Und vayım muß bie 
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Sorgfalt der Erziehenden unausgefegt und ftetig darauf gerichtet fein, 
wie der fromme Sinn von jelbjt dazu treibt. Doc wird es dieſem 
nicht entgehen, wie zu verfchievenen Zeiten des Jahres biefe Pflege 
durch die Gefammtheit des Lebens begünftigt wird. Dem innig 
geeint ift damit das Kinderleben und gleichet ver Pflanze, die auch 
erſt vecht erwacht und belebt wird, wenn das allgemeine Naturleben 
erwacht, wenn die milde, durchwärmte Frühlingsfuft fie umweht und 
von dem verbreiteten Sonnenlichte wohltfuende Strahlen bejonders 
fie treffen. 

Darum ift feine Zeit zur Belebung des höhern Lebens der Kin: 
der günftiger, als die, wo das religidfe Leben allgemein hervortritt 
und alles darauf binweifet, die Zeit ver Fefte, die Fefttage. Schon 
die mannigfaltige Vorbereitung, die überall angeftrebte Reinheit und 
Ordnung macht fie auf die Bedeutung aufmerkſam. Die eintehrende 
Stille, der freudige Ernſt der Erwachfenen, die Ruhe ringsumber, 
die jtilfe Mitfeier der Natur, die von dem Sinne des Tages gleich- 
ſam durchdrungen fcheint, zeigt ihnen die hohe Wichtigkeit. Darum 
jehen auch die Kinder den Feſten mit fo hoher, freudiger Ahnung 
entgegen. 

Aber nicht immer wird diefe hoffnungsvolle Ahnung erfüllt, 
öfters zieht den Kindern das Feſt gleichfam in der Ferne worüber, 
ohne fein Licht und die Fülle feiner Gaben ihnen fund gethan zu 
haben, und ftatt Freude bleibt der Schmerz unbefriedigter Sehnfucht 
zurüd. 

Nur eines unferer hoben Firchlichen Fefte ift zugleich auch ein 
eigentliches Fejt der Kinder. Wie ſchon lange vorher fein heller 
Stern ihnen aufgeht, fo umſchimmert er auch die ferne Erinnerung 
in wonnevolfem Lichte. Nicht die Gaben als folche find es, die fo 
beglüden; ber Tag ift’s, welcher fie umleuchtet, das lebendige Gefühl, 
warum fie ihnen, woher fie gefommen, die gemeinfame Theilnahme 
Aller, der erwedte höhere Sinn, der fie überall bei ihren Gaben 
und Spielen wie ein Engel begleitet, ift e8, der das Leben ber Kin— 
der und alle ihre Freuden fo erhöht und befeligt. 

Diefe Empfänglichkeit des Findlichen Gemüths für das innere 
Leben der Hefte, jo wie das Berlangen ber Eltern, ihre Freube mit 
den Rindern zu theilen, macht e8, daß wir feines ver Hauptfefte von 
eigenthümlichen Kinderfreuden ganz entblößt finden, wenn wir aud 
wohl das Bedürfniß ihrer Erhöhung und eindringlicheren Begehung 
fühlen, und wo fie ganz zurüdgetreten find, ihre Wiederbelebung 


wünſchen. * 


Darıım ift e8 erfreuend, wenn bas Felt des Einzugs, wo das 
Bolt Jeſum mit Jubel und Lobgefängen aufnimmt, und Er in Fülle 
bie reifen Früchte und die Kraft des Lebens austheilt, in einer weſt— 
lichen Gegend unfers Baterlandes noch als ein wahres Kinderfeft 
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lebt, das gefeiert wird unter dem Namen: 


feiert. — 


Die Balmäpfel, 


Am Sonntage PBalmarım *) 
Iſt gar ein jchönes Felt; 
Es fragt wohl Keiner: warum? 
Doch Kinder wiſſen's beft. 


Nicht mein‘ ich jene Feier, 
Da fliht ben Himmelsbund 

Das Herz, und wirb num freier 
Durchs Wort aus eignem Mund. 


Nein weiter mußt bu geben 
In jene ftillere Zeit, 
Wo Kinder bei der Mutter 

Noch finden ihre Freud’. 


Die thut ihn'n heute zeigen, 
Mie fie ber Kindlein bentt, 

Was Liebe kaum erreichen, 
Unb wie fie weiſe fhentt. 


Des Herbfies holde Gabe, 
Die Frücht', find lang nicht mehr; 
Doch kein Genuß und Habe 
Erfreut das Kind fo fehr. 


Drum hat die Eren’ gefparet, 
Der edlen Früchte beft'; 

Und was fie aufbewahret 
Giebt fie zum Palmenfeft. 


Heut wo der Friedensreide 
Einzog in feine Stabt, 
Und Himmelsfrüdte reichte, 
Ohm daß ihn einer bat. 


*) An manchen Orten wird das Feſt der Eonfirmation an biefem Tage ge- 
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Def mag fie wohl gebenfen 
In dankbar frober Luft: 
Dabin das Kind zu lenken, 
Erfüllt die Mutterbruft. 


So jehen wir auch hier, wie es vorzüglich dem Mutterfinn an- 
vertraut ift, die Fefte den Kindern nahe zu bringen und fie zu. bes 
feelen. Auch bedarf das, wie fich zeigt, nicht großer Kunft und 
vielen Aufwande. Der fromme Sinn, mit welchem die Gabe 
dargereicht wird, ift e8, der fie erhöht und weiht. Sein Einprud 
ift unvergänglich, und fpäter fteht er in dem fich bewußtwerbenden 
Gemüthe verflärt wieder auf. 
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D. 
Der Spaziergang in der Mitte des Jenners, 
und 


das Schlittenfahren und Eisgleiten der Kinder. 





Ber Spaziergang in der Mitte des Jenners. 


Welch’ ein herrlicher Wintertag ift der heutige! — Klar ift ber 
Himmel; fonnig find die Höhen; fchneeiges Gewand dedt Thal und 
Berge; ftill und frifch ift die Luft, und mit hellen blinfenden Augen 
[haut ver gefunde Winter durch's duftige Fenſter und ruft aus: 

Heraus! Heraus! 

Ja! Laßt uns ihm folgen, dem Rufe des Gefunden und Kräfr, 
tigen, des Frohen und Frifchen. Kommt, Taffet ins Freie uns gehen. 

O! fchaut mir doch unfere Heden und Büfche an, unfere Obft- 
und Waldbäume, unfere Harrindigen, ftrebenden Tannen und unfere 
ſchlanken, bufchigen Fichten — find und ftehen fie nicht leuchtend und 
geſchmückt wie Ehriftbäume ? 

Ka, Ya! wie Chriſtbäume! 

Bom Licht und Ganze ftrahlen die Chriftbäume, mit und in 
fhönen Gaben geſchmückt ftehen fie. Kommt und laßt uns fehen, 
wovon leuchten fie denn und womit find fie jo herrlich gefchmüdt, un— 
fere Bäche und Bäume der Flur? 

Seht, feht! nur eine dichte maffige Dede von Schnee ſchien 
alles, was die Bäume als feftliher Schmud belaftet und wovon fo 
gebeugt die Aeſte erfcheinen. Unb mun, welche Marnmnigfaltigkeit! 
Alles fchien wie verworren, und jegt, welche Orbnung, welche Ge- 
ftaltung, welche Gebilde! Nur mit Mühe drängt fich’8 bei diefem 
Reichthume, bei diefer Fülle auszufprechen zurüc, welches Leben! — 
Wie Lichtftrahlen ftrahlen die Feftgeftalten des Neifes und Duftes 
aus den Zweigen und Weften des Baumes hervor. Kryſtalle nennt 
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man fie mit bem fo geheimnißvoll erfcheinenden und fo anziehenven 
Namen, wie fie in fich felbft fo geheimnißvoll erfcheinen und fo ans 
ziehend find. 

Seht, in welche unzählige Menge größerer und Fleinerer Krh— 
ſtallgewächſe, gleihjam Kryftallfamilien, löſt fih num, bem Auge 
nabe, ver Schmud der Bäume auf. 

Jedes ift und erfcheint wieder ein Ganzes in fich; jedes hat 
feinen eigenen jelbftftändigen Beziehungspunft, wie die Strahlen jebes 
Lichtes und Sternes und wie die Mannigfaltigkeit ver Glieder und 
Theile eines Gewächfes ihren bebingenvden gemeinfamen Ausgangs: 
und Beziehungspunft haben. 

Schaut her, wie liegen und ftehen in jedem Kryſtallgewächſe bie 
einzelnen Reif- und Duftgebilve fo ebenmäfig und in ihrer Ruhe 
body fo thätig und rege. Seht dieje Gleichlaufendheit, dieſes Gleich- 
weite der Entfernung, diefe Gleichartigfeit und dieſes fo Eigenthüm- 
liche der Form und Größe, dieſes Gleichmäßige der Gliederung, und 
noch fo Bieles, was dem Auge, bem inneren Sinn fo nahe liegt 
und doch dem Worte, der Bezeichnung fo fern ift. Alles brüdt bie 
Ebenmäßigfeit fo, beftimmt, fo feitgeftaltet und doch fo lebendig aus. 
Ein Grund, Ein Gefe ihres Entftandenfeins, ihres Fortbeftehens 
und Bortwirkens fpricht fih in alfem aus und geht aus alfem 
hervor. 

D! ſchon dann, wann ich mich wöllig dem Einbrude des Gan- 
zen bingebe, erfcheint es im Kleinen wie die Ruine, wie die Trüm— 
mer eimes im fich zufammengefunfenen, in Einem Geifte von einem 
hohen einenden Sinne erbauten, reich gezierten Säulenpallaftes. 

Ja schon oft erfreute uns des Neifes und Duftes fo glänzen- 
bes, fo buntkraufes und blitzendes Mancherlei; aber feht, wie find 
fie heut, wie noch nie gejehen, fo eigenthümlich und doch fo einfach: 
an jevem der fo höchit ebenmäßig gleichlaufend, gleichweit entfernten 
Nebenftrahlen ftehen wiederlehrend ebenmäßig gleichlaufend und ftreng 
gleichweit entfernt, und, wie der Nebenftrahl auf dem Hauptſtrahle, 
fo unter fich in rechter Richtung Kleinere Feftgeftalten, Kleinere Kry- 
ſtalle, alfe gleich lang, alle gleich breit, alle gleich dick, kurz, alle in 
ebenmäßiger Größe; alle gleichlaufend mit der gleichnamigen Breiten: 
feite, alle Ebenen der Dide liegen in einer und ebenverfelben Ebene, 
d. 5. fie find umter fich gleichgerichtet. Seht, weldy ein jo eigener 
als anziehender Anblick, welch' ein jo ſchöner als wohlthuenber Ein: 
drud auf das Auge, wie auf das Gemüth. 

Und was wir bort faheı, fehen wir hier; was uns der Straud) 
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zeigte, zeigt uns der Baum, und was wir hier am Buße bes Berges 
beim Beginnen des Waldes fahen, jahen wir längs des Weges bis 
hierher. Jeder Zweig und jeber Aſt ver dicht bevedten Waldbäume 
wie des einzelnftehenden Gefträuches, alles, alles zeigt dieſelbe Er- 
ſcheinung. 

Ja nicht allein die Erſcheinung der Form an ſich, ſondern ſo— 
gar die Größenerſcheinungen derſelben gehen im Allgemeinen fort, 
und ſind im Allgemeinen ſich überall gleich. Es muß darum eine 
große allgemein verbreitete, durchgreifend gleichmäßig wirkende Be— 
dingung derſelben ſein; in allen Theilen der Luft bis in das Kleinſte 
bin mußte fie liegen; doch muß auch die Bewegung, der Zug ber 
Luft, und die Wirkung fih ihr entgegenftellenver, fie hemmender 
Körper darauf wejentlichen Einfluß gehabt haben. 

Denn feht! die von Abend gegen Nachmittag gelehrten Seiten 
an Stämmen, Aeften und Zweigen find vom Reif, von Kryſtallen 
entblößt, wie dagegen bie rein entgegengefetten Seiten damit wie 
dicht überfchüttet find, und, erinnert ihr es euch wohl, gevad im bier 
fer Richtung von Morgen gegen Vormittag nach Abend gegen Nach- 
mittag burchftrich in den letzten Tagen bie Luft ftelig das Thal. 

Doch keinesweges ſchon fertig gebildet führt der Luftzug bie 
Reiffrnftalle mit fich, wie der Schnee in der Luft fich bildet und ge- 
bildet zur Erde fällt; jondern der Reif und Duft bildet fich unmit- 
telbar erft an den Flächen und Seiten der Gegenftände. Ein be- 
ftimmter Luftzug, demſelben ſich entgegenfegende Gegenftände und 
Flächen und ein eigenthümlicher Zuftand des Dunftkreifes find alfo 
bie erften Bebingungen diefer Duft- und Reifkryſtalle. 

Aber, Bater! fieh einmal hieher in ven Fuhrweg, hieher, wo ber 
ausgetretene Bach eine große Eisfläche bildet, fieh, wie dieſe mit 
rauhem Reif bedeckt ift, und fiehe, wie e8 bier doch fo ganz anders 
als an den Bäumen ijt! 

Du haft ganz recht. Wohl ftehen die Heinen Krhtalle im ganz 
Allgemeinen auch fenfrecht, oder vielmehr dem fenkrechten nahe, aber 
mehr in Blättchenform, auf der Eisfläche, mehr fpigiger gegen ben 
Punkt des Auffigens auf verfelben und nach und nach fich mehr aus— 
breitend gegen das obere Ende. Aber, feht, wieder haben alle eine 
verhältnigmäßig gleihe Größe. Wie vorhin nur die Maffen ber 
Feftgeftalten und im Großen eine gewiſſe Richtung ihrer Lage hatten, 
jo haben hier ſogar die Heinen Gingelnfeftgeftalten eine beftimmte 
allgemeine Richtung, jo daß die Breitenausdehnung ber einzelnen 
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Beftgeftalten, wie ihr ja beutlich ſeht, ven vorhin beftimmten Luftzug 
ver legteren Tage faft rechtwinklig durchſchneidet. Ä 

Seht, wie die Enden aller fo höchſt gleichmäßig find, wie alle 
gegen das Ende fo burchfichtig. 

Ya, das Ende aller fcheint eine gleichwinklige doppelſtumpf⸗ 
winklige Endecke zu fein; durch anf einander folgendes, immer ftär- 
feres Anfegen gebildet erfcheint fie ſchanzenbauähnlich. 

So geht ver Weg fröhlich und emfig beachtend die Anhöhe hin- 
an; und fchon feffelt ein anderer herrlicher Anblid die Augen Aller: 
Lichtpuntte ftrahlen in den veinften beftimmtejten Sarben gleich Ster- 
nen don ‘der mit bichtem Schneegeiwand bedeckten, blendend weißen 
Fläche; immer neue umb andere Farbenpumfte, oder mit anderen 
Farben, die jchon beachteten, funfeln und bligen ins Auge. Kleine 
Plättchen, faft von der Größe der Durchfchnittsebene einer Garten- 
erbfe und bünn wie das Gold und Silber an ven Aepfeln und 
Nüffen des Chriftbaumes, vuhen wie hingeworfener Flaum auf ber 
fchneeigen Dede ver Erbe und bilden fie zum Theil felbft. Pracht- 
voll find die Farben, in welchen das von ihnen zurüd- und ins Auge 
gerworfene Licht der Sonne ftrahlt. JIu blendendem Glanze bfinfen 
und leuchten die Fleinen Ebenen, und nicht müde wird das Auge fie 
zu fchauen und fie wieder zu fchauen. 

Jeder Schritt vorwärts, jeder Schritt rüdwärts, ja nur jebe 
feife Neigung des Kopfes nach der einen oder ber anderen Seite ruft 
andere Farben hervor, immer in gleicher Folge bei langſam ftetigem 
Neigen kommend, immer in gleicher Folge jchwindend, und durch 
gleiche Zwifchenfarben hindurchgehend. 

Wie reizt dief, fie näher und immer näher zu betrachten. Und 
nun fommt und feht, num fchaut, was nur zufällig bingemworfene, 
nur zufällig geformte Plätthen von im Allgemeinen gleicher Größe 
erfchienen, find alles, alles genau ftern- und ftrahlenförmig, feche- 
ſtrahlig aus einer Mitte gebildete Ebenen, Blättchen, wo von jedem 
diefer ſechs zu einander gleichgeneigten, alfo fich immer unter ein 
Sechstel des geſammten Flächenraumes um einen Punkt neigenden 
Strahlen wieder ftreng im verjelben Ebene und genau wieder unter 
denſelben Neigungen, Winkeln, Blättchen auslaufen, die, wie es 
ſcheint, durch Wiederkehr diefer Bildung fich gleichfam zu jenen glän- 
zenden Blättchen weben. 

Dieß fahen wir ja fo ſchön, und zeigteft du Vater und vor 
einigen Tagen jo klar. 

Ya, wie es fo falt, der Himmel fo heiter und nur ganz leife 
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Dünfte wie Hauch in der Luft zu fein fchienen, und wie's ba aus 
der Luft wie Heine Flimmer herabfiel. 

Und die wir theil® auf unferen wollenen dunfelfarbenen Klei— 
dern, theils auf unferen fchwarzen Schiefertafeln, theils auf Wachs 
tuch auffingen. 

Nun fahen wir ftatt der geftaltlofen Flimmer fo ſchöne und jo 
beftimmt gebildete fechsftrahlige Sternchen, faft alle gleich. 

Und dennoch zeigten fie bei genauer Betrachtung fo manche und 
fo wefentliche Verſchiedenheit; alle waren zwar fechs- und unter fich 
immer gleichftrahlig, auch die Strahlen unter und zu fich in ganz 
gleichen Neigungen, aber, entweber waren die Strahlen nur einfach, 
oder fie waren alle unter fich wieder ganz gleichmäßig unter Nei- 
gungen von einem Sechstel des gefammten Flächenraumes um einen 
Punkt (vom zwei Drittel vechten Winfel) wieder mit Fleinen Kerh— 
ftallen beſetzt. Die meiften diefer Sterne hatten zwar eine ausge: 
füllte, volle Mitte; viele aber hatten auch in ihrer Mitte, in bem 
Beziehungspunkte ver Strahlen einen freien Raum, eine Fleine Deff- 
nung, welche gleichjam von einem fleinen Kranze gebildet, wurde und 
von wo ans bie Strahlen in ihren gegenfeitig gleichen Neigungen 
ausliefen. 

Dft haben dieſe Fleinen Sterne auch ein mehr rauhes, doch ge: 
wöhnlich ein fpiegelglattes Anfehen, welches beides von dem Zu: 
ftande der Luft, befonders dem Kältegrade abzuhängen fcheint. | 

So jenft die Feine beachtende Schaar ihren Weg wieder ab- 
wärts in ein Feines Seitenthal. Der Himmel hat fich wieder mehr 
getrübt, die Luft ift Find und reichlich füllt ver feinfte Schnee. Alle 
feichten Unebenheiten des Bodens ſchon vom früher gefallenen Schnee 
ausgeglichen, erfcheint nun Hügel und Feld wie von weichen Flaum 
überdedt, zum Ruhen ladet ver ſchwellende Sit. 

Wie reich belohnt fich das Folgen des Rufes! Aus welcher 
zahllofen Sternenmenge erfcheint die Schneedecke gewebt und welche 
Mannigfaltigkeit unter ihnen! 

Seht zumächft hier den vollftändig ſechsſtrahligen Stern, doppelt 
gefiedert erjcheint jede der Strahlen; aber jeht, wie fo höchſt merf- 
würdig: feine der Seitenftrahlen geht über vie Länge des Hanpt- 
ftrables hinaus, d. h. wenn ihr euch eine gerabe Linie von einer ber 
Hauptftrahlen zu dem anderen zunächft liegenden benft, jo geht nie 
eine ber Seitenftrabhlen über viefe Linie hinaus; jo unfichtbar, fo 
unförperlich diefe Linie ift, eine jo unüberfchreitbare Schranle erfcheint 
fie doch diefen Seitenftrahlen des Schneeſternes. 
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Ya den gewöhnlichern und häufigeren Fällen wird bie Grenze 
gar nicht erreicht; dann erfcheinen fechsftrahlige Sterne mit ftumpfen 
oder jpiteren Hauptjtrahlen; wird aber die Grenze rein erreicht, fo 
ericheint ein vollftändig und fcharf gebildetes Gefechst. 

D! ich Habe hier ein folches Gefecht gefunden, wie fo jchön, 
jo bejtimmt ift e8 ausgebildet. 

Wie jo fehr freue ich mich, daß wir gerade heute ins Freie 
gingen und der Einlabung des fo ſchönen Tages gefolgt find. 

Auch Hier und heute begegnet ung wieder, lieben Kinder, was 
wir fchon jo manches Mal im Leben und fo ſchlagend fanden: daß 
die Natur, wenn man fie finnig "beachtet und ernſten Strebens fich 
bemübet, fie in ihrem Wejen und Wirken und Leben zu erfennen, 
dann gleichjam wie aus Dankbarkeit und wie mit mütterlich helfen- 
vem Sinn alle zur fichern und klaren Erkenntniß nöthigen Mittel- 
glieder in diefen Umgebungen, und gerade jest hervorgebracht zu ha— 
ben jcheint, um das Streben nach Einſicht in ihr Wefen durch fich 
jelbjt zu belohnen; fchon oft, dieß wiſſen mehrere von euch, auch im 
Frühling und Sommer bei den Pilanzenbetrachtungen, bemerkten 
und erkannten wir dieß danfbaren Herzens, und auch jegt, jeht! — 

Seht zwei jechsjtrahlige Sterue, in ihrer Ausbildung vein ent- 
gegengefegt: einfach und fehr fpigig auslaufend find die Strahlen 
des einen und nur dicht um den Einigungspunft einfach gefiedert; 
ganz dem entgegengefegt ift die Bildung des anderen Sternes: ein- 
fach find die Strahlen gegen ihren gemeinfamen Mittelpunkt, und 
mehr breitblätterig, faft zufammenlaufend gefievert gegen das Ende. 
Wie mannigfach treten die Kanten der gleichfam in einander ver— 
webten Kryftalle einander gegenüber, und doch wie find fie alle unter 
fih entweder jo gleichlaufend oder jo gleichgerichtet, von den ver- 
ſchiedenſten Seiten gehen die Wirkungen aus, und doch wie fo feharf 
zufammentreffend in ihren Folgen. 

Diefe beiden Geftaltungsverfchievenheiten dieſer Schueegebilve 
find fehr merfwürbig, find fehr belehrend; fie führen in ihrer beach- 
tenden Zufammenftellung unmittelbar in die tiefere Kenntniß des 
Weſens der Schneegeitalten. 

Aber ſchaut mir bieher, was ich hier eutdeckt habe, einen nur 
breiftrahligen Stern. Immer zwijchen zwei Strahlen erſcheint bier 
einer zurüdgedrängt; jo erfcheinen nun die drei Strahlen wie brei 
Linien, die fih in unter fich gleicher Neigung in einem Punkte ver- 
binden. 

Diefe Schneegeftalt, ihr lieben Kinder, zeigt, daß die jechs 
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Strahlen in den fechsftrahligen Sternen ihrem inmern Wefen und 
der Bedingung ihres Entftehens mach nicht alle umter fich von ganz 
gleichem Werthe, fondern nur drei und drei gleichwerthig find. 

Dieſe drei Strahlen erfcheinen gleichfam als Grundftrahlen, fo 
wie bie drei hier fehlenden Strahlen als dadurch bedingte und ab- 
geleitete erjcheinen. 

Diefe drei hier fehlenden Strahlen erfcheinen wie in der reinen 
Betrachtung der Form bie brei-bebingten und abgeleiteten Linien und 
Richtungen, welche entftehen, wenn ihr drei Linien in einem Punkte 
verbindet, und dann jede diejer drei Linien von dem gemeinjfamen 
BVereinigungspunfte aus nach der entgegengefesten Seite verlängert, 
ober, wie ihr es nennt, durch den Vereinigungspunkt hindurch gehen 
laſſet. 

Ihr ſeht Hieraus wiederkehrend, wie eine naturgeſetzige Betrach- 
tung der Form mit der Erſcheinung der Form in der Natur in Eins 
zuſammenfällt. Warum? — dieß wollen wir uns ein anderes Mal 
beantworten. 

Schaut doch, was ich hier entdeckt habe, einen drei⸗- und drei— 
ftrahligen Stern; denn fehet, drei abwechfelnde Strahlen find bebeu- 
tend länger und ausgebreiteter, fo wie die andern drei abwechjelnden 
Strahlen bedeutend Fürzer find. 

Sieh, hier haft du das reine Mittelglied zwifchen bem reinen 
breiftrahligen und dem vein fecheftrahlig erfcheinenden Schneeftern 
gefunden. | 

Aber, ſieh Vater, wie dieß blinkt; nicht jo groß wie der Durch— 
ſchnitt eines Senfkornes ijt diefes Sternchen, doch gewaltig blitzt 
und funkelt e8, und wie jo gleichgefegig ebenmäßig ift es ausgebildet. 

Es ift der Wiederfchein der fo hellen klar leuchtenden Sonne; 
jelbft eine Sonne im Kleinen erfcheint die Heine Geftalt, und den— 
noch, wie bu dich wendeft, ift der Glanz verfchwunden. Das Licht 
gleitet von der Kleinen fpiegelglatten Fläche, wie bu leicht fehen 
fannft (unter der gleichen Neigung, in der es auf biefelbe fällt), 
wieder ab und in bein Auge; kaum kann man fagen, daß das Licht 
auf der Oberfläche ruhe. 

Aber ſchaue Hieher, wo ich fite: durch die Nühe des Mundes 
bei der genauen Betrachtung umb durch das Ausathmen find die 
Heinen Schneefternchen in Eleine runde Perlen und Kugeln geſchmol— 
zen; fiehe, wie much fie glänzen, zwar nicht wie jenes Sternchen, 
wirklich blendend, aber mit einem ruhigen feften, ich möchte jagen, 
gebiegenem Lichte; dort glänzt, gleitet es aber nur bon ber Ober- 


365 


fläche zurück, und hier ftrahlt es wie aus dem Innern hervor; dort 
berührt es faum die Oberfläche, und bier ift e8 wie in das Innere 
der Perle eingewicdelt, jo wie fich, durch den Hauch erwärmt, bie 
Schneegeftalt in fich felbft zufammen gezogen bat. 

Dod von diefen Lichterfcheinungen ein anderes Mal; laßt uns 
jet zu unferen Reif- und Duft- und Schneegeftalten zurüdtehren, 

Laßt uns hingehen zur Duelle des Baches an den Fuß des Ber- 
ges; wir fahen ja vorhin ſchon, daß auf dem glatten Eis über- und 
ausgetretener Bäche vorzüglich ſchön ausgebilvete Reif- und Duft: 
geftalten fich bilden. 

Seht, ſchon von der Ferne her leuchtet uns dev Kryſtallgarten 
— wie mit Zaubmoos überdeckt erjcheint Die glatte wellige Eisfläche 
des Abhangs; groß jind die Geftalten und wie mannigfaltig auf den 
erften Blick; bier plättchen- und bfätterartig, dort wie Bäumchen 
und Zweige, und bier wieder wie feine Bündel fpitiger ſcharfer 
Nadeln. Aber die legteren ausgenommen, jo find es doch fait größ- 
tentheild nur Bildungen in einer Ebene, und doch welche Berfchie- 
denheit in der Verzweigung und äußeren Verbindung und Zuſam— 
menfügung. 

Seht hier nach zwei Seiten hin in ein Sechstel Punktsraum 
(in 3 vechtem Winkel) gegen die Spige zulaufend die Hauptäfte 
ſtrahlig, ftreng gleichlaufend und gleich weit entfernt; jede ver Haupt: 
ftrahlen wieber auf gleiche Weiſe ebenmäßig mit Heinen eifigen Feſt— 
gejtalten beſetzt: netzförmig geftrickt erfcheint das Ganze. 

Aber feht hier an dieſem Gebilde die Ausbildung nom Haupt: 
ftrabl aus nach einer Seite hin ganz zurückgedrängt; aber um fo 
eigenthümlicher ift die ver anderen Seite: der erjte untere Seiten» 
ſtrahl hat fich, in einer Neigung von ein Sechtel Punktsraum gegen 
ben Hauptijtrahl, genau jo lang wie diefer ausgebildet; von ihm aus 
ganz ebenmäßig gleichlaufend gehen die Seitenftrahlen in geſetzmäßig 
abnehmender Größe bis zu dem anderen Ende, jo baf die Enden 
alfer Seitenftrahlen ftreng in der Linie liegen, welche ihr von ber 
Endſpitze des größten Seitenftrahles bis zur Endſpitze des Haupt- 
ftrahles Hin ziehen könnt; in dem Maße alfo die Seitenfirahlen 
nach dem einen Ende hin fich immer länger und länger bis endlich 
zur Länge des Hauptftrahles ausgebildet haben, ganz in bemjelben 
Maße tritt nach dem anderen Ende hin die Ausbildung dieſer Sei— 
tenftrahlen zurüd, fo daß nun als Hauptform des Ganzen ein Ge— 
dritt (ein gleichfeitiges, alſo auch ein gleichwinkliges Dreied) erfcheint, 
Betrachtet nun einmal genan alle Heinen Einzelfeftgeftalten, fo werdet 
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ihr finden, daß alfe ihre Endeden von unter ſich ganz gleicher Größe 
und zwar bon ganz berfelben Größe find, wie die Eden oter Um— 
fangswinfel des Gefechstes, alfo gleich J Punktsraum, folglich auch 
wieder von berfelben Größe wie die Mittelpunktswinfel bei dem vor— 
hin beachteten fo fchönen breiftrahligen Sterne; fo daß alfo, wenn 
wir fo feine Werkzeuge hätten, um biefe Eden in jene Winkel bin» 
einzulegen, die Winkel dann auf das ſchärfſte von dieſen Ecken aus: 
gefüllt werden würden, fo daß alfo die Strahlen ver Sternbildungen 
ganz gleichlaufend erfcheinen mit den Kanten der mehr Förperlichen 
Bildungen. 

Auf diefe Erfcheinung des Gleichlaufens, des Gleichgerichtet— 
und Gfleichgeneigtfeins müßt ihr, lieben Kinder! bei aller eurer Be: 
trachtung der Naturgegenftände, wo das Lineare hervortritt, ganz 
befonders aufmerkfam fein. Es führt euch dahin, ein und ebendaffelbe 
Grundgefeg der Geftaltungen in und unter den verfchievenften und 
abgeleitetften Formen und Geſtalten ‚zu erkennen und wieder zu 
finden. 

Die Gefete und die Bedingungen des Gleichlaufens, des Gleich- 
gerichtet: und Gleichgeneigtfeins find zur Erkenntniß des Wefens ber 
Naturgegenftände eben fo wichtig, als fie wichtig find in der Raum— 
funde, der Formen- und Größenlehre. | 

Ihr könnt daraus wieder fehen, wie Mare, ſich aus fich felbft 
entwidelnde Kenntniß der Form und Größe in die Naturfenntnif 
einführt, ebenfo wie veges vergleichendes Beachten der Naturgegen- 
jtände und ihrer Erfcheinungen der Formen: und Größenfunde Leben 
und Bedentung giebt. 

Reine Raumkunde und Naturkunde find zwei Unzertvennliche; 
ohne Einigung erftirbt in beiden das Achte, fich fortbildende, immer 
gleich junge und frifche Leben. 

Iſt euch darum, Kinder, die Natur, die Erkenntniß der Natur 
fieb und thener, fo laßt den Unterricht, die Erfeuntniß des Raumes, 
bie Formen-, Größen: und die dadurch bebingte Zahlenfunde euch 
wichtig und werth fein. 

Seht, Kinder! alles, was wir uns jegt ausfprachen, fagten 
eigentlich die Haren Reif-, Duft: und Eisgeftalten in ihrer ruhigen 
ftilfen und doch fo lebendigen und berebten Sprache ftrenger Gefek- 
mäßigfeit zu uns, indem wir fie ftill und finnig beachteten, und je 
länger wir fie beachten, um fo mehr veven fie zu uns, um jo mehr 
thun fie uns fund. 
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Auch die von den Heinen Feftgeftalten, gleichfam den Fieder— 
blättchen der Kryftallgewächfe unausgefüllt gelnffenen, leeren Zwi— 
ſchenräume erjcheinen nicht unwichtig. 

Es find lauter jehr gleichmäßig gebilvete VBierede mit je zwei 
und zwei in der uerlinie einander -gegenüber ſtehenden gleichen 
Winkeln, und von diefen Winkeln find die Eleineren wieder gleich den 
Mittelpunftswinfeln der fechsftrahligen Sterne, und die größeren den 
Mittelpunktswinteln ber dreiſtrahligen Sterne und den Umfangs— 
winkeln der Geſechste, wovon einer von un vorhin eines bemerkte, 
was auch nothwendig iſt. 

Warum wohl? 

Weil ja jedes diefer Bierede von diefen Strahlen und Kanten 
ſelbſt gebildet wird, 

Ganz diejelben Bierede der inneren Bejchaffenheit nach ent- 
jtehen darum, wenn ihr zwei der netzförmig gebildeten Dreiede, wie 
bier einige vor uns liegen, mit ihren -Seiten an einander fügt; was 
ja fchon den meiſten von euch an fich Klar ijt, indem jenes zwei- und 
zweiwinflige Viered, in welchem jeder der fpiten Winkel, wie dieß 
bier der Fall ift, die Hälfte jedes der ſtumpfen Winkel ift, ſich in 
zwei ganz gleiche Gebritte (gleichjeitige Dreiede) zertheilen läßt. | 

Weil es fich fo mit Macht hervordrängt, muß ich euch noch» 
mals auf den innern lebendigen Zufammenhang , ver Formenkunde 
und der Natur aufmerkfam machen; und je mehr ihr diefen Zuſam— 
menhang felbjt finden und erkennen werdet, werdet ihr einfehen, wie 
fo unerläßlih nothwendig es ift, um in das Weſen beider einzu- 
dringen, in beiden immer gleichmäßig forfzufchreiten; denn burch bie 
eine befommt ja die andere erft wahre Bedeutung, jo wie dieſe zur 
Kenntniß und Einficht jener führt, 

Deshalb kann man aud wohl Natur- und Raumskunde ganz 
unzertrennliche Seiten einer unfichtbaren Einheit nennen,. wie 5. B. 
die zwei Seiten einer Linie durch eine zwifchen ihnen ruhende un 
ſichtbare Mitte bedingt find. 

Doch nicht allein die Form und die Eigenthümlichkeit derfelben 
tritt hier, wo der aus dem Bergfuß hervorkommende, übergetretene 
Duell den Abhang mit einer welligen Eisfläche überdeckt hat, als jo 
wefentlich zu beachten entgegen, als ganz befonders auch die Größe 
und die Menge ver Geftalten, welche fi wie Moofe und Waffer: 
pflanzen nur in der Nähe der Quellen befinden. 

Wer von euch weiß mir wohl davon den wahrjcheinlichen 
Grund anzugeben? 
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Das Waffer aus der Quelle ift ſchon an fih warm und ver- 
bunftet darum aus dem Innern des Berges heraus- und an bie 
freie kalte Luft tretend theilweife fogleih. Bei dem Gefrieren bes 
ausgetretenen Waffers zu einer Eisrinde entwickelt ſich noch mehr 
Wärme, welche Berbunftung: des Wafjers bewirkt; durch bie aber 
mit der Kälte der Luft zugleich gegebenen Bedingungen erfcheint das 
verbunftete jogleich wieder als Feftgeftalt. 

Wo gleihe Gründe find, müſſen gleiche Erfcheinungen fein, und 
wo ähnliche Erfcheinungen find, müffen ähnliche Urfachen zum Grunde 
liegen. Vorzüglich ſchön müſſen darum wohl dieſe Reif», Eis- und 
Duftgeftalten bei verhältnigmäßig ftarfen Kältegraben in der Nähe 
warmer Quellen an felfigen Meeresküſten fein, und wohl bier ganz 
befonders jchön in dem hoben, fluß- und wafjerreichen Norden. 

Mehrere von euch erinnern fich hierbei wohl unter ven ähnlichen 
Bedingungen im Kleinen der Ähnlichen Erfcheinungen vieler jo höchſt 
gejegmäßigen, veichen und mannigfaltigen Duftgeftalten unferer dicht 
bereiften Fenfter, beſonders unbeizbarer Zimmer nächft ven heizbaren 
und bewohnten. 

Darum kommt und laßt uns nun eben jo, wie wir einen Spa- 
ziergang im Freien machten, auch einen gleichen im Wohnhaufe, in 
ven Zimmern des Wohnhauſes thun. 

Zunächſt laßt uns in das obere Zimmer links an dem Speife- 
faale gehen; denn in dieſem find immer die meijten Menſchen zugleich 
zufammen, und in jenem gegen Abend und Mitternacht liegenden 
Zimmer ift die größte Kälte, und fo findet fich Hier die Bebingung 
der Vereinigung ſtrenger Gegenfäge erfüllt. Und deshalb feht auch 
hier, welch’ ein Reichthum ver Geftalten an dem gegen Mitternacht 
liegenden Fenfter, welch’ ein Reichthum anderer Art! Aber wieber, 
welche höchſte Eigenthämlichfeit und Gefegmäßigfeit gleich auf den 
eriten Blick. . 

Ja! wie Damaftweberei erfcheint das Ganze. 

D! noch mehr, wie gepreßter großblumiger Sammet, wie man 
ſolchen wohl zum Schmud des Altares in Kirchen findet. 

Ihr Habt beide recht, der Eindruck entfpricht den von euch ge: 
wählten Bildern. 

Uber, betrachtet es nun genauer, woher mag bieß wohl 
fonmen ? 

Dieß ift Leicht zu erkennen: eine Menge ver Heinen Feftgeftalten 
liegen mit ihren Breitenflächen ganz platt auf der Fläche der Glas— 
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tafel, während bie anderen Feftgeftalten mehr mit ihren Grundflächen 
und wohl ganz fenfrecht auf berfelben jtehen. 

Wenn ihr die Gebilde nun noch genauer beachtet, jo werbet ihr 
finden: jene bilden größtentheils Gejechstflächen, oft wohl auch im 
Innern mit einem leeren Zwifchenraume; fo wie diefe lauter Kleine 
Plattfäulchen. Die Durchfchnittsebene erfcheint dem Auge fehr be- 
ftimmt rechtwinklig, Länglich wierfeitig; doch läßt fich wegen ver Durch— 
fichtigfeit der Kryftalle, des anf und durch die Glastafel durchfallen— 
den Lichtes die Geftalt des oberen Endes gar nicht beftimmen, und 
faft fcheint es, als breitete fich die Fleine Feftgeftalt nach oben mehr 
in die Breite aus. Dieſe ftehen mit ihren gleichnamigen Flächen 
immer in beftimmter gleichartiger Entfernung gleichartig und gleich- 
gerichtet; die jo bevingten Körper haben beftimmte meßbare Größe. 

Mehrere von euch erinnern fich gewiß dieſer Erfcheinung von 
außerorventlicher Schönheit in einem der jüngften fo harten Winter, 
wo oft mehrere Gefechsttafel (wovon die folgende immer Feiner war 
als die vorhergehende) mit ganz gleichlaufenden Endkanten auf ein: 
ander lagen, und fo treppenartige, fechsfeitige Spitzſäulen bifveten. 
Eine andere ganz vorzüglich ſchöne Erfcheinung jenes Winters waren 
bei den anfrecht ftehenden Bildungen die fechswinflig gebrochenen 
Windungen, ähnlich den gebrochenen vierwinfligen ſogenannten grie- 
hifchen Windungen, wie fie bei ven Hüttenerzeugniffen, befonders 
den Bleifchmelzhütten des Harzes fo vorzüglich ſchön vorkommen. 

Aber feht Hieher auf unfere Tafeln, betrachtet unfere fo dicht 
bereiften Senfter. Hier haben wir eine Erfcheinung, welche nicht we- 
niger jchön ift, al8 welcher wir uns fo eben mit Freude erinnerten 
und der Bildungsftufe unferes Auges nach in noch bei weiten höhe: 
ren Grade umnterrichtenn. Es find lauter gleihwinkflig fechsfeitige, 
faft gleich große Tafeln. Doch beachtet fie genauer. Immer abwechjelnd 
ift eine Seite größer, die andere Fleiner, und zwar bie fowohl grö« 
feren als die Fleineren immer unter fich wieder gleich groß. Ihr 
jeht, diefe Tafeln follten wir nicht jechsfeitige, ſoudern breis und 
breifeitige Tafeln nennen. Sie erinnern uns an bie dreis und breis 
ftrahligen Schneefterne, welche wir heute im Freien fahen, und bie 
Bildung jener kann ung die Bildung dieſer einfichtig machen. Wenn 
wir nämlich auf jeden ber jechs Strahlen und am Enve derſelben 
uns in fenfrechter Richtung Kanten denken, fo entftehen dadurch 
drei⸗ und breifeitige, gleichwinklige Flächen, der Form nach ganz 
denen gleich, welche uns hier das Fenſter fo fehr ſchön ausgebildet 
zeigt; auch erfcheint ung hier mit einem Male das rechtwinklige, was 
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wir an den Neifgeftalten heute zuerjt bemerkten und das fpig- und 
ftumpftwinklige der drei- und fechsftrahligen Sterne mit einander im 
Geſechst verbunden. 

Aber jagt mir, tritt bei diefer Feftgeftaltung des Fenſter— 
duftes euerm Auge nichts befonders ſchön und beftimmt 
entgegen ? 

O ja, dieſe Höchfte Gleichlaufendheit aller gleichliegenven Kanten 
ber Sechsede. 

Diefe Erfcheinung ift doppelt und mehrfeitig Hier zu beachten: 
einmal wegen ver fo außerordentlihen Schärfe, mit der fie ftattfin- 
det; dann, daß fie ohne bie leifefte Abweichung Über den ganzen 
Theil der Fenftertafel verbreitet ift, auf welchem fich die Sechsede 
befinden, ‘und bann wegen ber hohen Einheit und Einfachheit des 
Geſetzes, der Gleichgefekigfeit, welche fih in dem Ganzen aus: 
fpricht und die bemfelben zum Grunde zu liegen feheint. Ya je mehr 
ihr diefe Erfcheinungen, dieſe Feftgeftalten unter ſich und mit ven 
heute ſchon im Freien beachteten vergleichen werdet, um fo mehr 
wird euch felbjt große Uebereinjtimmung und gegenfeitiges Bedingen 
entgegen treten. i . 

Bis jekt haben wir immer nur mehr bie Einzelnerfcheinungen 
ber eifigen Feftgeftalten, und auch bier bei ver Beachtung des Fen— 
fterduftes, vor Augen gehabt; betrachtet aber einmal jede diefer Fen— 
jtertafeln al8 ein Ganzes, und ſeht was fich euch dann ausfpricht. 

Ya, dann fieht man klar, wie die größeren, zufammengefegteren 
gleichfam blumigen Geftalten aus den Gefeken der einfachen mit 
Nothwendigkeit und im Zufammenbhange hervorgehen. 

Hier an diefen Fenſtern ſeht ihr noch beftimmt bie einzelnen 
Veftgeftalten, aus welchen bie zufammengejegten blatt- und biumen- 
ähnlichen Geftalten hervorgegangen find; ja ihr könnt faft die Geſetze, 
nach welchen fie hervorgehen, in ihrer Wirkfamfeit ſelbſt ſehen. Bil- 
ben fich aber die einzelnen Feitgeftalten weniger aus, verlieren fie 
fo durch ihre Kleinheit alle Meß- und Beftimmbarkeit und fließen 
jo gleihfam im einander über, fo tritt eine andere Art des Blumi- 
gen bervor, in welchem man zwar die einzelnen bebingenden Glieder 
nicht mehr unterfcheiden, aber fich des Einpruds einer innern noth— 
wenbigen einfachen Geſetzmäßigkeit verfelben doch gar nicht erwehren 
kann, vielmehr bei ihrer je längeren Anjchauung von ver Ahnung 
berjelben burchorungen, und von der Sehnſucht fie im fich ſelbſt zu 
erkennen und anzufchauen ergriffen. wird, — — 

Wunderſchön, zart und fein, in feiner legten und höchiten Aus- 
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bildung feht ihr das Blumige hier an biefem Fenſter des Vorzim⸗ 
mers. Im höchſten Grad federartig erfcheinen bier die Bildungen; 
doch wenn ihr fie recht beachtet, fo läßt ſich dennoch durch die fo 
eben betrachteten Bildungen hindurch ihr befonderes Geftaltungsgefet 
wohl ahnen, obwohl das Gerablinige hier faft ganz verbrängt und 
ftatt deſſen das fo lebendige Runde, das Spiralförmige erfcheint. 

Gar manche Beranfchaulichungen höherer, allgemein menfchlicher 
und wichtiger Wahrheiten ließen ſich an unfere jegigen Betrachtungen 
anfchließen; doch manche liegen uns jett, fo wichtig fie auch zu un« 
fer alfer wahren Bildung find, noch zu fern. Allein eines laßt uns 
fefthalten, weil es unferer Anfchauung jegt jo fehr nahe liegt: es ift 
dieß das jcheinbar allem Gefek entnommene und ber höchften Zu- 
fülligfeit hingegebene der feberartigen Bildungen der Eiskryſtalle auf 
unfern Fenftertafeln; und dennoch müffen wir uns jest, bie wir 
achtſam den Erjcheinungen, wie fie ung ver heutige Tag vorführte, 
nachgingen, ausfprechen: es ift ein einfaches, wohl anfchau- und be- 
greifbares Gefeß, von dem diefe fo große Mannigfaltigfeit abhängt. 
So geht e8 dem Menfchen im Leben bei höchſt vergeiftigten Er- 
fcheinungen veffelben oft, daß er Feine beftimmt ausdrückbare Gefeg- 
mäßigkeit verfelben mehr anfchauen, noch weniger nachweifen kann, 
fie aber dennoch ihr zum runde liegt, und unfer Geift fi darum 
auch von dem Ahnen und dem Auffuchen verfelben gar nicht los— 
reißen kann. 

Kommt und laßt uns darum alles das auf unferm boppelten 
heutigen Spaziergange in Flur und Haus beachtete Mannigfaltige in 
Einem Blide und als ein Ganzes anfchauen. 

Groß ift die Menge deffen, was der heutige ſchöne, reiche Win- 
tertag uns zur Betrachtung vorführte, deren Geftalt wir feftzuhalten 
und uns fo von ihr Nechenfchaft zu geben verfuchten; und boch bei 
weitem größer als das von ung Feitgehaltene war bie Menge vefjen, 
was die Natur uns zu beachten darbot: — eine ganze Reihe von 
Betrachtungen, welche die Erfcheinung der verfchiedenen Größen: und 
Berdrängungsverhältniffe, gleichfam eimfeitiger Ausbildungen an bie 
Hand gab, hoben wir gar nicht hervor, um unfern Blick und unfere 
Betrachtung von den einfachen Reihefolgen, in welchen uns bie Natur 
ihre Winterblumen gleichfam mit Bedacht zur Förderung unferer 
Einficht vorführte — nicht wegzuwenden. 

So groß aber auch die Menge der eifigen Duft: und Schnee- 
gejtalten war, welche fich heute zur Beobachtung in unfere Umge— 
bung zufammen brängten, wie viele giebt e8 deren noch, befonders 
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größern Mafftabes, die in ihren Erfcheinungen andern äußern Be- 
dingungen unterworfen, von andern äußern Bebingungen abhängig 
find, als gerade heute in unfern Umgebungen und in dem Kreiſe 
unferer Beachtung Tagen; folltet ihr euch felbft nicht deren einige 
erinnern ? | . 

Ich erinnere mich gleich Etwas. Einmal, e8 mag im vorigen 
Jahre geweſen fein, hatte einer der erſten Frofte den Bach mit einer 
Eisvede belegt; wir brachen fie durch, wo wir auf der untern Seite 
berfelben, jo glatt die Eisdecke auch oben war, große ſtrahlende Er— 
höhungen fanden, welche unter fich Winkel bikveten, gleich denen ver 
heute betrachteten Yormen. 

Du machteft uns ſchon dortmals auf das Gleich- und Gejfek- 
mäßige jener Winkel aufmerkſam. — 

Ich erinnere mich deſſen auch; die Strahlen waren gleichjam 
feft an die Fläche angefroren und bildeten hie und da eine Art zelfi- 
ger Vertiefung; aber ich erinnere mich auch, wie wir biefe Strahlen 
freigebilvet ſahen. 

In einem ber ftrengen Winter fchien das Waſſer in einem 
rundlichen Gefäße ganz ein- und durch und durch gefroren; doch da 
wir es genauer betrachteten, waren nur die Wände, die Dede und 
ber Boden mit Eis belegt, aber im innern, zum Theil noch mit 
Waſſer gefüllten Raume durchkreuzten fich viele Eisftrahlen; doch 
fonnten wir deutlich jehen und wurden auch von dir noch befonders 
darauf aufmerkfam gemacht, wie fich ein gewiffes, in ben heute be- 
trachteten eifigen Feftgeftalten ausgefprochenes Gefe der Winfel von 
4 rechtem ausſprach. 

Erinnert ihr euch denn nicht, in einem noch größern Maßſtabe 
ſahen wir dieß, als vor einigen Jahren in dem jo fehr ftrengen 
Winter der fteinerne Brunnentvog des Dorfes ganz ausfror; bort 
waren die Strahlen wohl gegen zwei Fuß lang. 

Ihr Habt ganz Recht. Auch in ſehr dien und ganz dichten 
Eismaffen großer Kübel bemerkten wir ſchon durch die Brechung 
des Lichtes in fehr großem Maßſtabe den Ausprud des Strah— 
ligen. 

Aber auch einer hieher gehörigen Sommererfcheinung jolltet ihr 
euch erinnern. 

Einer Sommererfhheinung? — Ya, des großförnigen und har: 
ten Hagel, welcher vor einigen Jahren fiel. Dbgleich die Sonne 
unmittelbar nach dem Hageln fehr warm ſchien, auch jonft die Luft 
eigentlich nicht Falt war, und darum der Hagel fehr ſchnell ſchmolz, 
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fonnten wir doch aanz deutlich an ben fchnell beobachteten Stücken 
fehen, daß ihre Geftalt nicht zufällig war, vielmehr fehienen e8 be- 
ftimmt edige und ebenmäßigfeitige Körper zu fein; ja wir erkannten 
e8 bejtimmt als. boppeljpige Sechs- und Sechsflächner oder ale 
doppelt fechsfeitige Pyramiden, worin immer die eine Pyramide mehr 
ftumpf und die andere gleichmäßig mehr jpig war. Sie zeigten auch, 
wie ihr e8 euch von heute gewiß erinnert, noch bie Berfchiebenheit, 
daß die mehr ftumpfere Spite klar und durchfichtig, das mehr fpitere 
Ende dagegen weiß und umburchfichtig war. 

Aehnlich dem, wie wir e8 heute an ven Feftgeftalten auf dem 

Eife des Fuhrweſens fahen. 
- Denn mum biefe Hagellörner bei ihrer Bildung in der Luft 
wirklich die genannte Form haben, welches aus andern naturfund- 
lichen Erſcheinungen fehr wahrfcheinlich ift, fo könnt ich auch viefe 
Seftalten mit den heute beobachteten fehr leicht zuſammen ftellen, 
und wie denn wohl? 

Wenn wir uns fenfrecht auf die Achfe oder Scheitellinie dieſer 
Körper eine Durchfchnittsebene denken, welche dann nothwendig ein 
Geſechst oder ein Sechseck, ähnlich den heute fchon beachteten, bil- 
den wird. 

Ueberhaupt laßt es uns einmal werjuchen, für alle heute beob- 
achteten äußerlich jo verfchievenen Feftgeftalten des Schnees, Duftes 
und Eifes das einende Geſetz aufzufuchen. 

Kommt Tat uns, um e8 ganz ruhig zu Eönnen, nach dem Zim- 
mer zuridfehren. Doch werft vorher einen Blick auf dieſes Fenſter; 
feht dieſe fo beftimmten eigenthümlichen Geftalten: von einer Haupt- 
linie oder einem Hauptſtrahle aus laufen nach der einen Seite hin 
fehr Har und unzweifelhaft verhältnigmäßig ziemlich lange Strahlen 
gleichlaufend unter Winkeln von 4 des den Punkt in einer Ebene 
umfchließenden Raumes (von 3 rechtem Winkel), während ſich auf ver 
anderen Seite deſſelben Strahles kürzere Seitenftrahlen unter rechten 
Winkeln und ebenmäßig gleichlaufend ausftrahlen. | 

Diefe legtere Erjcheinung deutet wieberfehrend auf einen noth- 
wendigen innern Zufammenhang des rechtwinkligen und bes fpitwinf- 
ligen in 4 des Punktraumes einer Ebene. 

Alle heute beachteten und uns von früher her zurüd gerufenen 
Eisgeftalten haben ſämmtlich mit einander gemein, daß in allen 
immer drei Grundrichtungen beftimmend und vorherrfchend erfcheinen, 
in den fternförmigen und fechsfeitigen: drei in einer Ebene unter 
ſich gleichgeneigte Nichtungen, bei den rechtwinkligen: brei im freien 


374 


Raume unter fih und zu einander gleich, d. h. in jeber Beziehung 
rechtwinklig fich neigende Richtungen. 

Wie aber ift für biefe beiden dem Anfcheine nach fo ver- 
ſchiedenen Erfcheinungen der einende Zufammenhang leicht 
nachgewiejen ? 

Wer von euch, der fich ſchon mit der Formenkunde im freien 
oder Körperranme befchäftigt hat, kann mir denſelben 
wohl zeigen und ausſprechen? 

Diefen Zufammenhang vente ich mir ganz einfach fo: ich nehme 
diefe drei ganz feinen gleichlangen Stäbchen, lege fie in ihren Mitten 
fo an einander, daß fie unter fich in jeder Richtung hin rechtwinklig 
ftehen, und daß die Scheitelrichtung in eine biefer drei Richtungen 
fällt. Dann erfcheint mir dieß als die Grundform der rechtwiukligen 
Veftgeftalten; denn die in benfelben wirfende Kraft muß ja wohl 
nach allen Seiten fich zu entwideln jtreben, und fo erjcheinen mir 
dieſe drei unter fich vechtwinfligen Richtungen als die Grundrichtun- 
gen der Kraftwirkung. 

Gut! — Aber wie leiteft du darans unmittelbar die brei 
water fich gleich geneigten Richtungen in einer Ebene 
ab? — 

Laſſe ich jene drei Richtungen unter fich unverändert, neige 
fie aber fo, daß ihre Hauptachfe oder Scheitellinie nicht in eine der 
drei Örundrichtungen, fondern fo zwifchen alle drei fällt, daß fich 
jede derfelben zu der Scheitellinie oder Achfe ganz gleich neigt; fo 
ftehen dieſe drei Grundrichtungen in der Richtung der Achſe oder 
der Scheitelrichtung angefchaut, ganz fo und in denfelben Winfeln 
zu einander, als vie beachteten breiftrahligen; oder wenn wir bie 
drei von der Mitte aus entgegengefetten Seiten der Richtungen zu- 
gleich mit beachten, fo ftehen die drei Grundrichtungen genau wie bie 
Richtungen in den fechsftrahligen Sternen zu einander. 

Du haft ganz Recht. Das letztere fannft du uns aber noch an- 
ſchaulicher machen, wenn du die drei unter fich urfprünglich ftreng 
rechtwinklig geneigten Stäbchen, die aber nun in ber fo eben be 
ftimmten Richtung gegen die Scheitellinie oder, was gleich ift, gegen 
eine Horizontalebene geneigt find, in diefer Richtung gegen und auf 
biefe Ebene fallen läßt. | 

Die drei Stäbchen werden dann in der Neigung der Strahlen 
ber jechäftrahligen Schneefterne zu einander liegen. Laffe e8 uns 
ein Mal verfuchen. — Siehft du! — 
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Ihr Jüngeren könnt euch dieß zur ruhigen Betrachtung noch 
anfchaulicher machen: bittet euch von eurer Mutter drei gleichlange, 
dünne Stopfnabeln oder von einem eurer Genofjen drei gleichlange 
Heftnadeln aus, ftedt fie unter fich vechtwinklig bis zu ihren Mitten 
durch ein Kork- oder Wachsfügelchen, jo werbet ihr für das Gefagte 
ein bleibendes Anſchauungsmittel haben. Denn: laffet ihr es ans ber 
fenkrechten Richtung, in welcher e8 auf einer wagrechten Ebene fteht, 
auf diefe fallen, fo füllt und ruht es dann durch fich felbft in ver 
bezeichneten, der fchiefwinfligen, gleichwinkligen —— des Eiſes 
angehörigen Richtung auf dieſer Ebene. 

Bei dieſer Andeutung des innern und nothwendigen und ein— 
fachen Zuſammenhanges des rechtwinkligen und des gleichwinklig 
Sechswinkligen, ſo höchſt wichtig er auch im Allgemeinen und in 
ſeiner Anwendung für das ganze Reich der Feſtgeſtalten und der 
Schlüſſel zur Auffaſſung des Zufammenhanges ihrer Formen iſt, 
müſſen wir jetzt abbrechen, indem uns der Winter von dem eben 
berührten Punkte aus noch — und umfaſſendere Betrach- 
tungen aufbringt. 

Die Ableitung und Nachweifung der einzelnen, heute beachteten 
Eisgeftalten und ihre Einzelnheiten Könnt ihr Leicht felbft finden, 
wenn ihr das, was wir uns heute darüber ausfprachen, in euer 
Gedächtniß zurück ruft und dabei in Anwendung bringt. Ihr wer- 
det dann nur innigen lebendigen Zufammenhang, nur Einheit, nirgend 
eine Lücke und Widerſpruch finden. 

Laßt uns jet, wo bie Betrachtung einiger Reif- und Schnee- 
geftalten uns die Naturbetrachtung überhaupt nahe gebracht hat, die— 
fen Faden noch in feinem ftetigen Fortlaufen verfolgen. 

Ueberfchauen wir nun mit einem Blick nicht allein die Mannig— 
faltigfeit der von dem heutigen Tage uns vorgeführten verſchiedenen 
Geftaltungen des Eifes, fondern die ganze Gefammtheit des verſchie— 
denen Vorkommens deſſelben unter allen Formen und Verhältniſſen; 
jo tritt dabei der achtſamen Betrachtung fogleich als höchſt bemer- 
fenswerth entgegen: nicht allein die große und auffallende Aehnlich- 
feit, ja Gleichheit zwifchen verfchievenen einzelnen Stein-, Erz: und 
andern Gebilden der Irden (dev fogenannten Mineralien) und ben 
einzelnen Eisgebilden, fondern das Eis durchläuft fogar in der Man- 
nigfaltigkeit der Geftaltungsarten und Formen feines Vorkommens 
alle Bildungsarten, alle Arten des Vorkommens der Irden (ber 
Mineralien). 
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Ber von euch, der ſchon einige Kunbe-ber Yrden, einige 
Mineralienlenntniß befigt, fanı mir wohl Beweife dafür 
angeben ? 

Das Eis fommt in einzelnen Feſtgeſtalten wor, wie die Jeden 
oder Mineralien. 

Ja auch wie bei dert Feftgejtalten der Irden (ven Krhitallifa- 
tionen der Mineralien) finden Zufammenhänfungen Statt, 3. B. das 
Strahlige und Bäumchenartige, das Traubige, das Knospige und 
das Geſtrickte. 

Eben fo die verfchiedenen Arten des Aufbiegens des jogenannten 
Angeflogenfeine. 

Auch die weniger ausgebildeten Erjcheinungen des Beftgeftalteten, 
des Feitgejtaltigen (Kryftallinifchen) zeigen fich fehr ſchön, fo 3. B. 
das Tropfſteinartige. 

Ya von den Fleinften bis zu den größten Maffen zeigen fie fich 
ſehr ſchön, von dem eingefprengten bis zu ben derben, und bier bis 
zu den fchönften Erfcheinungen in fich ungeglieveter (ftructurlofer) 
Maffen, des Splittrigen und ganz befonders ſchön des Mujchligen 
jeder Art und jedes Grades. 

Erinnert fich Feiner von euch ? 

Warum folten wir nicht? — Als der Froft Eismaffen von faft 
einer Elfe did gebildet hatte, und wir ſolche mit Gewalt zerfchlugen, 
da jahen wir es. 

D! nun erinnere ich mich deſſen auch recht gut. Es traten dann 
fo jehr fchöne Farben aus dem dichten Eife hervor, wo du une 
jagteft, daß der Grund davon wohl in wirklich bemerfbaren Sprün- 
gen oder auch in ganz feinen, gar nicht zu bemerfenden Trennungen 
innerhalb der Eismaffen, wodurch das Licht gebrochen würde, her- 
rühren. 

So jeht ihr aljo, daß faſt alle die Erſcheinungen, welche die 
Kunde der Irden zum Theil zerjtreut und einzeln an den werfchie- 
denen Gattungen ihrer Gegenftände zeigt, fih in den Geftaltungen 
und Borfommensarten des Eifes vereint finden. Da nun die Bil- 
dungen des Eifes fich in folcher Menge finden; da ihre Beachtung umd 
Bergleihung jedem offen fteht; da das Bildungsgefeg der Feſtge— 
ftalten des Eijes in der Mitte aller Bildungsarten der Feftgeftalten, 
ber Irden fteht, da die Bildungen des Eifes unter unferen Augen 
geihehen; ja da wir fie bei großen Kältegraden fogar entftehen und 
ſich fortbilven, gleichſam wachſen ſehen: 

was geht wohl daraus für uns hervor? 
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Ohne Zweifel doch wohl, daß eine gründliche und Elare Einficht 
und Kenntniß der Feſtgeſtalten des Eifes und deren Bildungsgefeie 
uns zugleich in die Mitte der Kenntniß der Geftalten ver Erde, ver 
Irden verfeßt; daß die Kenntniß der Geftalten des Eifes uns zur 
Keuntniß der Formen des Reiches der Feftgeftalten genügend nnd 
gründlich vorbereitet, ja uns auf dem naturgemäßen und einfachiten 
Wege in viejelbe einführt. 

Du haft Recht. Wohl fehen wir, wie e8 in der Natur felbjt 
bedingt ift und von biefer gleichfam beftimmt ausgejprochen wird: 
daß wie aller ftetig fortgehende, in fich von Punkt zu Punkt begrün- 
bete, lebendige naturgefchichtliche Unterricht mit der Kunde der Ir— 
ben und der Feitgeftalten beginnen follte; fo follte auch eine in fich 
jelbjt begründete lebendig in fich ſelbſt fortfchreitende Betrachtung der 
Naturgeftalten mit der Betrachtung des Winters, der Geftalten des 
Schnees und Eifes beginnen, der zufammenhängende naturgejchicht- 
liche Unterricht alfo im Winter anfangen. 

Die Kunde des Winters, der Formen des Schnees und Eiſes, 
die Anſchauung ihres innern lebendigen Zufammenhanges follte uns 
in die Gejtaltungsfunde der gefammten Naturgegenftände einführen; 
vielleicht auch darum, weil das Waffer zum Entftehen und Bejtehen 
aller Naturgegenftände jo höchſt weſentlich erfcheint. Dieß mag uns 
vielleicht wie manches andere, was wir heute berührten, Oelegeuheit 
zu Betrachtungen anderer Art geben. 

Doc jett laßt ung nur noch das als näher liegend und allge- 
mein wichtig, für Jeden leicht einzufehen und in fich nachzuweiſen, 
beransheben, was auch euch, ihr lieben Kinder, fchon fo oft als 
Meberzeugung ausgefprochen ward und wird, und von deren Wahr- 
beit ihr heute einen klaren, redenden Beweis habt: daß dem Men- 
ichen ohne Rückſicht auf feine bürgerlichen und häuslichen Berhält- 
niffe im Allgemeinen die Wege und Mittel zu feiner Ausbildung und 
zur Erfenntniß der Dinge außer fich fehr nahe liegen, daß die Na- 
tur ſelbſt, gleichfam wie eine liebende Mutter den Menjchen führt, 
um ihm ihre Schäße, ihren NReichthum, ihre innere alle Mannigfal- 
tigkeit zu einem Ganzen verfnüpfende Geſetzmäßigkeit, ja das Leben, 
die Einheit der in ihr wirkenden Kräfte zu zeigen, ihm ihr inneres 
Weſen fund zu thun und darzulegen, wenn wir nur nicht unthätig 
und ohne unjere Sinne zu gebrauchen in fie hineinftarren, vielmehr 
unfere Augen brauchen uud unferen inneren Sinn zu öffnen uns bemühen. 

Der Winter ift e8 ganz befonbers, welcher uns vecht eigentlich 
in die Ahnung, Anſchauung und Anerkenntnig der innern Gefeg- 
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mäßigfeit der Natur und aller Dinge binführen möchte. Ya der 
Winter in der großen Mannigfaltigkeit und doch Einfachheit feiner 
Gebilde und der fo leichten Vergänglichkeit derfelben, jo daß ein un- 
beachteter Hauch fie zerftört; dev Winter ift recht eigentlich die Zeit 
der Darftellung des reinen Gefekes, "der Darlegung der klaren und 
beftimmten Gefegmäßigfeit der Natur. Ya der Winter führt uns 
die ganze Bildungsgefchichte aller Erpgeftalten in ihrer Aufeinander- 
folge zurüd; er gleicht in fich, in feinem Weſen und feiner Bebeu- 
tung der erften nur feftgeftaltigen, kryſtalliniſchen Zeit der Erbbif- 
dung. Wie uns num bie feftgeftaltige, Erpftallinifche Zeit ver Erb- 
bildungen die Geſetze derfelben, das Eine Geſetz derſelben in ftarrer 
bfeibender Schrift darlegt und uns fo fund thut; fo führt fie uns 
jeder Winter in der leichten Bergänglichkeit feiner Eisgeftalten zu 
und vor. 

Er, der Winter, führt uns die Bildungsgefeke der Naturgeftal- 
ten in ihren erften Grundlinien darum in fo leichter Vergänglichkeit vor: 
einmal um burch dieſe leichte Vergänglichkeit uns zu ihrer um fo 
ernfteren Würdigung und Beachtung aufzufordern, uns aufzuforbern, 
ihnen im Schabe der Feitgeftalten der Erbbildungen in größerem 
Umfange und in tieferer Eindringlichkeit nachzuforfhen; dann um 
biefe fo einfachen als allgemeinen Naturgefege um fo mehr in ihrer 
Lebendigkeit und in ihrer gegenfeitigen Bedingtheit zu zeigen. 

Der Winter foll zur höheren Würdigung und Einficht aller 
folgenden Naturentwicklungen hinführen. Darum, fo wie bei der Erd— 
geſtaltung auf die Zeit des feftgeftalteten die Zeit des fich frei be- 
wegenden Lebens, ver Pflanzen: und ver Thierwelt ꝛc. folgt; fo folgt 
auch auf den Winter jedes Yahres der Frühling mit feinem froben 
Erwachen ver Gewächſe und des Gethiers, denen nun auch ber in 
der freien Natur erfcheinende, jet viel in ihr lebende, fich bewegende 
und fich erfreuende Menfch nach ihrem Eindrucke, ihren Aeußerungen 
Beveutung und Namen giebt. 

Diefe Betrachtung und Anficht des Winters Tiefe fi darum, 
fogar bis in Einzelnes, mit dem großen Mofaifchen Schöpfungsge- 
mälde zufammenftellen, was Jedem, bem es burchzuführen, Bebürf- 
niß, leicht durch fich felbft möglich fein würde. 

Seht, fo zeigt eine von der Hand. ver Natur geleitete Betradh- 
tung alles als ein im fich felbft ruhendes, einiges Ganzes. 

Wie nun die Kenntniß der nur feftgeftalteten, ver nur wirken» 
den Naturgegenftände unmittelbar und ftetig in bie Kenntniß ber 
lebenden und Tebenbigen einführt, fo führt uns der Winter und eine 
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rechte Beachtung und Würdigung des Winters in die wahre Wür- 
digung des Frühlings ein. ‚Und umgekehrt, wie eine mangelhafte 
Kenntnig und Einficht der Feftgeftalten ver Irden nur eine mangel- 
hafte Kenntnig und Einficht der folgenden Stufen der Naturbilpun- 
gen, der höheren und weiteren Naturkunde in fich fchließt, fo führt 
auch das Nichtbeachten des Winters in feiner Bedeutuifg zu eimer 
unvollftändigen Auffaffung und Würdigung des Frühlings und alles 
deſſen, was er dem Menfchen Fund thut und barlegt. Dagegen 
führt ein richtiges Auffaffen des Winters, ein Einbringen und Er- 
fennen feiner Geftaltungen und des Wefens derſelben uns dahin, daß 
die Sehnfucht, das Hoffen und Ahnen der Aneignung höheren allge: 
meineren Lebens, mit welcher der Frühling unfer aller Herzen und 
Gemüth durchdringt, uns erfüllt werben wird. 
Und fagt nur felbft, fühlt nicht ein Yeber von euch, wenn 
er in biefen Tagen im Freien ift, durch die Ruhe und 
Klarheit, durch die Feftlichkeit und hehre Stille eines 
üchten Wintertages zu einer ernfteren einbringlicheven 
Beachtung der Natur fich hingezogen ? 
Gleicht ein wahrer Wintertag nicht einem erften Schöpfungs- 
tage, von welchem die Schnfucht des Menfchen fo gern 
Zeuge gewejen wäre; ift nicht der zarte lichte Schleier, 
welcher in Ruhe alles in Eins umfchließt, wie ein höherer 
Geift, welcher über dem Ganzen ſchwebt? 

Aus dem erjten Schöpfungstage gehen die folgenden hervor. Der 
Frühling ift durch den Winter bevingt. So ift der Winter im Verein 
mit dem Frühling der Lehrmeifter der großen für das ganze Leben 
nach jeder Seite Hin fo hochwichtigen Wahrheit: daß die Erfüllung 
und Durchdringung des Geſetzes zur Liebe, zur Erfüllung und Er- 
ringung, zur Durchdringung des Wefens ber Liebe, daß bie Ächte 
Erfaffung und Durchdringung des Einzelnen zur Erfaffung, Durch— 
dringung und Umfaffung des Ganzen führt. 

So Iehrt, ihr lieben Kinder, die Natur den Menfchen, ver ihr 
findlich vertraut, der fich ihr Kindlich vertrauend hingegeben: fie bil- 
det nicht nur feinen Verſtand aus, fie entwicelt auch feine Vernunft, 
fie nährt, erwärmt und belebt fein Gemüth; fie erfüllt ihn mit 
Willens- und Thatkraft, wie überall in ver Natur Wille und That 
des fchaffenden Geiftes ihm als ein Geeintes u ae Einziges 
und Einiges ift. 


* 
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Das Sclittenfahren und Eisgleiten der Kinder und Knaben. 


Je mehr die Kinder und Knaben mit ihren freien Befchäftigun- 
gen uns lebendig und eindringlich entgegentreten, und je mehr wir 
diefe ihrem Wefen und Bedingungen, ihren Wirkungen nach beachten, 
um fo unbezweifelbarer geht daraus hervor, daß die Art und Wahl 
derſelben Feinesweges durch das Aeußere des Augenblides und durch 
den Zufall beftimmt, fondern, je mehr des Kindes freithätiges Leben 
äußerlich hervortritt, um fo mehr von nothwendig ftreng vorfchrei- 
benden innern geiftigen Bebingungen abhängig ift. 

Diefes höhere Gebietende bei den freien Kinder- und Knaben: 
fpielen und Befchäftigungen ift ein Dreifaches: 

entweder ift e8 die Folge und der Ausdruck befonders vor— 
berrfchender perfönlicher Neigung und Anlage; 

oder es ift überwiegend Ausdruck allgemein geiftig menjch- 
fiher Beziehungen und Bejtrebungen, ift allgemeiner 
Ausdruck der Seiten und Richtungen und der Forderung 
des Menfhenmwefens an fi; 

oder endlich ift e8 wohl auch als untergeorpnete Erfcheinung 
nur Folge ver Gewohnheitsmacht, ver zweiten Na- 
tur, fogar wohl bei Erwachfenen, fich felbft freithätig be- 
ftimmenden Menfchen. 

Darum ift die Welt der freien Kinder- und Knabenbefchäftigung, 
befonders ihrer Spiele finn- und bedeutungsvoll, ift ſinnbildlich, d. h. 
ihre Aeußerungen und die Art verfelben drücken beftimmte Zuftände 
und Entwidlungsftufen des innern Lebens und Strebens des Men- 
fchengeiftes, drücken Cigenfchaften und Forderungen des Menfchen: 
wejens au fich aus, 

Die Kinder: und Knabenfpiele, Bejchäftigungen und Thätigfeiten 
haben keinesweges, wie noch fo allgemein angenommen wird, mur 
förperliche und leibliche, und durch dieſe hindurch blos mittelbar, 
durch Stärkung, geiftig entwidelnde Beziehung, und nur den Zwed 
des äußeren Befchäftigtfeins und Befriedigung des Thätigfeitstriebes 
an fich; fondern fie gehen aus der unmittelbaren Forderung bes 
Menfchenwejens, des Menfchengeiftes hervor und beziehen fich un- 
mittelbar darauf. 

Das Kind und der abe gleicht einer Knospe im Frühlinge. 
Das Wefen in beiden ift in feiner höchſten einfachen Anſchauung, in 


381 


feinen äußerften Erfcheinungen fich gleich; es ift frei- und felbftthä- 
tige Kraft. 

Kraft ihrer Natur nach ift (mie auch das Wort K— raft ganz 
bezeichnend ausfagt). das jelbftthätige, fich in ſich ſelbſt ſtützende Stre- 
ben nach Selbftdarftellung für Selbftfunde. 

Wie darım eine Knospe eigentlich gar nichts weiter zu thun 
bat, auch eigentlich gar nichts: weiter thun will, als aufbrechen, fich 
erfchließen, Kraft dazu fteigernd in ſich fammeln und ausbilden, um 
anfzublühen, auszubuften 2c.: fo ift des nicht ganz mißgeleiteten Kin- 
bes und Knaben einziger Grundtrieb, die Geijtesfraft in fich zu ftei- 
gern, gleich dem Act des Knospenjchwellens, um ſich dann wie biefe 
zu erfchließen, zu entfalten, Blüthen und Blumen zu treiben, fich in 
feinem Weſen und fo fein Weſen felbft darzuftellen. Diefe Thätig- 
feiten find wie bei ver Blüthenfuospe wieber mehr eigenthümlicher 
oder mehr allgemeinerer Art. 

Zu dieſen legtern gehören ganz beſonders die einfachen und all- 
gemein verbreiteten Kinder: und Snabenfpiele und Befchäftigungen, 
- namentlich die an die Jahreszeiten gefnüpften. Und bier fteht jett 
der Winter mit feinen Kinder und Knabenvergnügen vor ums. 

Im Winter wie ift da alles fo licht und Far, wie leicht er— 
fcheint da alles zu durch: und zu überfchauen; die dichte Schneevede 
wie ebnet fie alles, wie nahe bringt fie dem Auge Ausgang und 
Biel; und Hindernifje der Erhöhung und Vertiefung und der ums 
gehenden Krümme fchwinden Leicht, Hat der Froft der Dede bes 
Schnees Haltbarkeit gegeben. 

Gerad vor mir liegt das Ziel, geradhin darf ich wandeln 
ihm entgegen, bat der Winter durch Schnee und Frojt die Brüden 
gebaut, die Wege geebnet. Deshalb befingt der Norbländer in biefer 
Beziehung den Winter, wie wir in einer andern den Frühling. Und 
was liegt unmittelbarer in dem Menfchenwejen, was fordert unmit— 
tefbarer des Menfchen Beftimmung, als ebenen Weges, in befchlen- 
nigter Eile und ungehemmt Hinzuftreben zum Ziele, welches fchon 
dem Kindesgemüth fo lebendig und Kar vorliegt. Zwar des Men- 
ihen Erjcheinung in der Wirklichkeit und Aeußerlichkeit bebingt es 
anders, aber bem reinen Gemüthe, dem reinen Geifte bleibt das 
reine Streben. Ye lebendiger, wenn auch in neblichter Unbeftimmt- 
heit, jenes Grundftreben bes menfchlichen Geiftes nun in dem Finde 
und Knaben lebt, um fo lebendiger wird es jede Gelegenheit, wird 
es die ſchöne Gelegenheit der Schlitten- und Gleitbahn benutzen, 
fih in demfelben, ihm folgend, wenn guch nicht Mar und bewußt, 
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doch erftarkter und kräftiger zu machen und burch Thun ſich und 
Andern darzulegen. 

Darum fehen wir nım, wie bas Kind, den Knaben, fo auch 
den ſchon fich und feine Kraft, fein geiftiges Weſen beftimmt fühlen- 
ben Jüngling auf der Gleit- und Schlittenbahn (Letztern mun noch 
befonvers in höheren hier nicht aufzunehmenden Beziehungen auf ver 
Eisbahn) faft nie müde werdend. Darum würden Kind und Knabe, 
berftattet e8 die Ordnung des Tages, frühe am Morgen mit dem 
Schlitten zur Bahn ziehen, und, erlaubten e8 die Arbeiten, das 
Schlittenfahren von der Höhe herab würde bie lekte Thätigkeit des 
Tages fein; fo das leiten auf ber fpiegelglatten zehn und zwanzig 
in einer Reihe aufnehmenden Gleitbahn. 

Und doch muß immer hier ber längere oder kürzere Weg wieder 
auf gewöhnliche Weife zurückgelegt, auch wohl gewartet werben, bis 
dag natürliche Geſetz der Reihefolge Jedem die Erlaubniß giebt, hin- 
und wieder binzugleiten; fo wie dort immer mit Mühe und langſam 
ber lange, fteile, ermüdende Weg zur Anhöhe erftiegen werben muß, 
ehe‘ pfeilfchnell der Schlitten und der Fahrende wieder zum Ziele 
eilen kann; und nie müde werbend wiederholt fich bei beiden das 
alte Spiel. 

Selbft ver Erwachjene fteht dort des Fühnen Fahrers, bier des 
fanft dahin leitenden fich freuend; was feffelt ihn? 

Der Geift ftrebt frei und ungehindert, ungehemmt mit gefteigert 
vermehrter Kraft zum vorgejtedten Haren, in ihm felbft ruhenden 
Ziele. Diefes Streben ift in dem Wefen des Geiftes bebingt, ja 
ift eins mit bemfelben; aber im Leben giebt e8 die Wirklichkeit dem 
Manne fo felten. Doc was Außeres Leben und Wirklichkeit verfagt, 
zeigt ihm hier Kinder- und Knabenfpiel. 

Und wie der Geift und das Wefen dieſes Kinder- und Knaben— 
fpieles, fo find für viefe im Leben die Folgen. Sie find Ausbildung 
eines felbftjtändigen perfönlichen Charakters, in feinem Gefolge find 
Befonnenheit, Ruhe, Selbftvertranen bie hervorſtehendſten Gejtalten, 
wovon fegensreiche Früchte im Fünftigen Jünglings- und Mannes- 
leben nicht ausbleiben werben, 

Nicht den rohen Ausdruck der Körperfraft nährend find darum 
dieſe fowie andere ähnliche Ingenpvergnägen; denn Zehn und Zwanzig 
eilen fliegend dort den Berg herab und nicht mehr Auf unterbricht 
bie Stille, als den die Sorgfalt gebietet. 

Nur duch Nichterfennung und Unbeachtung, nur darch Miß⸗ 
verſtändniß und Mißleitung können Wirkungen reiner Menſchen⸗ und 
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Geiftesfraft in dem Kinde und dem Knaben den Ausorud der Rob: 
beit erhalten, was leider zu oft entgegen tritt. 

Darum follten wir auch zum gewiffen Segen für unfere Kinder 
und Söhne deren Spiele und freie Augendbefchäftigungen nicht für 
leer, beveutungslos und zufällig Halten; vielmehr die Eindringung 
in ihr wahres Wefen, ihre Bedeutung unfer, der Kinder und bes 
Menſchenweſens würdig, ja durch daſſelbe nothwendig bedingt und 
gefordert achten, und uns fo bes Borrangs, benfende vernehmende 
Weſen zu fein, wirdig machen. 
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E. 
Das Fleine Kind, 


oder 


die Bedeutfamkeit des allererfien Kinderthuns. 





Ein Kind ift uns geboren! 

Gott hat diefen Eltern Kinder gefchenft. 

Gott hat diefe Ehe mit Kindern gefegnet. 

Was ift denn die innere Bedeutung aller diefer Ausfprüche? 
Was ift denn eigentlich die Geburt eines Kindes ? 

Es ift das Erfcheinen, das ins Dafeintreten eines unfichibaren, 
geiftigen, eines ewig feienden Wefens: Unfichtbares erfcheint bei ver 
Geburt eines Menfchen, eines Kindes als Sichtbares — Ewiges als 
Endliches — Himmliſches als Irdiſches — Geiftiges als Menſch— 
liches — Sein als Erſcheinung, als Daſein; denn das Weſen des 
Menſchen kann ja feiner Natur nach nichts anderes, es muß Ewiges, 
Himmliſches, Geiftiges, Göttliches, Seiendes fein. Darum denn 
auch jene ftilfe, Heilige, hohe Freude, jede freudige Hoffuung, jene 
innige Erhebung, welche ſchon wor der Geburt, befonders des Erft- 
gebornen, die Herzen der in Liebe Geeinten erfült. Es ift das 
Durchdrungenſein von der Ahnung, daß ein geiftiges Weſen in bie 
Wirklichkeit, ein ewig Seiendes in endliches Dafein tritt. Es ift 
die Ahnung, daß das, was im Innerſten des Gemüthes der burch 
Liebe Berbundenen lebt, äußerlich gleihjam vor ihnen im Dafein 
ericheint. Es ift die Empfindung gleich der bei ver Dämmerung 
eines einen Karen fonnigen Tag verfprechenden Morgens; denn bie 
Geburt, befonders die Erftgeburt erfcheint ven Lebens: und Gemüthe- 
einigen wie der Aufgang der Sonne. Darım bie fo allgemeine un- 
getheilte Freude aller Familienmitgliever nach der Geburt eines Kin- 
des. Diefe Freude hat wegen ihrer Reinheit nothwendig einen tiefen 
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Grund, es ift die Ahnung, daß wiebderfehrend eine Erjcheinung ins 
Dafein getreten ift, die das hohe Wefen des Menfchen in Reinheit 
fund zu thun beginnt, 

Diefes hohe geiftige Wefen des Kindes ahnet befonders bie 
Mutter; dem Bater, vem Gatten erfcheint die Gattin in diefer Zeit 
befonders als die Pflegerin des Geijtigen, jo wie überhaupt bem 
weiblichen Gemüthe die Pflege der Menfchheit in dem immer wieder 
auffeimenden Menjchengejchlechte befonders nahe liegt. Darum aud 
der Menfchen liebende deutfche Dichter den Frauen zuruft: 

Sinnt und erzieht, ihr könnt es allein, die glückliche Nach- 
welt. — 

Diefe Empfindungen, diefe Gefinnungen nun, welche ven Men- 
fchen bei feinem erjten Erjcheinen auf der Erbe, welche ihn als Kind 
begrüßen und empfangen, follten nun aber auch ven Menfchen als 
Kind in feinen Umgebungen auf dem Lebens- und Entwidlungswege 
ftet8 begleiten, jollten ihm nicht verlaffen, nicht von ihm weichen. 
Diefe Ahnungen und Empfindungen zu ftärfen, zu beleben, zu Hären, 
fie ihrem Grunde, Wefen und ihren Folgen nach fich zur Einficht zu 
bringen, follte ein Hauptjtreben, follte der Inhalt, der Geift des 
Strebens des Menſchen, befonders der Eltern, dev Mutter gleich in 
der erjten Behandlung der Kinder fein. 

Jene Empfindungen und Gefinnungen follten ven Grundcharalter 
der Behandlung des Menfchen, befonders in den allererfien Jahren 
feines Dofeins, ausmachen. Jene Gefinnungen follten den Menfchen 
befonders zur aufmerkfamen Beachtung des Entwicdlungsganges, der 
Aeußerungen der innern Entwidlung des Menfchen binfiihren und 
binleiten; fo wie auch Maria gleich Anfangs alles auf das höhere 
geiftige Leben, welches durch fie ins. Dafein treten follte, bezog, und 
wie fie auch fpäter alles in dieſer Beziehung in Verbindung ſetzte, 
und wie e8 darum auch von ihr heißt: fie bewahrete achtjam, In— 
neres und Aeußeres vergleichend, bewegete alle diefe Erjcheinungen, 
diefe Worte in ihrem Herzen. Dennoch erfcheint jo Dielen, ja 
den Meiften das Rind, das Betragen des Kindes als geiftig aus: 
druds- und beventungslos; ja die Kindesregungen erfcheinen 
ben Meiften in ver erften Zeit als zufällig oder nur von 
äußeren, phyſiſchen Urfachen und Umftänden bebingt, fo z. B. bie 
Erfcheinung des erften Lächelns, wodurch fich fogleich der junge 
Mensch von jevem anderen Gejchöpfe unterfcheidet. Denn fie bezeichnet 
den die Stufe des Bewußtwerdens, des Selbitempfindens, betreten- 
den Menfchen, das erfte Lächeln bezeichnet den Menfchen in feiner 
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Würde, in ſeinem Weſen. Darum feinesweges nur der Ausprud 
des körperlichen Wohlbefindens und Leiblihen Wohlbehagens ijt das 
Lächeln; denn auch die jüngern Gefchöpfe in ber Natur und unter 
den Menfchen haben gewiß Gefühl des förperlichen Wohlbefindens, 
des leiblichen Wohlbehagens und dennoch mangelt ihnen dieſer hohe 
abelnde Ausbrud des Menſchenweſens, das Lächeln. Aber fund bie- 
fes verdient der hohen Beachtung und Fortentwidlung) durch das 
Lächeln tritt der noch ftumme und fonft fait ausbrudslofe Menfch 
als Kind mit dem, auf welcher Stufe es auch immer fei, fchon be- 
wußt geworbenen Menfchengeifte in den Umgebungen, zunächft ben 
Eltern, der Mutter, in ven erften Wechfelverfehr, in die erjte Eini- 
gung. Das Lächeln, das Kindeslächeln ift alfo ver Ausprud eines 
jelbftftändigen, wmindeftens fchon auf der Stufe des Bewußtwerdens 
ftehenden Menfchengeiftes; das erjte Lächeln, das Kindeslächeln ift 
ber Ausdruck des Sich-können-verftänblich-machhen einem andern zwei- 
ten Menfchenwefen und das Könnensverftanden- werben von einem 
Anderen. 
Wird nicht fehon nur durch biefe einzige im fich einige, fo 
wort- und lautlofe Aeußerung des Kindeslächelns der 
Mensch als folder zu einem höhern geiftigen Wefen ? 
Denn fprechen und reden wir nicht von einem himmlifchen 

Lächeln ? 

Und wie geht dennoch dieſe erfte Kindesäußerung, den allge- 
meinen freudigen und angenehmen Eindrud, welchen fie auf ven Men- 
ſchen macht, abgerechnet, dem Menſchen, den Umgebungen fo beveu- 
tungslos vorüber; obgleich fich bei jenem Allgemeinen auch jchon bie 
Perfönlichkeit, die Einzigheit (Individualität) des Menfchen aus- 
ſpricht. — 

Doch eben ſo wenig wie das Kindeslächeln als Ausdruck höherer 
Geiſtesthätigkeit, als das erſte Hervorleuchten eines ſich ſelbſt em: 
pfindenden Eigen- und Selbſtlebens, als das Hervorſtrahlen des von 
Gott ſelbſt dem Menſchen gegebenen Geiſtes, der ihm gegebenen und 
darum göttliche Eigenſchaften, göttliches Weſen an ſich tragenden 
Seele aufgefaßt und beachtet wird; eben ſo wenig werden die übri— 
gen erſten Aeußerungen des Kindeslebens, der Kindesſeele, des Kin— 
desgeiſtes ihrem Weſen, ihrer Bedeutung nach beachtet und geiwär- 
diget; und doch follten fie es auf ganz gleiche Weife, 

Dort befchäftigen fich fpielend mit dem noch unbehüfflichen 
Kleinen die älteren Gefchwifter. Die Lebenskraft, die Geiftes- und 
Seelenthätigkeit des Kindes fühlt ſich dadurch geweckt, erhöht. Wie 
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gewaltfam wirkt die gefteigerte Kraft des Lebens auf die Muskeln 
bes Gefichtes, wie auch auf die noch unentwidelten Glieder; wie ge— 
fpannt find dadurch jene und wie erzittern davon dieſe! 

Es ift die Wirkung des mächtig hervorſtrebenden Geiftes, ver 
alles durchdringen, alles beherrichen, der fich der geiftigen Kraft 
außer fich als ebenbürtig zeigen möchte, deſſen Forderungen aber vie 
Sinne und die Glieder noch fo ſchwach gehorchen; es ift der Aus- 
druck des die ihm gefegten Schranken zu beberrfchen ftrebenden Gei- 
ftes, der fie zu durchdringen ftrebenden Seele. Und als folcher follen 
fie erkannt und gepflegt werben. 

Ruhig liegt das Kind auf der Mutter Schoß, in der Mutter 
Arm, an der Mutter Bruft; fprechend, plaubernd koſt die Mutter 
mit dem Kleinen, faum wenige Monate zählenden Rinde; wie be- 
müht es fi) das ihm von der Mutter Gefagte zu erwiebern. Mit 
welcher Gewalt und Anftrengung, und ich möchte jagen, mit welcher 
Theilnahme, mit welchem Verſtändniß kommen die lallenden Töne 
hervor. Keinesweges find dieß Auferliche mechanische Spiele mit den 
Sprachmerkzeugen. Seht wie das Kind jeves Wort der Mutter gleich- 
fam von den Lippen nimmt, und wie bie verfchievene Höhe und Tiefe 
und der font verfchiedenartige Ausdruck der Töne beweift, daß bie 
verjchiedenen Worte, die verfchtedenen Töne der Mutter einen ver- 
fchievdenen Eindruck auf das Kind gemacht haben, und daß das Kind 
auch diefem gemäß verſchieden antworten, eriwiedern möchte! In 
fich fcheint das Kind auf feine Weife zu verftehen, wenigftens zu 
empfinden, daß die Mutter zu ihm fpricht, in fich feheint das Kind 
auf feine Weife der Mutter zu antworten; aber die Werkzeuge des 
Sprechens wollen dem Geifte noch nicht gehorchen. 

Darum febht, jemehr der Mutterliebe Gefofe zu des Kleinen 
Annerftem zu fprechen, jemehr daſſelbe davon erregt zu fein fcheint, 
und num auch diefes Innere, das rege Leben deſſelben fich Fund thun 
möchte, fich aber durch die Schranken der noch unbehüfflichen, unge: 
lenfigen Sprachwerkzeuge daran verhindert ſieht; um fo mehr auch) 
bier jenes gewaltfame Erzittern am Körper. Es ift der Ausdruck des 
ftrebenden Geiſtes. 

Mit Gewalt möchte die Seele des Kindes, der noch junge Geift 
des Menfchen, die Schranken durchbrechen, fie wenigſtens beherrjchen, 
durchleushten, durchdringen, die er fich gefegt findet. Darum gleich- 
fam die Ungebuld, daß der Geift fich nicht entfalten, fich nicht mit- 
theilen, fich nicht von dem ihn feffelnden Körper losmachen kann. 
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Erwachfene, denen nicht ganz ohne Selbftbeachtung ihre Kind- 
heit verflofjen ift, erinnern fich gewiß ähnlicher ängftlicher Empfin- 
dungen aus ihrem frühen Knabenalter. 

Darum foll auch diefe Kindererfcheinung als vie des fich frei 
und felbftftändig zu machen ftrebenden Menfchengeiftes beachtet und 
als ſolche gewürdigt werben. 

Noch weniger ausdrucks- und bedeutungsvoll ift bei Fleinen, noch 
fehr Heinen Kindern das ſcharfe und feite ins-Auge-faffen, befonders 
durch Glanz und Farbe auffallender, vorzüglicd ihnen neuer unbe: 
fannter Gegenftände. 

Iſt es nicht oft, als wenn der Blick des Kleinen den Gegen: 
ſtand durchdringen, ihm zu fich oder fich zu ihm ziehen wollte? 

Welch’ ein Fragen, Prüfen, Wägen, Bergleihen fpricht fich in 
dem Blicke des Kindes aus! 

Keinesweges aber ift e8 der Eindrud des Fremden, Unbefanuten 
an fich, welcher dieß bewirkt. Es ift dev Ausdruck hoher angeſtreng— 
ter Geiftesthätigfeit; es ift dev Ausdruck des befangenen Geiftes, 
welcher fich zu entfeffeln ftrebt. 

Doch noch mehr zeigt jich diefe innere vergleichende, entwidelnde 
Geiftesthätigfeit des noch ganz jungen Kindes in feinem einfachen 
Spiele, feinem einfachen Kehren und Wenden, feinem einfachen Be- 
taften, Stellen und Legen, Aufbauen und Ummerfen deſſen, was ihm 
nahe fommt. Welche gefpannte Seelenthätigkeit und welch’ ein an: 
baltendes Bejchäftigtfein, und welch” ein Schmerz beim zu frühen 
Abbrechen deffelben! Es ift fein Körper», fondern ein Geijtes:, ein 
Seelenfchmerz. Es ift heilfam und geiftesftärfend für das auch noch 
fo junge, noch fo Heine Kind, wenn e8 einen Gegenftand, eine Vor— 
jtelfungsreihe in fich feit hält. Das Geiftes- und Seelenbevürfnif 
des Kindes leitet es felbft dahin, daher oft das fo lange Beſchäfti— 
gen deſſelben mit einem oft ganz einfachen Gegeuftande. Darum 
follten wir feinen Blick nicht jo fchnell von einem Gegenftande zum 
anderen führen. Wir follten darum weber das Kind gleich für eigen- 
finnig halten, wenn es von einem Gegenftand fich nicht leicht ent- 
fernen, ſich nicht leicht trennen kann, als eben fo wenig für zerſtö— 
vend, wenn es ein anderes Mal alle Gegenftände ſchnell von fich 
entfernt. 

Bon diefen und allen Übrigen Erfcheinungen des Kindestreibens 
und Kindesthuns follten wir ftets bei fonft gefunden Kindern auf 
nothiwendige innere geiftige Urfachen und Gründe fchließen, und diefe 
aufzufinden uns bemühen. Wir follten diefer erfannten nothiwendigen 
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inneren Geiftesthätigfeit nachzugehen, d. h. ihr die zweckdienlichſten 
Entwidlungs- und Bekräftigungsmittel vorzuführen ftreben. 

In dem Kinde liegt, in ihm wirft ein Streben des Bewußt— 
werben, wirft ein unbewußtes Bewußtſein: ein Empfinden des 
Seins. 

Das Streben des Kindes, des Menſchen in feiner früheſten 
Kindheit zum Bewußtwerden mag wohl unter übrigens gleichen Ver— 
hältniffen höher und Fräftiger fein, als das von hunderttauſend 
Menſchen in ihrem fpäteren männlichen Alter; das geiftige Streben, 
die geiftige Kraft in ihrer unbewußten und früheften Zeit bat gewiß 
eine innere Stärke, von welcher wir Erwachjenen und Bewußten uns 
feing Borftellung machen können, 

Diele Beobachtungen des fich ruhig und ungehemmt entfalten- 
den Kindesalters beweifen dieß; dieß follten wir bedenken, das foll- 
ten wir pflegend beachten, Aber wie? — 

Der Blick der erwachfenen umgebenden Menfchen, zunächt der 
Eltern (darum wendet ſich auch das Kind von allen weg und nur 
biefen zu) ift dem Kinde die entwicdelnde Sonne! Die übrigen 
äußeren und inneren Umftände und Verhältniffe des Lebens find bie 
klimatiſchen Berhältniffe, find der Himmelsſtrich, in und unter wel- 
hem das Kind heraufwächſt; und das Kind ift filr alle dieſe Ver— 
hältniſſe und Eindrüde empfindfamer, als die zarteften Gewächſe: ein 
empfindender und wahrnehmbar für Seelen» und Geiftesfraft leicht 
eınpfänglicher Sinn lebt und wohnt: und wirkt in dem Kinde, eine 
ihm von Gott und nicht vom Menfchen gegebene Seele. Beachteten 
wir dieß doch frühe, ja von ihrem erften Erfcheinen an bei unfern 
Kindern; hielten wir doch unfere kaum Wochen zählenden Kinder 
nicht für jo unempfindlih und unempfänglich gegen die Umftände - 
und Einwirkungen der Umgebung, der Außenwelt, in der fie leben, 
wie fo ganz anders würde es mit viefen unfern Kindern und mit 
der Menfchheit ausfehen ! 

Ständen wir doch nicht in dem Wahne, daß es frühe dem 
Kinde, und fei e8 noch fo frühe, an einer gewiffen Einficht, an einem 
gewiffen Urtheile fehle; wohl an einer Einficht, einem Urtheile, wie 
fie das vom Gegenftande abziehende und abgezogene Denken und der 
Mann befitt, aber feinesweges an einer gewiffen unmittelbaren Ein- 
ficht und einem Urtheile, welches eins mit dem Gegenftande, welches 
der unmittelbare Eindruck veffelben felbjt, und eben darum um jo 
unfehlbarer und untrüglicher ijt. 

Wir follten darum auch ſchon bei dem Fleinften Kinde nicht 
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alfein die Einprüde feiner Handlungsweifen auf uns fefthalten, nicht 
allein diefen nachgehen, fondern wir follten uns befonders bemühen, 
bie inneren geiftigen Gründe und Urfachen derſelben aufzufuchen. 
Und da nun die geiftige Kraft ſchon des fich ganz gefund fühlenden 
Hleinften Kindes in aller feiner äußeren Unbehüfflichkeit bedeutend 
größer ift, als wir ahnen, fo muß uns darum bie Beachtung und 
Fefthaltung aller diefer Geiftesthätigfeit in dem Kinde doppelt wich 
tig fein, einmal um des Kindes, dann um unfer felbft willen; um 
des Kindes willen, da dieſe Meuferungen von dem Kinde unbewuft 
gefchehen, die fie bebingenden Zuftände demſelben nur fühl- und em- 
pfindbar find, dem Menfchen aber alles fein geiftiges Thun fo weit 
als möglich zum Bewußtfein fommen, zum Bewußtſein gebracht wer- 
ven foll; fiir ven Erwachſenen ift es wichtig, um baburch fich bie 
Einficht in den Theil feines Lebens, welcher ver Herzpunft deſſelben 
ift, zu ergänzen. 

Da aber der Benchtende nur ſchwierig und Feinesiweges den in- 
nern Grund und Zuftand, von welchem vie Aeußerungen des Kindes 
abhängen und durch welchen fie bedingt find, mit Wahrheit und Be 
ftimmtheit anzugeben vermag; fo ift e8 Forderung des Weſens und 
der Beftimmung des Menfchen, daß die Einzelnerfcheinnngen und 
Aeußerungen des Kindes demfelben feitgehalten und aufbewahret wer- 
den, damit dadurch geleitet ver Menfch, welcher jest noch Kind ift, 
fpäter in den Yahren des beginnenden Jünglings- und Mannesalters 
in fein Inneres, in fein durchlebtes Leben blicken, und fo in fid 
felbft noch die Spuren der Urfachen früherer Kindesäußerungen auf- 
finden, fich fo nach und nach zu nollftändiger Klarheit über fich er- 
beben, umd fein Leben als ein Ganzes, als eine Einheit fich nad: 
weiſen könne. 

Wollen wir uns, in welchem Grade es auch immer ſei, als be— 
wußtgewordene Menſchen gegen unſere Kinder als bewußtwerdende 
betragen, ſo müſſen wir darum nothwendig auf die eben beſtimmte 
Weiſe an denſelben und für ſie handeln. 

Aber nicht minder wichtig iſt für den Erwachſenen, für ben 
Beachtenden jelbft das Beachten ver Kindheit. Er erblickt dadurch wie 
in einem Spiegel die ihm felbft ferne, die ihm felbft nicht amfchau- 
bare eigene Kindheit, die ja auch der Menſch, wie fein eigenes An- 
geftcht, nicht felbft jehen, fondern nur, wie diefes, im Spiegel ſchauen 
kann. Durch dieſe Beachtung der Kinder, der Kindheit wirb der 
Menſch fich feldft und ihm fein Leben Har, es fommt Einheit in 
daffelbe, das eigene Leben wirb ihm zu einem ungeftüdten Ganzen. 
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Darum ift die Familie ganz befonders der Sit und die Pflege 
bes höheren Lebens, der wahren Xebensweisheit, indem Erkennen und 
Handeln bier immer innigſt geeint ift, Feines allein fteht; vielmehr 
ächte Erkenntniß zum lebendigen thätigen Handeln, und das Handeln 
wieder zu wahrer Erfenntnif führt. 

Darum wurden auch Kinder in den Familien von jeher als ein 
befonderes hohes Himmelsgefchent erkannt und nur Unflarheit und 
Selbjtfucht fann darüber anders empfinden, anders denken. Und fo 
lohnt fich auch hier die treue elterliche, ver Vater: und der Mutter- 
liebe Pflege, die Gefchwifterpflege auch ſchon des noch unbehüfflichen 
Kindes, des Fleinern Bruders, der jüngern Schwefter, durch fich 
ſelbſt. — 

Wegen dieſer hohen Bedeutung der Lebensäußerungen ſelbſt des 
jüngſten Kindes, und wegen ver fo leichten Verwiſch- und Vermeng— 
barkeit jelbft ver wichtigften, befonders erften Lebensausdrücke, follten 
Eltern dieſe gleichfam erften Lichter der Hervorleuchtung des Men- 
ſchenweſens fi in einem der Auffaffung und Darftellung des ge- 
fammten Kindeslebens, der gefammten Entwicklung des Kindes ge- 
widmeten, gleichjam in einen Lebensbuche des Kindes aufbewahren 
und fefthaften, fie follten die Wirkungen und Aeußerungen, die Vers 
imberungen fejthalten, welche gewiſſe Eindrücke, gewiffe Umftände und 
Begriffe in dem Finde, in dem Leben und Betragen deſſelben her- 
vorbringen. 

Ein ſolches Lebensbuch würde doppelt und mehrfach mwohlthätig 
und fegenbringend wirken; es wilrde vielfach fich feines Namens 
würdig machen; es würde bie Eltern immer mehr und mehr Elar 
machen über ihre Kinder; fie würden fich fpätere Erjcheinungen aus 
früheren Aeußerungen, Begegniffen und Lebensumftänden erklären, 
und fo würden fie ihre Kinder immer mehr dem Innern, der An— 
fage und dem Charakter, der Eigenthümlichkeit deſſelben angemeſſen 
behandeln können. 

Kinder würden ſpäter in ihren Eltern nicht nur die Pfleger 
ihres äußeren, ſondern ganz beſonders auch ihres innern geiſtigen 
Lebens, nicht nur des Lebens an ſich, ſondern vorzüglich auch ihres 
ganz eigenthümlichen und perſönlichen Lebens, Empfindens und Den- 
fens finden. 

Denn in und bei allem Suchen, Streben und Bedürfen ber 
Kinder ift gewiß frühe die Pflege des eigenen Innern, des Geifti- 
gen im Rinde, eine ver Haupttriebfevern und Urfachen der Erſchei— 
nungen bes Kindeslebens und Kindesthuns. Diefe Pflege des Innern, 
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bes eigenen Selbftes des Kindes von Seiten der Eltern, der Umge— 
bungen würde das Kind bald fühlen. Und fo würbe Vertrauen des— 
felben zu den Eltern fommen, das Zutrauen und die Liebe ber Kin— 
der zu den Eltern, und fo die Einigung im Leben und Streben mit 
venfelben wachlen; jo würde Wahrheit und Leben in das Aufßer- 
liche elterlihe und kindliche Verhältniß kommen; fie, die fegens- 
reichfte Quelle alles ächten Familienglüdes, würde durch biefe in 
allem Thun fich fund thuende Beachtung des Kindeslebens als feines 
eigenen frühe wieder ihren urfprünglichen Sit in der Familie haben. 
Das Kind würde dann nicht frühe die hemmende, trübende, mit 
Trauern erfüllende Erfahrung machen, daß das Leben, welches ee 
als feines im fich fühlt und darum auch als feines pflegen und be- 
achten milffe, von den Eltern nicht geachtet noch weniger gepflegt 
werde, das Kind würde fich nicht oft in feinem innerften.Wefen und 
Streben ganz verfannt und darum ganz entgegengejeht behandelt 
fehen. Eftern würden dann nicht fo oft zu ihrem Bebauern in ihren 
Rindern das ihrem innerjten Streben Entgegengefeite finden und 
ſehen, vielmehr würben fie fich Far überzeugen, daß, wenn nur ihr 
eigenes Streben rein menfchlich, gut und wahr und nach dem Höch— 
ften gerichtet ift, dann auch das Leben und Streben der Kinder dem 
ihrigen nicht fo fern und fremd ift als fie wähnen, fo verfchieden 
auch vielleicht die Äußere Form und Erfcheinung e8 zeigen mag. Un- 
beachtete, leicht bingefprochene Worte: 

Dieß wirft bu doch nie lernen. 

Dahin wirft dur es doch nie bringen. 

Wie kannſt vu dir nur fo etwas vornehmen, * wird deine 

Kraft doch nicht hinlangen. 

Dieſe und andere ähnliche Aeußerungen der Eltern und Umge— 
bungen würden dann nicht frühe die jungen Schwingen der Kraft 
und des Muthes lähmen; ſo wie eben ſo umgekehrt nicht zu frühe 
und unbewährte Hoffnungen und übertriebene Erwartungen die Kraft 
nach einer andern Seite hin und von einem andern Punkte aus im 
dem Inmnerſten Schwächen und untergraben würden. Am Gegentheil 
werden in dem erfteren Fall bei wirklich noch in fich ſchwacher Kraft 
bie aufmunternden Worte fommen: was Anlage bir verfagt, Tann 
Fleiß, Ausdauer erfeßen; fo wie im zweiten Fall die warnende 
Stimme: was auch Natur und Anlage erreichen, kann bei Unacht- 
famfeit und Leichtfinn bir Teicht verloren gehen. 

Ohngeachtet aber der hohen Wichtigkeit des Befthaltens und 
Aufbewahrens der Kinder- und Yugenderfcheinungen und Aeußerun— 
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gen, und obgleich unter dem jo vielartigen Kinderthun fich oft nur 
fhwierig das wichtigere herausheben läßt, vieles im Gegentheil in 
feinen Folgen gleich wichtig erjcheint; fo ift es doch Feinesiveges 
nothivendig noch wichtig, alle Erfcheinungen, noch fie in jedem Augen- 
blicke, an jedem Tage feftzubalten. Folgereich würde es fehon fein, 
geſchähe e8 auch nur rüd- und überblickend am Ende eines burch- 
faufenen Kreiſes irgend beftimmter Berhältniffe; und wie könnte 
wohl eine Zeit dazu entjprechender fein, als die des jebesmaligen 
Geburtstages. Denn zwifchen feinem jedesmaligen Erfcheinen find 
alfe Erbverhältniffe einmal vollftändig ab- und von dem Menfchen 
durchlaufen. Alfo am Ende jedes Lebensjahres wenigftens, wenn 
auch Feinesweges als Tagebuch, follten Eltern, und namentlich in 
den Jahren, aus welchen der Menfch fich felbft entweder gar nichts 
oder doch nur umbebeutend wenig und ohne allen Zufammenhang er- 
innert, alfo aus ben erften Kinderjahren, rück- und überblidend bie 
Erfcheinungen, das Thun, die Eigenthiimlichfeiten des Lebens ihrer 
Kinder fefthalten. Wohlthätig würde diefer, wenn auch nur alle 
Fahre aufgeftellte Lebensfpiegel für Eltern und Kinder fein, und ger 
wiß weder eine ſchönere noch eine wichtigere Gabe fönnte beim Con- 
firmationstage oder am Zage des Austrittes aus dem elterlichen 
Haufe und beim Eintritt in die größeren Lebens: und Weltverhält- 
niffe ven Kindern gemacht werden, als das Gefchenf eines folchen 
Lebensbuches, wo das Kind und der Menfh fo wahrhaft in bie 
Mitte und in den lebendigen Zufammenhang, in den Anfangs: und 
Quellpunkt feines Lebens verfegt würde. Sollten fich nicht Manche, 
um die Wichtigkeit einer folchen Gabe einzufehen und zu empfinden, 
ber folgereichen Wirkungen erinnern, die e8 in ihrem fpäteren Leben 
hervorgebracht hat, wenn frühere Meinungen, Nachrichten, Aeußerun— 
gen und Handlungen von und über fie, ihnen befannt wurden, wie 
aufflärend, reinigend und erheben vie auf Geift und Gemüth, 
Charakter und Leben wirkte. Je einfacher, ruhiger, Harer, nur er: 
zählend, je mehr im Zufammenhang mit dem Leben und das Leben 
felbft erfaffend jene Bemerkungen niedergefchrieben find, um jo mehr 
fie unmittelbare Lebensdarſtellung felbit find, um fo mehr bewirken 
fie in dem dieſe Bemerkungen über und von fich Lefenden, die Em- 
pfindungen, welche der Menfch befommt, wenn unvermuthet und uns 
erwartet ihm fein Bild aus einem klaren Quellenfpiegel, aus einer 
Haren ftillen Wafferfläche entgegentritt. Ein folches Lebensbuch fei- 
nem Rinde an jenem Tage übergeben, wäre gewiß ber feitefte Grund» 
ftein eines zu begründenden felbftitändigen und felbjtthätigen, unge 
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ftücten Lebens, welchen Eltern auf dem Grunde wahrer Religiofität 
ihrem Rinde nur legen können. Ueber dem Herzpunfte des dem Ge- 
müthe entleimenden Lebensbaumes würde es einen eben fo Flaren 
und heitern als feften Himmel wölben. Und welch’ ein Band würde 
dieß zwifchen Eltern und Kind werben, welch’ ein Band des Ver— 
trauens, der Liebe und der Dankbarkeit würde es zwifchen Eltern 
und Kind Enüpfen. Welch’ eine Klarheit würde dieß Buch über das 
ganze Leben des Kindes, des Cinzelmenfchen, und über das Leben 
an fich verbreiten: eine höhere Kebensfonne würde in demſelben auf- 
geben! — 

Wie ver Menfch fchon durch einen wiederkehrenden, ernften Blick 
in die erften Jahre feines Lebens, feiner Kindheit, ſich nach und 
nah immer mehr aus berfelben erinnert: wie vielmehr würden foldhe 
‚Bemerkungen und Nachrichten aus dem erften Leben, verbunden mit 
dem in dem Innern ruhenden lebendigen Lebensfaden, den Beginn 
und das Innere des Lebens, das Bewußtſein, die Einficht defjelben 
aufklären, das Leben an fich wirklich Fund thun und offenbar machen. 
Zu einer hohen Selbftoffenbarung des Lebens müßte es führen; denn 
Klarheit des Lebens, Klarheit über den Entwidlungsgang deffelben 
ahnet und fuchet ver Menſch. 

Darum wird die Familie, welche dieſe fefthaltende Achtfamfeit 
auf das neu auffeimende, neu fich entwicelnde Leben in fich und in 
feinem Kreife zuerft anwenden wird, des Segens unendlich finder. 
Denn gehen wir mit einem forfchenden, prüfenden Blick in die Ent- 
wicklungsgeſchichte unferes innern Lebens zurüd, wie fteht da alles, 
wie in der Menfchen- und Menfchheitsgefchichte, fo anfangslos, fo 
geftüdt und abgebrochen va; was auch Kebensbefchreibungen von Tag 
und Stunde unferer Geburt treu aufbewahren mögen. 

Zufammenhangs- und anfangslos wie eine Anfel im Weltmeere 
finden wir uns und unfer Leben, finden wir ums in unferm Thun 
im Lebengmeere. Wie der Anfang der Gefchichte in Nacht und 
Dunkel und Sage gehülft, in Wahrheit und Dichtung, in Geftüictheit 
vor uns fteht; jo fteht unferes inneren geiftigen Lebens Anfang und 
Entwicklung vor uns. Und fo follte e8 doch nicht fein. Fühlen wir 
doch ſchon das Drückende in ber Gefchichte, wie vielmehr findet und 
fühlt e8 der Menfch und frühe im eigenen Leben, wenn er getrieben 
wird, fein Leben, feine Entwiclung als ein Ganzes und in Ein- 
beit zu fchauen. j 

Dem Bebürfnig und der Forderung unferes Herzens, alle Dinge 
in Einheit und im nothwendigen, geiftigen, lebendigen Zufammen- 
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bange zu fehen, that Gott als umfer Vater uns als feinen Kindern 
das fund, wovon wir nicht Zeuge waren. Hat e8 uns Gott nicht 
in Beziehung auf unfere Erde in fefter unmwandelbarer Schrift in ven 
Thatfachen der Erdbildungen felbft aufbewahrt? 

Sollten wir als treue gottähnliche Eltern an unfern Kindern 
und für viefelben nicht ähnlich handeln, follten wir ihnen nicht we— 
nigftens die Äußeren Thatfachen, die Facten ihrer innern geiftigen 
Entwicklung aufbewahren, damit fie durch den Faden ihres inneren 
lebkndigen Bewußtſeins demſelben Einheit, Leben und Bedeutung ge— 
ben, und ſie ſich ſo immer mehr und mehr zum klaren lebendigen 
Selbſtbewußtſein erheben können? 

Doch dieſes Erſte, was wir unſern Kindern ſo leicht geben 
könnten, das verſäumen wir: Klarheit über ſich ſelbſt, Wahrheit 
im eigenen Leben, und innern lebendigen nothwendigen Zuſammen— 
hang von einzelnen Erſcheinungen und Thatſachen. Und ſo ſchwe— 
ben ſie fort wie das ganze Menſchengeſchlecht zwiſchen Leben und 
Tod, zwiſchen Sein und Scheinen, zwiſchen Himmel und Erde, kei— 
nem und beiden angehörig ſcheinend; denn der innere, den wahren 
Zuſammenhang des Lebens kund thuende und offenbarende Blick des 
Menſchen iſt unentwickelt, iſt verſchüttet, iſt getrübt. Durch klaren 
Blick des lebendigen inneren Zuſammenhanges des eigenen Lebens, 
durch die Einſicht in den lebendigen Zuſam menhang äußerer Erfchei- 
nungen mit innern geijtigen Urfachen und Bebingungen wirb ver 
Menſch auch gewiß immer mehr in den Stand gejeßt, den innern 
geiftigen Zufammenhang der äußerlich unverbunden, einzeln- und 
ungeeint baftehenden Gefchichts- und Naturthatfachen zu erkennen; 
überhaupt ein höheres, innigeres Band zwifchen Erfcheinen und Sein, 
Irdiſchem und Himmlifchen, Vergänglihem und Bleibendem würde _ 
fih knüpfen; das urfprüngliche Tebendige, einige und innige Band 
zwifchen beiden würde erfannt werben, und vielfeitiger Friede würde 
gewiß das Gefolge diefer Erkeuntniß fein. So wie vielfach hochbeglückt 
gewiß die Familie fein würde, welche das Gefagte in ihrem SKreife 
und Leben anwendete und daärnach handelte: von ihr aus würde fich 
unverfennbar Segen und Heil über ein ganzes folgendes Gejchlecht 
verbreiten, und wäre es bie unbedeutendſte Familie im verborgen- 
ften Erdenraume, ja faft um fo mehr als fie dieß ift; durch fie würbe 
die Erfüllung des Hoffens und Sehnens des Menjchengefchlechtes her- 
bei geführt werben; Klarheit und Wahrheit und fo Licht und Leben, 
die Himmeldgebornen, würden durch fie wieder auch unter uns als 
Himmelsgebornen und fo auch wieder auf der Erbe ganz einheimifch 
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werden. Wir werben uns mit unfern Forfchungen, mit unfern 
Jahr- und Zagebüchern, wie mit unfern Berbefferungen nicht mehr 
zuerft und fo. Überwiegend auf einen Boden hinwenden, wo wir doch 
eigentlich nicht fo ganz zu Haufe find, den wir nicht fo ganz ben 
unfern nennen können; ſondern wir werden uns dahin wenden, mehr 
noch urfprünglich das Leben, welches in uns und aus uns blüht, zu 
begen und zu pflegen, und eben fo das Leben, welches in und aus 
unfern Kindern blüht, um es zu ihrem eigenen Selbjtbewußtjein 
und fie fo zur Erreichung ihrer Beltimmung zu erheben. . 
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| F. 
Ans dem Sinderleben. 





An einem fchönen Winternachmittage kehrten die Pflegeeltern 
mit ihrem noch nicht fünfjährigen Pflegefohne von einem heiteren 
Spaziergange zurüd. Die Sonne war herrlich untergegangen und 
batte den Haren, nur wenig und leicht bewölften Himmel mit bem 
Ihönften Abendroth gefärbt. Lange hatten fich die Wandelnden ber 
rofigen Farben des Abenphimmels erfreut; doch ehe noch das Dörf- 
chen und das Haus erreicht werden konnte, fingen die klaren lichten 
Farben zu ſchwinden und zu bleihen an. Da fagte bebanernd bie 
Mutter: nun vergeht der ſchöne Himmel ſchon, ich hoffte, er würde 
ung bleiben, bis wir zu Haufe fein würden. Sogleich erwiderte ver 
feine Pflegling, welcher während dieſer Rede weder beſonders be- 
achtet worden war, noch fie zu beachten, fondern ganz mit dem Man: 
herlei des Weges befchäftigt gefchienen Hatte: der Himmal vergeht 
"nicht, auf dem Himmel ruht Gott, wenn der Himmel verginge, ver- 
ginge Alles. Der Heine Knabe ſprach mit folcher Feſtigkeit und 
Ruhe und mit fo großer innerer Gewißheit, daß ven Begleitenden 
nichts natürlicher fein konnte, al8 die Empfindung: wie fo nahe Liegt 
dem einfachen Kindesgemüthe die Wahrheit; und wer hätte zu bes 
Kindes fefter Weberzeugung und klarem Worte noch etwas hinzus 
fügen mögen? — und fo fehrten Eftern und Kind ruhig heim; doch 
wurde ber fräftige Kleine von manchem neuen Eindrud leicht erregt. 
Allein fo vergänglich auch der Eindruck der gehörten und geſproche— 
nen Worte gejchienen Hatte, fo lebendig mußte er davon im fich er- 
regt fein; denn an einem ber folgenden Morgen, wo das Leben im— 
mer bon neuem wieber vor dem Kinde fich aufthut, und wo gewöhn— 
fich die Gegenftänbe des Lebens, die Menfchen und die Gegenftänbe ber 
Natur und deren Erfcheinungen und Berhältniffe die felbitgewählten, 
felöftergriffenen und feftgehaltenen Gefpräche des Knaben find, fing 
ver Heine Sohn mit einem Male wie aus einer Betrachtung kommend 
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an: ja! Großmutter, wenn ber liebe Gott nicht wäre, wärft bu, wäre 
ih, wäre ber Großvater nicht, wäre gar nichts, e8 wäre — — (mit 
langgezogenem, die lange beachtende Feithaltung des Gedankens be- 
zeichnenden Zone) e8 — wäre — nur — — — es wäre gar — 
nichts! Doch diefen Gedanken gar nicht denken und faffen könnend 
ging er fogleich ins Einzelne zurüd, und zählte alles Einzelne auf, 
was gar nicht wäre und fein fönnte, wenn Gott nicht wäre. 

Ein anderes Mal fpielte diefer kleine Knabe mit feinem zweiten 
nächft Älteren Bruder ganz ftill neben dem Pflegevater. Der ältere 
jpielte mit Steinchen, an welchen er fchabte, der jüngfte mit Papier: 
chen, welche er zufanmenflebte: Kannft du aus Steinhen Papier 
machen? — wendet fih mit einem Male, die Stilfe unterbrechend, 
der jüngfte Bruder an feinen älteren. Diefer antwortet ganz ruhig, 
ohne die Frage des anderen auffallend zu finden, noch ohne dadurch 
von feinem Spiele abgeführt zu werden: nein! Eben jo ruhig und 
beftimmt fährt der Kleine fich befonders zu feinem Bruder wendend 
fort: aber der liebe Gott kann's, der liebe Gott jagt piep! und das 
Papier ift da, und wenn ber liebe Gott wieder piep fagt, iſt auch 
das Papier weg und der Stein ift wieder da. Und nun fpielten 
beide Knaben ftill und emfig jeder fein Spiel fort; doch Fehrte jpäter 
in einigen jelbft begonnenen Gefprächen des Kleinen immer der Ges 
danke umd bie feite Weberzeugung in ihm wieder zurüd, daß wenn 
der liebe Gott piep fagte, feine Großmutter und fein Großvater nicht 
mehr da wären, daß aber, wie er e8 wieder fagte, fie wieder da fein 
und leben wirben. 

Noch einige Ähnliche rührende Züge eines feften Kinderglaubens 
und einer zweifellofen Kinverüberzeugung zeigte das Leben biefes 
und einiger anderen jüngeren Knaben. Diefe hohe fefte Kindesüber- 
zeugung nun zu beachten, fie zu würbigen, fie zu dieſem Zwecke zu 
pflegen, wo fie entgegentritt, ftehen dieſe Gefrhichtchen aus dem wirf- 
lihen Leben für finnig beachtende Eltern hier, auch um vielleicht 
ähnliche Erfcheinungen aus ihrer fie umgebenden Kinderwelt in ihr 
Gedächtniß zurückzurufen. So viel feheint die Erfahrung zu beftäti- 
gen, daß offene, lebhafte, immer finnig thätige (nicht unthätig, träu— 
merifch umherſtehende), muntere, kräftige Spiele liebende, fich aber 
auch ihren Forderungen willig fügende Kinder religiöfe Gefinnungen, 
fromme Gedanfen in fih am fefteften halten. Wohl fcheint es und 
möchte man ausſprechen: der einige, einende Gedanke Gott giebt 
ihrem Leben jene hohe gefteigerte Kraft. Es geht daraus Har her- 
vor: einmal, welche Kinder: und Jugendfreuden folche Eltern ihren 
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Kindern nehmen, die in diefen nicht früh jene Grundempfindung des 
Lebens weden und pflegen; dann umgekehrt, wie ausdauernde ruhige 
Thätigfeit und frohe Knaben- und Kinderfpiele den Menfchen nicht 
feinem Gemüthe entfremden, ihm vielmehr vafjelbe recht in feiner 
Lebendigkeit und Einigkeit fühlbar machen. 

Da der Kleine, aus deſſen Leben das Mitgetheilte entnommen, 
bie frühere Zeit feines Lebens in anderen Verhältniſſen verlebte, als 
die find, im welchen jene Neußerungen aus feinem Innern hervor. 
traten, jo können bie ihn jet pflegend Beachtenden nicht nachgehen, 
wie biefe Gedanken, diefer Glaube in feine Seele, gefommen find; 
genug fie find da, und find in Sejtigfeit da, fie müffen darum auch 
gleih in dem erften Augenblide, als fie ſich dem Gemüthe 
und in dem Gemäthe ausſprachen, von demſelben lebendig er- 
griffen worden fein, darum foll auch jetzt blos dieſe Feſtigkeit, 
mit welcher Weberzeugung und Glaube da ift, hauptſächlich be— 
achtet werben, fei e8 auch, daß in früheren Berhältniffen fie mit 
Beftimmtheit angeregt wurden, genug, die Seele hielt die Gedanken 
wie ihre eigenen feſt, und fie erjcheinen jet als der Seele Eigen- 
thum, ganz aus berfelben jelbjtthätig bervorgefeimt, emporgewachſen. 
Und zu dem Bemerfen, daß junge Gemüther mit Felfenfeftigfeit das 
aufnehmen, was ihnen von Erwachfenen, von folchen, die fie filr ein- 
fihtiger halten und zu denen fie befonderes Zutrauen haben, gejagt 
wird, giebt die Beachtung von Kindern oft Anlaß, ja fogar, wenn 
das, was ihnen von Aelteren gejagt wird, eigentlich ungereimt ijt. 
So konnte ein anderer bebeutend älterer Knabe eine Zeit hindurch 
feft glauben: unter einem großen Steine fei ein fihwarzer Mann 
verborgen, welcher bervorläme, wenn man auf den Stein Flopfe. 
Wir hören dann wohl die Erwachfenen zu dem Rinde fagen: 

Aber wie fannft vu fo dumm fein, fo etwas zu glauben? 
. Wer aber unter diefen breien ift der Zadelnswerthefte: ver Aeltere, 
welcher dem Kleineren Unwahrbeit jtatt Wahrheit giebt; der Knabe, 
welcher fie einfachen Sinnes glaubt, oder der, welcher dieſen einen 
Unflugen fhilt? — Bir follten das Kind nicht ausjchelten, welches 
in feinem Lebenseinigungsgefühle jo etwas wohl glaubt, fondern bie 
diefes Gefühl mißleitenden, dem Kinde jo etwas vorredenden Größe— 
ren, und doch bemerken wir dieß an den Erwachfenen fo häufig. 
Nicht das dem Worte der Erwachfenen vertrauende Kind follten wir 
jchelten, fondern die diefes Vertrauen vernichtenden Größeren follten 
wir ftrafen. Sollten fich die Erwachfenen nicht über alles glücklich 
fühlen, daß der Knabe, das Kind folches Zutrauen zu ihnen habe, 
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daß er jede ihrer Ausfagen für wahr halte? follten fie nicht mehr 
biefes Zutrauen in dem Kinde pflegen, als durch ben unvermittelten 
ftrafenden Ausſpruch: 
Wie kaunſt du ſo d — fein 

diefes Zutrauen, diefen Glauben mit einem Male vernichten? — 
Fühlt ver ftrafende Erwachfene nicht, daß fich diefes in dem Kinde 
jo gewedte Mißtrauen bei leifer Veranlaſſung gegen ihn wenden 
werde? Aber jo handeln wir Erwachfenen leiter unausjprechlich oft: 
wir trennen das von der Natur Geeinte, um es fpäter wieder Fünft- 
(ich zufammen zu leimen; wir tödten das urfprünglich Yebendige, wir 
vernichten das urfprüngliche Reben, um fpäter ein After: und Schein: 
(eben am deſſen Stelle zu fegen. Möchten wir uns doch allen Ern— 
jtes beuuühen, uns darüber zu unferem und unferer Kinder Heil die 
Augen und unfern innern Sinn zu öffnen. Nicht darf das Leben ge— 
tödtet werden, um es zu erkennen, zum Bewußtfein zu erheben; das 
Leben muß frei im Leben, in der Beweglichkeit, Fülle und Gleichzei- 
tigkeit des Lebens erkannt und gepflegt und entwidelt werden. Möch- 
ten wir dieß zu unfer aller Wohl bevenfen. 

Biel find der Erfcheinungen in dem Kinderleben, welche dem 
Beachter beweifen, daß das Kindesgemüth gern fich höheren Gefühlen 
und Empfindungen öffnet, daß diefe frühe in jenem Wurzel faffen, ja 
daß das Kindesgemüth gern viefelben pflegend in ſich feft Hält, und dieß, 
wie aus den Aeußerungen des Kindeslebens beftimmt hervorgeht, um fo 
mehr, als jene Empfindungen und Gefühle unmittelbar dem Kindes- 
gemüthe und Kindesverhäftniffe nahe liegen. Es bemweifet das Rinder: 
leben, daß je mehr das Kindesgemüth von jenem Höheren erfüllt ift, 
es auch alles ihm Erfcheinende gern darauf bezieht, gleichjam gern 
in deffen Lichte ſieht. 

So ſaß au einem ber folgenden Abende die Pflegemutter in 
ihrer Arbeits- zugleich Spielftube der jüngeren Kinder bei ihrer Ar: 
beit. Der zuerjt gedachte Feine Tebhafte, immer fröhliche Knabe 
fpielte felbftthätig in vem Zimmer. Im Oſten war einer ver fchönften 
Planeten aufgegangen und Teuchtete Hell und ftrahlend durch das 
Fenſter. Da fragte die Mutter mehr fich felbft als die Anderen: 

Ich möchte wohl wilfen, was das fir ein Stern ift, welcher 

dort fo Hell und glänzend heraufleuchtet. 
Sogleih wandte fih ver Heine Knabe von feinem Spiele weg und 
zur Mutter: Ich will dir es fagen, Großmutter, es ift der liebe Gott- 
Die Pflegemutter nahm einfach die Erfcheinung des Lichtes und die 
Wahrnehmung des Leuchtens auf, um das Alles erfüllende und Alles 
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belebenve, befonders nur dem Gemüthe im Innern des Menfchen 
wahrnehmbare Wefen Gottes dem Kinde andeutend empfindbar zu 
machen. 

Unter ganz amberen Berhättniffen, als unter welchen ver eben 
gedachte Knabe lebt, lebte vor einigen Jahren, als zwei der fchönften 
Planeten ebenfalls Abends und am öjtlichen Himmel fehr dicht bei 
einander ftanden, ein Kind, nur einige Jahre alt. Die Mutter, ihr 
Kind in dem Arme, freute fich innig und ftill des Anblicks der bei- 
den ihr Licht gleichfam in einander ftrahlenden Sterne, al8 auch bald 
das Kind ohne alle äußere VBeranlaffung ausrief: 

Bater- und Mutterftern. 
Defters und wieberfehrend hört man wohl Feine Kinder bei ihren 
Pflanzenfpielen von Bater- und Mutter-, Bruder- und Schwefter- 
blumen reben. 

Suchen wir nun bie Empfindungen auf, welche allen viefen 
Aeußerungen im Kinde zum Grunde liegen, fie gleichfam bebingen, 
fo werben wir fehr leicht finden, daß es die ber Einheit find, und 
fo ijt es wirflid —; alles, was dem Beachtenden aus der erſten 
Kinpheit als Aeußerung der That und ganz befonders des Wortes 
entgegentritt, zeigt mit Beſtimmtheit, daß die erfte, die Grundempfin- 
dung des Menfchen die der Einheit, der Gemeinfamheit, bes 
- Geeintjeins ijt, und es mögen wohl große und genügende Beweife 
dafür aufzuführen fein, daß diefe Grundempfindung, wo fie in dem 
Kinde nicht geftört, vielmehr genährt wird, ſich leicht zum Grund: 
gedanken in dem Menfchen erhebt. Und wie follte es auch aus hö— 
beren Gründen anders fein? — 

Doc kehren wir in das unmittelbare wirkliche Kinderleben, zu 
unferm fleinen Knaben zurüd. Derfelbe hatte wohl oft zu bemer- 
fen Gelegenheit gehabt, daß die häuslichen Gejchäfte feine Mut- 
ter ſtark angegriffen Hatten und fie erfchöpft ven Tag beichloß, auch 
wohl noch müde den neuen Tag begann, 

- Aber jage mir nur, Großmutter, 
fragte er darum eines Morgens theilnehmend, 
fage mir nur, warum bu ſo ſchwach „bift? 
Die Pflegemutter deutete ihm hierauf an, wie fo manches Kräfte 
Bernichtendes ihr im Leben begegnet jei, wie gar Vieles im Leben 
fie ertragen habe. 
Wohl gar mehr als du Fannft? 
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Nun aber, ba ich bei dir bin, ſollſt du nicht mehr ertragen, 
als du kannjt, nun will ich dich fchon beſchützen. 

Wem treten da nicht Ausdrücke, viele Aeuferungen des Kraft: 
gefühls aus dem frühen Kindesalter vor die Erinnerung? — Daher 
auch von den Kindern das jo häufige: 

Dich kann ich bezwingen, 
oder auch die fo oft wiederkehrende Aeußerung: 

Wenn ich nur erft groß bin, 
worin zugleich das Gefühl liegt, dag die Körperkraft dem Gefühl ver 
Geiftesfraft noch nicht gleich, im Gegentheil die Geiftesfraft jene 
überwiegend ijt. 

Dieß überwiegende Gefühl des Geiftigen, der Geiftesfraft vor 
der diefer angemefjenen Ausbildung und Stärke der Körperfraft, be 
fonders des Körper: und Glievdergebrauches, diefes überwiegende Ge: 
fühl des Lebens, der Lebenskraft vor der Ausbildung des Körpers 
zur Selbitvarftellung des Lebens ift eine dnrchgreifende Erſcheinung 
der gefunden vorgerüdten Kindheit. Daher erklärt ſich auch die große 
belebende Kraft des Kindesgeiftes, und dann wie fich dadurch ven 
Eltern und Erwachfenen von den Rindern felbft die Forderungen für 
ihre Geiftes- und Körperpflege, ihre Erziehung ausfpridt. Darum 
find auch diefe Erfiheinungen des fich geiftig fo kräftig Fühlens in 
der Kindheit von den Erziehenden ganz befonbers feitzuhalten und 
daran die Erziehung anzufnüpfen. Diefes Gefühl hängt wohl mit 
dem vorhin erkannten der Einheit nothwendig und innig zufammen. 

Doch durch diefe klaren Lichtfeiten des Kindeslebens follen un. 
ſere Augen für die dunklen Schattenfeiten deſſelben nicht gefchloffen 
werden. 

Die dunkelſte, das Kinverleben am meiften trübende Erfcheinung 
ift wohl das Umgehen, das Beugen der Wahrheit, die Unmwahrheit 
felbft; ja wohl jogar die bedachte Rüge, 

‚Befondere Erfcheinungen berfelben aus dem Kinderleben heraus: 
zubeben, ift nicht nöthig, weil fie leider in demſelben jo allgemein 
verbreitet find, daß wohl nur Wenigen, die auch nur einige Kinder 
zu beachten und zu leiten befonders Beruf Haben, dieſe traurige Er- 
fahrung fremd ift; ja vielleicht um fo weniger fremd ift, als das zu 
beachtende und zu führende Kind ein einziges ift. 

‘je mehr fih nun die Unwahrbeit, ja fogar bie Lüge, frühe in 
der Kinderwelt jo fehr verbreitet, und je mehr gewiß fchon Mangel 
an Wahrheit, und befonders vie Lüge der lekte Grund, wenigftens 
der Schu alles Fehlerhaften und Schlechten ift; um jo mehr muß 
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es wohl jedes Rinder: und Menfchenfreundes, befonders alfer Eltern 
höchſte Sorge und ernftefter Wunfch fein, die Duelle jenes Kinder» 
fehlers aufzufinden und gleichfam abzugraben, indem dadurch zugleich 
eine nicht abzufehende Reihe von Fehlern, ja Schlechtigkeiten im 
Menfchenleben vernichtet fein würden. 

Die wichtigfte und gewiß fehr zur Duelle des Fehlers Teitende 
Erfahrung ift wohl, daß fonft jehr gutartige, in gar vielen Veziehun— 
gen wirklich offene, gutmüthige Kinder mit diefem Fehler wirklich 
behaftet find. Eine. zweite nicht minder wichtige Bemerkung ift die, 
daß gerade bie geiftig Fräftigeren Kinder zu diefem Fehler am meijten 
geneigt find, ja daß der Fehler der Unmwahrbeit und Lüge in dem 
Kinde fogar um fo ftärfer hervortritt, als in demfelben das Gefühl 
ber perſönlichen Geiſteskraft wenigftens der perfänlichen Geiftesthätig- 
feit ſtark ift. 

Nach den vor uns liegenden Erfahrungen entfteht num die Un- 
wahrheit und Lüge in dem Kinde fo: 

Das Empfinden und Wahrnehmen eines vegen, geiftesfräftigen 
perjönlichen Lebens ijt wie deffen Duelle an fich rein und gut und 
ohne allen Fehl. Das Kind Fennt aber von biefem Lebenstriebe 
nichts, als ihm felbft, einmal in feiner Stärke und Kräftigfeit, dann 
in der Reinheit und Slarheit feines Wollens und Strebens; nichts 
weiß es zuerft von ber Form, den Folgen und Wirkungen feiner 
Thätigfeit, feines Treibens. 

Bon diefem Punkte aus aber theilen ſich die Erfcheinungen ver 
Unwahrheit und Lüge: 

entweder ift irgend eine Richtung und Wirfung des Thätig— 
-feitstriebes fhon zum Voraus und vor der That von 
Anderen für ſchlecht und fehlerhaft erklärt worden, oder 
es ift dieß nicht der Fall, und die Folgen und Früchte 
des Thätigfeitstriebes jind weder befannt, noch jind fie 
für fehlerhaft erklärt. | 

In beiden Fällen müffen wir ins Gebächtniß zurückrufen: 

Daß das Rind nur in dem Gefühle feiner Geiftesfraft und 
Thätigkeit und im Gefühle der Stärke derfelben ruht und 
lebt und für alles außer fich gleichfam blind ift. 

Wir wenden uns zunächit zu dem erjten Falle, 

Hier ift das Perfönliche des Lebensgefühls, ift das Eigen: 
gefühl des Lebens fo ftarf und gleichſam jebes andere Gefühl 
verfchlingenb, daß dem biefem Lebenstriebe folgenden Rinde burch 
bie Stärfe defjelben der Wahn kommt, außer ihm wiſſe Niemand 
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von dem Dafein deffelben, alfo auch Niemand etwas davon, wenn 
der Lebenstrieb befriedigt, nnd noch weniger wie und auf welche 
Weife er befrievigt fei. Der Lebenstrieb als an ſich gut und tabel- 
108 jcheint in fih die That zu fordern, und fo erfcheint fie auch in 
fich gerechtfertigt, doch gefchehen, fo tritt ein höheres Bewußtfein, 
wenigftens eine Ahnung davon, ein Gefühl vefjelben in dem Kinde 
ein, daß es noch eine zweite höhere Seite des Lebens als die des 
Genuſſes, Befites, des Thuns giebt, nämlich die der Entfagung, des 
Entbehrens; des Unterlaffens. Da nun dem Finde nach der Hand— 
lung die Entfagung wegen ihrer nothwendigen größeren Kraftanftren- 
gung als wirklich Höher vor die Seele tritt, um die Befriedigung des 
Lebenstriebes es aber Niemanden wiffend glaubt, als fich felbft, fo 
ift die natürliche Folge davon die Verläugnung der That; dazu fommt 
auch nun noch wegen des Verbots das Gefühl und die Furcht ber 
Strafe, fowie auch wohl in dem an fich gutartigen Rinde ver fefte 
Eutjchluß, bei gleichen Fällen den Fehl zu vermeiden. Diefes beides 
zufammengenommen bewirkt die Verläugnung der That, zu welcher 
in dem häuslichen Leben noch gar mande andere DVeranlaffungen 
tommen, wohin unter Anderem auch gehört, daß Kinder aus wirk: 
licher Liebe zu ihren Eltern, um benfelben feinen Schmerz und Ber: 
druß zu machen, die Wahrheit umgehen. 

Was dem nun einmal unwahr gewefenen Ktnde zur Fortfegung 
feiner Unwahrheit und der Lüge den meiften Vorſchub giebt, ift das 
Gefinde im Haufe. Ein’ Kind wird um fo mehr von der Un: 
wahrheit und zulegt von der Lüge felbft umflammert werben, als 
in dem Haufe mehreres Gefinde ift oder diefem ähnliche Perfonen 
in demfelben Zutritt haben. Dieſe Perfonen wirken nun um fo un- 
mittelbarer für das Fefthalten der Lüge und das BVerläugnen ber 
Wahrheit in dem Kinde, als vaffelbe in irgend einer Hinficht eine 
gewiſſe Outmüthigfeit zeigt, dann als das Gefinde von dev Herrſchaft 
getrennt ift, und als befonders dem Kinde von Seiten ber Eitern 
oder auch nur eines Theiles derſelben eine ftrenge Rüge und Be 
ftrafung der Lüge bevorfteht. Diefe Furcht vor ver Strafe ift das, 
wodurch das Kind immer mehr und mehr ver Lüge in die Arme ge: 
worfen und von berfelben feftgehalten wird; auch verliert es dadurch 
nah und nach in fich jelbft das Gefühl des Rechten, wird deshalb 
ſchwankend in fih und kommt zulekt dahin, daß es die einfachiten 
unſchädlichſten Handlungen, ja fogar die, welche in Hinficht auf bie 
Sefinnungen, die ihnen zum Grunde liegen, für daſſelbe löblich find, 
verläugnet. Beide Fälle kommen dem Schreiber dieſes öfters im 
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Leben entgegen, und noch im Augenbli des Nieverfchreibens biefes 

legt ein wirklich fehr lieber, aber zum öftern unwahr im Worte er- 

fundener Knabe mit dem ganzen Gepräge der Wahrheit pas Ge- 
ftändnig ab: Ich fürchtete mich vor der Strafe. 

Baffen wir diefe Urfachen der Unwahrheit und Lüge kurz zufam- 
men, fo entiteht fie bei geiftesfräftigen Kindern wohl durchgehend: 

j Wo zwifchen Eltern und Kind eine Trennung, gleichfam ein 
verſchiedenes Rebensintereffe, eine verfchiedene Lebensanficht 
eintritt, wo das Kind fein inneres Leben befonders nicht 
von den Eltern geachtet, anerkannt und gepflegt glaubt, 
und wo dann, um das Nachtheilige und Schädliche dieſes 
Verhältniſſes noch zu vermehren, Perfonen von niederem 
gemeinem Sinn und Sitten zwifchen Eltern und Kind 
fih eindrängen. 

Letzteres wird ganz gewiß immer bei Kindern der Fall gewefen fein, 

welche in einem hohen Grabe fchon der Unmahrheit ergeben gefunden 

worden. Dieß follten Eltern in jeder Beziehung und in feiner gan 
zen Wichtigkeit beachten. Wo wahre Einigung und Einverftänbniß 

‚zwifchnn Eltern und Kind ftattfindet, ift die Lüge ganz unmöglich). 

Bon ganz anderer und entgegengefeßter Art ift der zweite Grund 
der Unwahrheit in dem Kinde, obgleich in feinen fpäteren Erfchei- 
nungen mit dem eben betrachteten in Eins zufammenfallend: nicht ein 
äußeres Verbot ift hier die Erzeugerin der Unwahrheit, ſondern un- 
unterrichtet von den Folgen der That, giebt fih das Kind der For- 
derung des in fich als untadelhaft wahrgenommenen Thätigfeitstrie- 
bes in völliger Unbefchränftheit und Unbefangenheit hin. Doc un— 
erwartet und ungeahnet, ja bei der völligen Unachtfamfeit auf die 
äußeren Umftände wohl nachtheilig find die Folgen der That, welche 
das Rind, fo fehr es auch ven Grund feines Handelns nicht tadeln, 
doch keinesweges rechtfertigen kann. In diefer doppelten Empfin- 
dung nun, einmal der Untadelhaftigkeit feines Handelns in fih, dann 
aber auch ebenfo der Strafbarkeit der Folgen feines Haudelns in den 

Augen Anderer fich bewußt, wird die Wahrheit von dem Kinde umgangen, 

gebeugt, d. 5. e8 werben äußere, frembe, außer dem Kinde gelegene 

Urfachen ver That hervorgehoben und vorgefpiegelt, wo doch eigent- 

(ich nur der Grund verfelben einzig und allein in dem Lebenstriebe 

des Kindes Tag. 

Diefer Umgehung der Wahrheit wird fich das Kind um fo Teich- 
ter bingeben, als es einmal in fich das unheimliche und mißbilligende 

Gefühl hat, ganz von dem Lebenstriebe getrieben und beherrfcht 
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worden zu fein, ftatt ihm beherrſcht zu Haben, und dann, als es jet. 
ven feften Vorſatz im fich faffet, im ähnlichen Falle diefen doppelten 
Fehler zu meiden, ja auch indem es filrchtet zu der Trübung in fei- 
nem Innern nun noch eine doppelte Äußere Trübung, theils in fei- 
nem eigenen, dann aber noch beſonders in dem Leben feiner Eltern 
herbeizuführen, und dieß um fo mehr, als c8 in feinen Eltern, be 
fonders feinem Vater den ftrengen ernften Richter fieht. 


Doch das Kind wird von dem Lebenstriebe getrieben, zum zwei— 
ten Male in einem dem früheren ähnlichen Fehler verfallen, und jo 
wird ſich nah und nach die Furcht oder beffer Scheu des offenen 
Belenntniffes. mehren, wie die Kraft und das Bewußtſein geiftiger 
Herzens:Reinheit finft, und fo wird fih nach und nach und um fo 
mehr vie Fehlerhaftigkeit und Unwahrheit, ähnlich wie vorhin ange 
führt wurde, in dem Rinde entwideln. 


Es drängt fih nun mit ganzer Wichtigkeit eine doppelte Frage 
zur Beantwortung auf, einmal die: 


Wie kann das Kind vor dem Fehler der Unwahrheit und 
Lüge bewahrt werben? 


Dann bie: 


Wie kann das Kind, ift e8 von dieſen häflichen Fehlern 
gleichfam umkanmert, von benfelben RN uud be- 
freit werben ? 


Das Erjte und Wichtigfte, wodurch das Kind von dem wirklich 
auf ihm Laftenden, von dem Lafter der Unwahrheit und Rüge bewahrt 
wird, ift wohl, daß das Kind von der früheften Zeit au fo viel als 
nur irgend möglich ift, ausfchliegend nur unter den ſchützenden und 
behütenden Augen der Eltern, befonders der Mutter, wenigftens nur 
unter Menjchen von möglichft ganz gleicher fittlicher Ausbildung, 
Lebensanfiht und Einigung Tebt, alſo unter Menfchen von gleicher 
und warmer Theilnahme an des Kindes reiner fittlicher Entwicklung 
und Erziehung, darum fo weit e8 nur irgend möglich ift behütet vor 
dem Umgange mit dem Gefinde und ben dienenden Theile des Hau- 
fes, noch mehr aber vor dem völligen Leben unter und mit bemfel- 
ben während größerer Theile des Tages. 


Ein zweites höchſt Nothwendiges ift, alles zu vermeiden, daß 
dem Rinde nicht die Meinung komme, fein inneres und innerftes Pe 
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ben, die Pflege deſſelben als folchen, fei feinen Eltern gleichgüftig; 
denn das Kind kommt durch fein Leben, buch fein Gemüth, durch 
feinen Geiſt zuerft zu den Gefühlen, und fpäter erft zu den Be- 
griffen Leben, Gemüth, Geift. Darum liegt auch dem Kinde zuerft 
vie Pflege feines Lebens, Gemüthes, Geiftes befonders nahe, ja ift 
ihm das Nächfte, geht ihm über Alles. 


Deshalb eint Kindern und Eltern nichts mehr, als das Fühlen 
des Kindes; die Eltern tragen mein Leben achtend, anerfennend und 
pflegend in fich, und trennt nichts mehr Kinder von Eltern, als das 
Gefühl vom Gegentheil. Denn was auch von der urfprünglichen 
Natur des Menfchen immer gefagt und gemeint werben möge, fo ift 
das immer unumftößlic; wahr: ver nicht ſchon mißgeleitete und ver- 
dorbene Menfch, ja Überhaupt ver Menfch, fo weit er nur nicht ſchon 
mißgeleitet und verborben ift, will von dem, was er einfieht und 
fühlt, und fo weit er es einfieht und fühlt, gewiß und urfpränglich 
nur das Beffere, befonders wenn es mit dem Schlechteren zugleich 
auf der Wagſchale liegt. 


Diefes Gefühl und Streben ift, auf welcher Stufe des Bewußt— 
jeins e8 auch immer fei, das erfte Gefühl des nicht fchon verborben 
zu nennenden,. Ich fagenden Kindes. Diefes zu nähren und zu pfle- 
gen muß ber Eltern erfte Sorgfalt fein, um jo das Wahrheitsgefühl, 
den Wahrheitsfinn tief im Gemüthe und Reben des Kindes Wurzel 
ſchlagen zu Taffen. | 

Hüten müffen ſich vor Allem die Eltern, es zu verlegen; denn 
es Fönnte (und wir dürfen es uns feinesweges verhehlen) wohl mög- 
fih fein, daß des Kindes urfprüngliches und dunkles Wahrheitsgefühl 
richtiger fei, als der Eltern Flarer und bewußter Wahrheitsfinn, und 
daß darum das Kind, um nicht ein höheres, wahreres Leben in fich 
vernichtet zu fehen, unwahr würde. 


In diefen Falle eines fich befonders ausfprechenden Wahrheits-, 
Rechts- und Sittigfeitsgefühles des Kindes, und wo wirklich das 
Gefühl des Kindes ftrenger ift, al8 der Sinn und das Betragen der 
Eltern, müſſen diefe dem Leben und den Forderungen des Kindes 
befonders nachgehend und nachgebend fein; denn das Kind muß fich 
immer ganz und gar von ben Eltern erkannt und durchſchaut achten 
und fühlen; denn Eltern find dem Kinde Mittler, Vermittler zur 
Darftellung des Höchften, welches dunkel ahnend in des Kindes In— 
nerm ruht, 
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Diefes Hohe Mittleramt der Eltern in Beziehung auf ihre Kin- 
der zwifchen Himmliſchem und Irdiſchem, Göttlihem und Menfch- 
- fichem, Sollten die Eltern vor Allem fich zur Haren Einfiht bringen 
und fih zum Darnachleben erheben. In diefer bewußten Vermitte- 
(ung der Eltern zwifchen Gott und Rind Tiegt das Wefen einer 
wahrhaft chriftlichen, d. h. einer Erziehung nach dem Sinn und 
Borfchrift Jeſu; in ihr liegt befonders die Bedingung und die Mög- 
lichkeit, ia Gewißheit einer ftetig ſich fteigernd vorſchreitenden Ent- 
wickelung des Menfchengefchlechts, der Menfchheit. 
- Darum müffen auch die Eltern, fo weit e8 Ahnen nur immer 
möglich ift, alle Handlungen des Kindes und alles Thun deſſelben 
bis auf feinen innerſten und legten Grumd zu durchſchauen fuchen. 
Aber auch nur mach diefem innerften und legten Grund müſſen El— 
tern die Handlungsweife ihrer Kinder beurtheilen, und ift es hiernach 
nöthig, beftrafen, feinesweges aber nad ber äußeren Erjceinung, 
nach den Äußeren Folgen. So wie das Kinn dieß in jich fühlt, wird 
e8, je weniger e8 noch von dem Lafter der Unwahrheit und Lüge er- 
griffen ift, fich zur Aufrichtigfeit und Wahrheit gegen feine Eltern 
bingetrieben fühlen. 

Da nun das Kind, der Menfch bis ziemlich weit noch über die 
Jahre der Kindheit herauf mit feinem Blid, Auge und Sinn nur 
in fich und feinem treibenden Reben Lebt, und zwar um fo mehr, als 
daffelbe vegen, lebendigen Geiftes ift, und ihm deshalb die Folgen 
feines Handelns unter den bejtehenden Äußeren Umjtänden jchon 
an fich, vielmehr dann in ihren äußerlichen nachtheiligen Wirkungen 
noch ganz fremd find, fo muß dem Kinde auch fir die äußeren Er- 
ſcheinungen, Folgen und Wirkungen feines Thuns das Auge geöffnet 
werden, doch feinesweges fo, daß die Unftatthaftigfeit der Folgen 
und Wirkungen des hervortretenden veineren Lebens unter beftimmten 
äußeren Berhältniffen und Umftänden das innere Leben und deſſen 
Aenferungen und Darftellungen an fich unzuläffig mache. 

Bejonders muß es dem Kinde lebendig empfindbar gemacht wer- 
ven, daß die Unwahrheit und Lüge ven, welcher fich ihr Hingiebt, 
feinesweges zu bem führt, was er von ihr erwartet, jondern gerade 
zum Gegentheil, nicht blos Außerer Schmerz, Drud und Laft, dem 
er dadurch zu entgehen hofft, wird ihm, fondern ber noch weit 
drüdendere innere Schmerz und Drud und die Trübung und Dun- 
felheit des inneren Lebens. Der, welcher die Wahrheit und Aufrich- 
tigkeit flieht, meint, daß durch fie feinem Leben Dunkelheit und Trü⸗ 
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bung fommen würde, und doch gerade umgekehrt, könnte er fich über» 
winden, ver Wahrheit Gehör zu geben, jo würde ihm ftatt Dunfel» 
heit, Trübung und Hemmung wieder Freiheit, Freudigfeit und Klar⸗ 
heit des Gemüthes kommen. 


Hier tritt nun in dem Kindes- und Jugendleben die für ven 
Menfchen zur Klarheit über fich felbft und zur Einficht in fein Le— 
ben und die Folgen feiner Handlungen fo über alles wichtige Er- 
ſcheinung der Forderung, rein umgefehit fchließen zu müffen, um 
zur Erfenntniß und Einficht des Rechten zu fommen, zuerft entgegen; 
denn die Unmwahrheit und Lüge bringt Drud, Laft und Schmerz im 
Gemüthe, jtatt der gehofften Freiheit und Schmerzlofigfeit; und die 
Wahrheit und Aufrichtigkeit giebt Freudigfeit, Freiheit und Kraft des 
Herzens und Lebens jtatt der gefürchteten Dunkelheit und Hemmung 
bes Lebens. Der Unwahre und Lügner betrügt, feffelt und beraubt 
jfich jelbft, fo wie der Wahre und Aufrichtige fich felbft entfeſſelt 
und frei macht. 

In diefem Sinne und Gefühle bat ein Heiner Knabe von felte- 
ner Güte und Gemüthsreinheit feinen Erzieher: 

Strafe mich nur, ich weiß, ich habe Strafe verdient, dann 
kann ich wieder freudig und zufrieden fein. 


Durch diefe Einführung und Anwendung des umgekehrt Schlie- 
ßens vom Innern aufs Aeußere und vom Neußern auf das Innere 
in der Lebensbetrachtung, würde überhaupt viel Irthum und Fehl 
aus dem Leben jelbjt und viel Wahrheit und Einficht in daſſelbe 
fommen. Ein Verſtändniß der Kinder- und Jugend-, fo wie iiber- 
haupt des Menjchenlebens, wie wir es bis jetst noch nicht befigen. 


Weiter muß, fo viel als es nur immer möglich ift, das Kind 
fehen und fühlen, daß nicht ihm Berftändliches und feiner Cinficht 
Zugängliches vor ihm verborgen und geheim gehalten werbe, damit 
e8 nicht in die Verfuchung kommt, nicht Beranlaffung findet, auch 
Worte und Handlungen von fih vor Anderen zu verbergen. Es ge- 
ſchehe ganz bejonders nie, daß irgend eine Rebe, ein Vorfall, von 
welchem das Kind Zeuge war, Anderen anders, in einem anberen 
ginftigeren oder nachtheiligeren Lichte vorgeftellt werde. 

Wie Klarheit und Ordnung, fo umgebe auch das Kind Wahr- 
heit und Aufrichtigfeit, wohin es blicke. 

Deshalb ift eben ganz befonder® der Umgang und das Leben 
ber Rinder bei und mit dem Gefinde fo fehr nachtheilig, weil fie 
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bei diefem fo viele Handlungen jehen und Worte hören, bie dieſe 
ihrer Herrichaft, ver Kinder Eltern, zu verbergen fuchen und fuchen 
müſſen, und weil — damit die Dienftboten nicht durch die Kinder bei den 
Eltern verjelben verrathen werden — das Gefinde umgekehrt wieder 
gegen die Fehler der Kinder nachfichtig ift, fie fogar bei ihren Eltern 
gegen diefelbe in Schug nimmt, und fich mindeftens als unwiſſend 
ftellt, wo es doch fehr gut wiffend ift; ja die Kinder felbft zur Un- 
wahrheit und Lüge mit den Worten auffordert: 
Du braucht e8 ja deinen Eltern nur nicht zu fagen, ich 
und wir fagen es ihnen gewiß nicht, und wie und woher 
könnten fie e8 dann erfahren. 


Weil alfo eine möglichfte Uebereinftimmung in ver Behandlung 
und Anficht des Kindes am Teichteften nur in und unter dem Elein- 
ften Kreife der wirklichen Familienglieder ftattfinden fann, wenigſtens 
ftattfinden foll (da unter diefem die höchfte Anerkennung, Achtung 
und Pflege des reinen Menjchenwefens am allererften voraus zu 
ſetzen ift, wenigftens naturgetren voraus gejeßt werden foll und muß) 
und weil auch innerhalb des engen Familienkreiſes jede Handlungs- 
weife und jeder Vorfall am leichteften bis zu feinem erſten Grunde 
verfolgt werben kann: fo joll das Kind zuerft außer der eigentlichen 
Familie mit jo wenigen Menfchen als möglich in Verkehr kommen. 

Die erften Uebungsplätze feiner Kräfte foll die achtfam finnige 
Tamilie und die reine wahre Natur fein. Ä 

‚ft dann in dem Kinde der Wahrheitsfinn, das Wahrheitsge- 
fühl erjtarkt, jo kann es gefahrlos auch unter unwahre Menfchen 
treten. Das Rennenlernen ihres Lebens und Seins wird es bann 
nur in feinem wahren reinen Sinn und Leben beftätigen und es mit 
Unwillen gegen die entgegengejegten Gefinnungen erfüllen. - 


Wie aber find nun Kinder, befonders jüngere, von ber 
Liebe zur Unwahrheit und von dem Laſter der Lüge zu 
beilen ? ; 


Die zwedmäßigften Mittel gehen Hier unmittelbar aus der Art 
und Weife, aus der Führung hervor, wie Kinder vor Unmwahrbeit 
und Lüge zu bewahren find, und bier ift das Erftere, daß unwahren 
und lügenhaften Kindern die Grenzen des Umgangs und ver Raum 
ihrer Thätigkeit fo eng, weiigftens fo überfchaubar als nur möglich 
gejegt werben, damit bie Kinder bei einem vorgefallenen Fehler nicht 
eine Menge von wirkenden Zmwifchenglievern, welchen ſchwer ober 
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wohl gar nicht nachzukommen ift, zwifchen die That und ihren eriten 
und urfpränglichen Grund einführen. 

Zweitens muß jeder Schein der Unmwahrheit der Kinder von 
Seiten ver Eltern und Erziehenden wo möglich bis auf das Leite 
unterfucht werden, und im Fall des früheren offenen Geftänbniffes 
müſſen die Eltern und Erziehenden völlige Verzeihung gewähren, 
fonft aber ernft ftrafen, beides muß jedoch pünktlich in Ausübung 
gebracht werben. 


Wie überall in der Erziehung, fe ift auch bier ein ernſtes, 
fejtes, ruhiges, ein ficheres und klares wie zugleich liebevolles Be- 
tragen von Seiten der Eltern und Erziehenden, wie das: bejte Be- 
wahrungs:, jo wie auch das vorzüglichfte Reinigungs: und Herftel- 
lungsmittel. 

Bei Schon gänzlich unwahren und lügenhaften Kindern, bei jol- 
hen, welchen die Lüge und Unmwahrheit gleichjam zur andern Natur 
geworden ift, ift wohl das zweckmäßigſte und am ficherjten zum Ziele 
führende Mittel, wenn man fie fo zu der Umgebung fett, al® könn— 
ten fie ſchlechterdings nie die Wahrheit jagen, fie gleihfam außer 
aller Wahrheit fegt, und ihnen darum, fie mögen num Wahrheit 
oder Unwahrheit fagen, feines von beiden glaubt. Sei es auch, 
daß bei fehr eingewinzeltem Uebel eine foldhe Eur einige Wochen 
anhalten müßte, jehr lange erträgt felbft der ſchon herangewachjene 
und mehr verhärtete Menfch diefen Zuftand nicht; denn er, welcher 
nur in der Wahrheit und durch dieſelbe befteht, wird burch eine 
ſolche Stellung im fich vernichtet. 


Darım, wo diefe Eur felbft bei fchon im reifen Knabenalter 
ftehenden angewandt wurde, zeigte fie fih immer den Kranken völlig 
beilend; fo wie e8 das Zweckmäßigſte ift, um einen dem Geſetze 
widerftrebenden Knaben zur Achtung des Gefekes und zur Nach— 
lebung nach demjelben zurücd zu führen, ihn außer allem Gefeg zu 
ftelfen. q 


Denn wie bier die heilfamen Wirkungen des Gejeßes höher, 
pflegender, belebenver, ver Menfchennatur angemefjener find, als bie 
vernichtenden der Geſetzloſigkeit; fo find dort die Wirkungen eines 
Lebens der Wahrheit der Menfchennatur, dem Menſchenweſen ange: 
mefjener, als die eines Lebens ber Unwahrheit und Lüge. Denn des 
Menſchen Innerſtes ift feinem Wejen nach wie Reinheit, Klarheit 
und Ordnung, folgtih Gefegmäßigfeit, jo Wahrheit und Aufrich— 
tigkeit. 
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Wahrheit, Wahrheit ift der Aether, in welchem die Menfchen- 
natur, das Menfchenwefen nur leben, fich bewegen, fich entfalten 
mag. Daher ift e8 denn auch eigentlich nur ber Schein ver Wahr- 
beit, in welcher in dem Menfchen die Unwahrheit und Lüge erzeugt. 
Darum ift die Herftellung der innern Wahrheit im Menjchen, da, 
wo fie vergraben und verbunfelt fein follte, jo wie die Erhaltung 
berjelben, wo fie noch in dem Menfchen und Rinde in Unverlegtheit 
lebt, gewiß das fegensreichfte Bemühen der Menfchenerziehung, fo 
wie der ewig klare Quell ftetiger Entwicklung und Darftellung reinen 
Menfchheitslebens. — 
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G. 
Die Hunde der Formen und Geftalten, 


und 


diefe in ihrer höheren Kedentung und Beziehung. 





An Freund 8. — 
Zur Feier feines Geburtstages am 12. Februar. 


Nun ſchon einige Jahre find verfloffen, feit Du, theurer Freund, 
unfer erziehendes Wirken und Streben perfönlich prüfend und theil- 
nehmend und’ in befonderer Beziehung auf Dein Baterverhältnig und 
zur Erfüllung Deiner Dir über Alles wichtigen Vaterpflichten beach- 
teteft. Die Feier eines Geburtstages, fei es die des eigenen ober 
des Befreundeten, ruft ganze Theile des früheren Lebens, ruft frühere 
Gefühle wie frühere Berfprechen in die Erinnerung zurüd. So ruft 
auch die Feier Deines Lebensfeftes, welches ich heute ftill aber mit 
Gefühlen, welche Du gewiß mit mir theilen wirft, in mir begehe, 
viele der im unferem ftrebenden Zufammenleben gemeiufamen Em- 
pfindungen, viele der damals in unfere frühere Yugend gerichteten 
Blicke, ver Vorſätze und Entjchlüffe für das folgende Leben, und fo 
auch ein Dir damals gegebenes Verfprechen vor meine Seele zurück. 
Laß mich darum, Freund, Dein Geburtsfeft, auch mir ein wahres 
Lebensfeft, dadurch feiern, daß ich Heute beginne mein Dir gegebenes 
Wort zu Löfen. 

Der hohe Rang, welchen wir gleich mit dem Beginne unferes 
erziehenden Wirkens und darum auch fehon zur Zeit Deiner unfern 
Unterricht wie unfer Leben theilenden Anweſenheit dem LUnterrichte 
in ber Formen- und Geftaltenkunde, in Vergleich mit dem in ber 
Sprache, befonders in der Mutterfprache einräumten, machte unfern 
Unterricht in ber Formen- und Geftaltenfunde ſchon dort zu einem 
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befondern Gegenftande Deiner aufmerffamen Beachtung; jo daß ich 
Dir, da die freudige Nachricht einer glüdlichen Vermehrung Deiner 
Familie durch einen gefunden Sohn Dich unerwartet und fchnell von 
uns rief, das fefte VBerfprechen geben mußte, fo bald als mir bie 
Umftände nur einigermaßen vergönnen würden, Div das Ganze der 
Formen: und Geftaltungsktunde nach ihrer innern Begründetheit und 
Selbitftindigfeit vorzuführen, und befonders die fchon bei Deiner 
Anwefenheit Div angeveutete innere Bedeutung der Formen und Ge— 
jtaltungen und die Wichtigkeit ihrer gründlichen Kunde nachzuweiſen. 

Allein von meiner Seite mußte e8 im Drange bes Lebens 
feiver nur bei dem Berfprechen bleiben. Doch Du forberteft feit jener 
Zeit mich wieberfehrend auf, ed Dir zu erfüllen, und um mir bie 
Hinderniffe, die fih mir, wie Du aus Erfahrung weißt, immer in 
den Weg ftellen würden, mit überwinden zu helfen, fügteft Du — 
weil Du oft Zeuge warft, wie jede Ausficht unmittelbarer Anwen- 
bung meine Kraft vielfach fteigert, und wie das Wirken dafür mir 
ihönftes Geſchäft — aufmunternd Hinzu, daß Dein frifcher, froher 
Kranz von lebensfräftigen, Tebensluftigen Kindern, deren Erzieher 
Du ſchon in Gemeinfchaft mit Deiner treuen Gattin bisher gewefen, 
nun jo herauf gewachfen fei, daß er Fräftigen Unterricht als Geiftes- 
nahrung fordere, und daß Du ihnen wollteft, wie bisher felbit ihr 
Erzieher, nun auch im Vereine mit Deiner Gattin ihr erfter Lehrer 
fein. So will ih Dir nun, jo weit als es jchriftlich und ohne 
Zeichnung möglich ift, ven Lehrgang des Unterrichtes für Formen- 
und Gejtaltungsfunde, wie er bei uns in Ausübung gebracht wird, 
und wonon Du zum Theile ſchon felbjt früher Zeuge wareft, zwar 
nur im Umriſſe, aber doch mit Fefthaltung bes innern lebenbigen 
Zufammenhanges mittheilen. 

Da mir num dieſer Gegenftand des Linterrichts und ber Lehre 
für eine gründliche und dem Wefen des Menfchen genügenven Er- 
ziehung ganz unerläßlich erfcheint, fo benuge ich bie mir fo vielfeitig 
kommende Aufforderung, denjelben einer allgemeinen Prüfung vorzu- 
legen. Ich glaube nicht allein vaburch Deinem Wunſch und Deiner 
Forderung auf das vollftändigfie zu genügen, und fo ben heutigen 
Tag anf das ſchönſte zu feiern, fondern ich hoffe auch noch fo auf 
biefen Gegenftand die Aufmerkfamfeit mancher denkenden Eltern und 
befonders manches denkenden Vaters zu Ienfen, welcher ihm nicht 
allein eine eben fo lebendige Theilnahme, fondern auch eine jo gründ- 
liche Prüfung ſchenke, als Du Freund, 

Sollteft Du nun darum Manches finden, was zu — aller⸗ 
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nächſten Zwecke Dir zu fern und- abgelegen erfchiene, fo ſchreibe es 
auf die doppelte Rechnung: einmal bei jedem Gegenſtande der Er— 
ziehung des Unterrichts erkannt und in Anwendung gebracht zu fehen, 
wie er feinesweges allein ftehend, noch nach allein und für ſich be- 
ftehenben Grundſätzen zu behandeln ift; dann wie er nicht allein zu 
jedem der übrigen in allgemeiner Beziehung, jondern mit einigen ſo— 
gar, wie 3. B. hier die Form mit der Sprache, in völlig ergänzen: 
dem und zugehörigem Verhältniſſe ftehe. 

Ich darf bei Dir, dem ernft Prüfenden, nicht fürchten, Unvoll⸗ 
ſtändigkeit in der Darſtellung werde Dich von den Anwendungen ab— 
halten, vielmehr darf ich mich freuen, Dir mit dem Bewußtſein 
ſchreiben zu können, daß jeder leiſe Fortſchritt in dem Gelingen der 
Anwendung des hier Ausgeſprochenen und Angedeuteten Dich in ein 
neues Leben einführen und Dich mit immer regerer und thätigerer 
Theilnahme für den Gegenſtand erfüllen und Dich immer mehr und 
mehr in das Weſen und den Geiſt deſſelben einführen wird. 

Laſſe mich meine heutigen Mittheilungen über Formen- und Ge— 
ſtaltenkunde an unſere früheren Geſpräche darüber anknüpfen. Du 
wirſt Dich da gewiß noch erinnern, wie wir zunächſt immer darauf 
zurückkamen und davon auszugeben genöthigt wurden: 

Geſtalt iſt der Ausdruck eines innern Lebens, einer inneren, 
wirkenden, lebendigen Kraft; 

Form dagegen iſt zugleich überwiegend von einer äußeren 
Kraft bedingt. 

Geſtalt iſt vorwaltend innerer Lebensausdruck, Form iſt dagegen 
vorwaltend der Ausdruck eines durch Kraft bedingten äußeren Eben» 
maßes; aber immer find Form und Geftalt die Wirkung einer be- 
dingenden, fordernden Kraft, eines folchen Lebens, 

Kraft und Leben find aber ihrem Wefen nach Ordnung, Gefeß- 
mäßigfeit, Gleich: und Berjchiedenzeitigfeit; darum müfjen Kraft und 
Leben auch Ordnung, Gefekmäßigfeit, Gleich- und Verſchiedenzeitig— 
feit bedingen und fich in aller Form und Geftalt ausfprechen. Des« 
halb num, wo fich diefe in Form und Geftalt aussprechen, da muß 
nothwendig auch Kraft und Leben bevingend und beftimmend wirken. 
Bon dem Weſen der Kraft und des Lebens muß darum nothwenbig 
auf die Erfeheinung und Art der Form und Gejtalt gefchloffen wer- 
den können, und umgekehrt von der Form und Geſtalt auf die wir: 
fende Kraft und das wirkende Leben. 

Jede beftimmte eigenthümliche Kraft, jedes beſtimmte eigenthüm— 
liche Leben muß feine beftimmten, ihm ganz eigenthümlichen Aeuße— 
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rungen haben, und barum auch aus fi und außer fich eine be- 
ftimmte Form und Geftalt bevingen und nothiwenbig forbern: — fo 
muß eine allfeitig gleichzeitig wirkende Kraft und ein fo wirkendes 
Leben auch eine allfeitige Form und Geftalt aufer fich bebingen, bie 
einfeitige Kraft und das einfeitige Leben eine einfeitige Form und 
Geftalt, fo wie die VBerfchiedenfeitigkeit, d. h. nach verfchiedenen Sei- 
ten bin verfchieden wirkende Kraft eine verfchievenfeitige Form und 
Geſtalt. 

Die Erfahrung aber, wie die Sache ſelbſt lehrt, daß man von 
der Form und Geftalt auf die Art und Weife der wirkenden Kraft 
und des wirkenden Lebens auf eine ziveifache, in fich ganz verfchie- 
dene Weife fchliefen kann und muß: entweder gerade vom Gleich— 
artigen zum Gleichartigen, 3. B. von Einheit zur Einheit, von der 
Mannigfaltigkeit zur Mannigfaltigkeit; oder rein entgegengefekt, 3. B. 
von ber Einheit zur Mannigfaltigfeit und umgekehrt. Jedoch ein be 
bingtes, beftimmt bedingtes Verhältniß fpricht fich in jedem ber bei- 
den Fälle, welcher e8 auch fei, aus, um jo vom Bekannten zum Unbe: 
kannten jchließen zu können; nur ift es nöthig, daß wir zu biejem 
Zwede die Art des Berhältniffes, d. h. ob es ein gerades, gleiches, 
oder ein entgegengefegtes, umgekehrtes ift, kennen. 

Ohne alfo, theurer Freund, auf die Art des Verhältniſſes felbit 
zu fehen und fie zu kennen, ift e8 ſchon höchſt wichtig, die Formen 
und Geftalten an fich und ihre Gefege zu erkennen, um dadurch 
einft in den Stand gefeßt zu werden, auf das Innere, auf die Wirk: 
ſamkeit der Kraft, auf die Thätigkeit des Lebens zu fchließen. Durch 
die Kunde der Form und Geftaltung und ihrer Verhältniffe wird 
nothwendig die Kunde der Bedingungen berfelben, alfo die Kenntniß 
der Kraft und bes Lebens wachjen; fo wie aber auch wiederum ums 
gekehrt durch die unmittelbare Beachtung der Wirffamkeit der Kraft 
und des Lebens die Kunde der Formen und Geftaltungen fich er- 
weiter. Beides muß Hand in Hand gehen; allein Feines fchlieht 
das andere aus, ſondern vielmehr jedes das andere ein. Darum 
nur in dieſer innigen Einigung wird Kenntniß und Kunde der Form 
und Geftalt, die Lebensäußerungen, und bes fie beide Bebingenden, 
der Rraft und des Lebens wachfen. 

Diefen innigen Zufammenhang und diefe Wechjelbeziehung zwi- 
Shen Kraft und Form, Geftalt und Leben ahmet auch jchon frühe 
der Menſch, ſchon als Kind. Ach felbft erinnere mich beftimmt aus 
meinem ſehr frühen Knabenalter, daß mich das Betrachten eben- 
mäßiger, befonders allfeitig ebenmäßiger Figuren und Formen und 
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auch folder Blumen mit einer tiefen Sehnfucht erfüllte, indem ich 
immer abnete, e8 müßte aus diejen Formen ein höherer Geijt mich 
an und zu mir jprechen. Ich erinnere mich, wie ich, gleihjfam um 
dieß zu bewerfitelligen, vie Gegenftände, von welchen ich es erwartete, 
vielfeitig kehrte und wendete, und jetzt jehe ich, meine frühe Knaben— 
ja Rindesahnung bat mich nicht getäufcht; ich weiß mich noch recht 
fehr gut zu erinnern, wie ich lebhaft wünfchte und hoffte: irgend 

- Kemand möchte mir doch das Innere beftimmter Formen deuten, 
die Urfache gewiffer Formeneindrücke mir aufklären. 

Auch Du, mein lieber Freund, geftandeft mir etwas Aehnliches 
von Dir, und ich glaube, das Wefentliche diefer Erfcheinung in allen 
Kindergemüthern, wenn auch in ſehr verjchiedenen Graben, aber be— 
ftimmt annehmen zu fönnen. ch zweifle auch nicht, daß Du bei 
Deiner Achtſamkeit auf die leifen Neußerungen des jtillen und inner» 
lichen Kindeslebens an Deinen etwas erwachfenern Kindern num auch 
Schon bemerkt haben wirft, wie fie ebenmäßige Formen und Geftalten 
mit Luft und wiederkehrend betrachteten. 

Darum muß ein Geift, ein tiefer lebendiger und lebendig machen: 
ber, einender und anziehender Geift in den Formen wohnen und aus 
benfelben aus⸗ und zu ung fprechen. 

Sp ift e8 auch. Des Kindes Ahnen und Sehnen wie des 
Mannes Denken und Wahrnehmen fagt uns: bie Betrachtung ber 
Form, die Eindringung in das Wefen verfelben, ausgehend von dem 
Leben des Gemüthes, in vemfelben feine Duelle habend und fich auf 

„die Entwidlung und Ausbildung veffelben zurück beziehend, führt uns 
zur Einſicht in das Wefen ver Natur. 

Und fie, die von Tauſenden genannte und von Tanfenden nicht 
gefannte und erfannte, ift wieder die treuefte Führerin zu Gott, zu 
ihrem Schöpfer und unferm Vater, was ja auch uns nahe zu legen 
des Mittlere zwifchen Gott und Menfch jo vielfeitiges Streben war, 
ver fie uns immer als eine fichtbare Gottesoffenbarung zeigte. Zu 
einer jolchen Anficht und Aufnehmung der Natur nun foll und eine 
lebendige Betrachtung der Formen und eine Betrachtung des Lebens 
der Formen führen. 

Allein die Form und Geftalt, fo lebendig auch ihr Ausdruck it, 
it ftumm, was fie auch fpricht und jagt. Wer vernimmt e8? Selbit 
das ſtille achtſame Gemüth kann das Einzelne, was fie jagt, nicht 
verftehen, fich nicht deuten. Es bedarf des vermittelnden, beutenden 
und bezeichnenden Wortes; es bedarf fiir das Kind des erfahrenen, 
durchbringenden Auges des Vaters, der Mutter, welches in dem 
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gegenwärtigen Zuftande den vergangenen und Fünftigen, und in ber 
Ruhe die Bewegung und in der Bewegung die Ruhe fieht, alles ans 
Wort zu Mnüpfen und dem Stummen Wort. und Sprade zu geben 
und fo das Sehnen des Gemüthes zu ftillen vermag. 

Die Sprache, als Darftellung am Bewegenden und durch Be— 
wegung, ift vorwaltend Darftellimg des Werbens der Form und 
Geſtalt felbft, gleichfam des Gefchichtlichen des Geftaltens, Formens. 
Sie ift Darftellung dev Thätigfeit des Lebens, der Kraft für Form 

und Geftalt jelbft. 

Form und Geftalt dagegen ift Darftellung der Kraft und des 
Lebens fichtbar, bleibend und ruhend am Feiten, ale Ruhe umd 
Feſtes. 

So wie num die Einigung von Ruhe und Bewegung Form und 
Geſtalt bevingt, fo bedingen, ergänzen und erklären fich gegenjeitig 
die Sprache ımd die Form und Geftalt. Beide, in vollendeter 
Einigung und Durchdringung, bedingen die Erfenntniß und Einficht 
in das Wefen der Form und Geftaltung, jo wie die tiefere Einficht 
in die Sprache. Und fie verhalten fich beide zur Kraft, zum Leben 
und zu ihrer Erfenntnig wie fich die zwei Seiten einer winflichen 
räumlichen Linie zu der Linie an fich, der uuförperlichen verhalten. 

Alfo zwar nicht die Formen: und Geftaltungsfunde an fich und 
alfein wird uns zur Kunde des Wefens der Dinge, der Kraft und 
des Lebens einführen; aber auch nicht die Kunde ver Spracde allein. 
Denn was müßt ung (dieß nehmen wir ja beim Sprechen in jebem 
Augenblid wahr) das Wort ohne die Anfchauung feines Begriffe; 
es ift uns leerer Schall. Die Kenntniß und Kunde beiver, ver 
Sprache und der Geftalt und Form in Einigung und Gemeinfam- 
feit nütt allein, 

Wie mim der Menſch nur reiner Gevanfe und reine Empfin- 
dung, und wiederum das Erfennen nur unmittelbar durch den Geift 
und in dem Gemüthe möglich ift, und wie dagegen die Natur dem 
Menſchen nur als ein Aeußeres, als Form und Geftalt felbft in fei- 
nem Leben entgegen tritt und eigentlich darım ganz außer feiner Er- 
fenntniß und Einficht Tiegt; fo ift die Achte Kunde der Formen und 
Geſtalten, deren letter Beziehungspunkt eigentlich im Gemüthe des 
Menfchen felbft ruht und in demfelben feine Quelle hat, das Ver— 
mittelnde zwijchen Natur und Menſch, ift das den Menfchen in die 
Einfiht der Natur wahrhaft Einflihrende. Ya dem Menfchen ſelbſt 
wird fein eigenes Wefen, fein eigener Geift duch die Form und 
Geſtalt feines Wirkens und des von ihm Dargejtellten bekannt. 
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Gedenlen wir nun noch dabei des Berhältniffes ver Natur, des 
Geftalteten und ewig Geftaltenden zu Gott. 

Was bleibt ung da über die Wichtigkeit der Formen- und 
Geftaltenfunde zu fagen übrig? 


Nichts bleibt uns darüber zu fagen, zu fragen übrig, als: 
Wie kommt denn der Menfch zu einer jolchen Kunde der 
Form und Gejtaltung ? 


Ich beantworte Dir, ftrebender Freund und Vater, diefe Frage, 
wie ich, in Beziehung auf welchen Gegenftand e8 auch fei, die Frage 
nach dem Erziehungs: und Unterrichtsgange beantworte: 

Ganz auf diefelbe Weife und nach demfelben Gange und Gefek 
wie das Menjchengefchleht von feinen erjten Erfcheinen auf der Erbe 
bis zu dem Punkte, wo aus feiner Mitte jene Trage gethan wird, 
geleitet und geführt wurde, und wie wir e8 wieder in dem Entwick— 
lungsgange und der Bildungsgeſchichte jedes Menfchen beachten und 
nachweifen können, jedoch num mit Bewußtfein und Selbjtbeftimmung 
nach der in der Sache felbft liegenden Geſetzmäßigkeit, und jo in 
größerer Bollftändigfeit. 

Laß ums dieß nun auf den vor uns liegenden Fall der Formen 
und Gejtaltenfunde anwenden. 

Zuerft fehen wir, die Natur führt dem Menfchen ihre Gegen: 
jtände vor, wie fie ſolche ſelbſt hervorbringt, jeden Gegenjtand zuerſt 
als ein Ganzes, wie darum bie Sprade ihn auch dem Geſammt— 
eindrud mach zuerſt als ein Ganzes bezeichnet. So nun foll auch 
jeder Gegenjtand dem Kinde, dem zu entwicelnden, zuerjt und 
jogleih als ein ungetheiltes Ganzes in der Ganzbeit feiner 
Form und Geftalt vorgeführt und von dvemjelben ange: 
haut und aufgefaßt werben, 

Diefe Geſammtanſchauung, Gefammtauffaffung, jo unvollſtändig 
fie auch fein möge, geht jeder anderen voraus. 

Diefer Gefammteindrud des Gegenjtandes iſt das Herz, die 
Knospe, aus welchem fich fpäter die Geftalt und Form im ihrer 
Einzelnheit und Mannigfaltigfeit entiwidelt. 

So einfach und natürlich, fo ganz durchaus nothwendig uns 
dieß ericheint, fo hochwichtig es ift; fo wenig wird dieſe jo na- 
tirliche Forderung ſelbſt noch in der jeßigen Lehr- und Unterrichts: 
weife erfüllt, deſſen Vorzüge größtentheils nur im einer größeren 
Zerfpaltung, aber nicht in Darftellung von Leben in fich tragenden 
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Erlaube mir das oft in Gefprächen mir Div über ähnlich ver- 
wandte Gegenftände gebrauchte Bild hier wiederholen zu bürfen: 


Wir zerjchlagen oder tödten zuerjt die Gegenftände, orbnen 
gleichartige, gleichnamige Glieder und Eigenfchaften zu— 
fammen. 


In jedem vorkommenden Falle nun, wo das Sind und ber 
Schüler zur Kenntniß eines Gefammtgegenftandes geführt, wo ihm 
ein ganzer Gegenftand vorgeführt und zur Anſchauung gebracht werben 
ſoll, fuchen wir dann die einzelnen zu dieſem Gegenſtande gehörigen 
Glieder und Theile aus diefem Magazine zufanımen, verknüpfen, 
feimen fie fo gut wir fönnen, und glauben nun fo dem Kinde den 
Gegenstand in feiner Ganzheit und in feinem Leben vorgeführt und 
zur Einficht gebracht zu haben. 

ft das nicht eben jo, als wenn die Natur, um einen Baum 
herorzubringen, anfinge Blätter an Blätter, diefe an Zweige und 
Zweige, diefe an Xefte und Aefte, und biefe an den Stamm zu 
fügen, eben jo e8 mit der Wurzel machte, und nun am Ende fagte: 


Siehe da, was jo wurde, ift ein Baum! 


Ich fürchte bei Deinem Haren, prüfenden, durch die immer be- 
ftimmter fich ausſprechenden Unterrichtsbebürfniffe Deiner Kinder ge- 
fhärften Blide von Dir die Entgegnung nicht: daß ein ſolches Ver— 
fahren bei dem Unterrichte wohl ftattgefunden haben möge, aber 
gewiß jett nicht mehr ftattfinde. Denn leider ift dieſe Unterrichts— 
weife noch fo herrjchend in den Schulen, daß das, was fo häufig 
neuer und befjer heißt, nur diefes Alte, Zerftücdte und an einander 
Reihende in einer anderen, wenn auch mechanijch fertigeren, und 
äußerlich Leichter zum äußerlichen Ziele führenden Form ift; aber 
deshalb noch nicht der lebendige, entwidelnde, von der Einheit, von 
der Gefammtheit ausgehende, bei aller Mannigfaltigkeit die Einheit 
immer als Tegtes Ziel vor Augen habende, und darum auch gewiß 
zur Einheit führende Lehr: und Entwicdlungsgang, welchen wir auf 
unferer jetigen Stufe der Ausbildung bedürfen. 

Siehe nur unſern Sprach-, unfern Zeichenunterricht, unjern 
Unterricht in der Muſik, wie unfern Unterricht für Runde der Natur 
u. ſ. w., welch' eine Zerftüctheit und welch’ eine Leimerei! Nirgends 
ein friiher Baum, ein fröhliches aus einer Einheit, einem Kerne fich 
entfaltendes, fich auf eine Einheit, auf bie einzige Einheit zurück be- 
ziehendes Unterrichtsgewäche. 
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Wie hat fich ver fortfchreitende Mechanismus auch bier ein- 
heimisch gemacht! Und dieſer hochgefteigerte Mechanismus 
giebt er ſich uns nicht für Leben? 


Afo von der Anfchauung jedes Gegenftandes als eines in fich 
völlig abgefchloffenen Ganzen, rein als folchen, ohne vorwaltende 
Hervorhebung der Theile oder eines Theiles verfelben, muß jo wie 
jeder Unterricht überhaupt, jo befonders ber Unterricht für Formen- 
und Geftaltenfunde ausgehen. 

So muß 5. B. das Gewächs, der Baum in feiner ganzen Ge- 
ftalt zuerft angefchant werben, wie das Hausgeräth, der Tifch, der 
Stuhl, und wie das Thier, der Zeifig, ver Hund und die Kate, 

Gut ift e8 daher, wenn nach der Verfchiedenheit, den Graden 
der Entwicdlungsftufen immer folche Gegenftände zu den Anfchauun- 
gen aus der Geſammtheit ver Umgebung herausgehoben werben 
welche immer etwas größer find und etwas zufammengefegter in 
ihren Theilen, als die Umjchauungsfraft des Bildlings, damit bie 
Kraft deſſelben daran fich entwickle, jtärfe, ausbilde. 

Hierbei wird Dir die Beachtung des Thuns Deiner Kinder 
vorzüglich leitend fein; denn Du wirft jehen, wie ihr Auge bald weg- 
ftreift von einem Gegenftand, welchen ihr Bli noch nicht umfafjen, 
und wie fie dagegen gern bei Gegenftänden verweilen, welche ihr 
Auge gleihfam ums und durchſchauen kann; wie fie jegt mit ihren 
Blide Lieber noch „auf einem Blumenftode als auf einem Baume, 
und jegt lieber auf einem Baume als auf einem Blumenftode oder 
Berge ruhen. So wird der Bildling für die um- und erfaffende An- 
jhauung größerer Gegenftände fich felbft auszubilden fuchen., Dieß 
zu beachten wird fiir Dich » belehrend, als für fie entwidelnd und 
bildend jein. 


Eines wird Div befonders auch bei nur allgemeinerer Kinder— 
beobachtung ſchon entgegen getreten fein; es ift die Liebe der Kinder 
zu Abbildungen, zu Zeichnungen, mit einem Worte zu Slber 
büdern, 


Die Befriedigung diefer Liebe zu Bildern tritt num aber bei 
ernfter Prüfung nur mit großer Einfchränfung als zuläffig und ftatt- 
haft entgegen, und doch ift die Neigung ver Kinder dazu fo ſtark. 


Welches ift nun für diefe beiden fich vernichtenden Erjchei- 
nungen der Einigungspunft? 
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Ich muß mir, wie der Menfch vor mir liegt, darüber Folgen- 
des fagen, was zugleich noch auf andere Erfcheinungen in den erſten 
Zeiträumen der Menjchenentwiclung mehrfeitig feine Anwendung 
findet. 

Der Bildling ſcheint aus einer doppelten Hinficht die Bilder 
und das Befchäftigen mit Bildern zu lieben: 


erftlich aus derſelben Urfache, warım der Menfch überhaupt 
fich gern mit Gegenftänden befchäftigt, weil aus denſelben, 
aus ihrer unmittelbaren Anfchauung die Erkenntniß ihrer 
jelbft am wahrften hervorgeht, wenigftens hervorgehen 
kann und foll; 


dann aber fcheint ver Menfch die Abbildungen der Gegen: 
ftände noch vor den ‚Segenftänden felbit wohl aus einer 
von folgenden drei Urfachen, oder aus einigen berjelben 
zugleich zu lieben: 
einmal, weil die Abbildungen, als räumlich gewöhnlich 
bei weiten Kleiner, die Anfchauung und Umſchauung 
und fo die Auffaffung erleichtern; 
dann aber die Anfchanung eines Gegenftandes als 
Flächendarftellung in einer Beziehung leichter, be 
quemer, Überhaupt weniger anftrengend ift (mas 
dem der Anjtrengung entwöhnten Knaben bald lieb 
ift), und 
endlich mag vielleicht auch die Darftellung eines Ge— 
genftandes auf einer Fläche dem Gegenftande, indem 
man ihn nur auf einer Seite fieht, ein gewiſſes 
Geheimnigvolfes und darum Anziehendes geben. 


Welches von dieſen nun aber ver Grund der befondern Bor- 
liebe der Kinder für das Bild, das Abbild auch fein möge, fo wirkt 
ein zu häufiger und unbevingter Gebrauch der Bilderbücher für Kin 
der wohl in mehrfacher Hinficht nicht nur auf den Formenfinn ver- 
wirrend, jondern auf das Auge und den Geift ſchwächend. 

Dieß wird Dir gewiß nach dem Gefagten fehr leicht einleuchten; 
auch findet Du in den bisherigen Entwiclungsftufen Deiner Lieben 
gewiß unzweideutige Belege dafür, und namentlich in der allgemeinen 
Wahrheit: 

daß der Mensch nur davon vier auffaffen und in fich auf- 
nehmen kann, wovon er felbft ſchon viel in fich trägt. 
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Ehe Du darum Deinen Kindern Bilderbücher reichft, laſſe ihre 
Sinne jo viel als nur möglich an wirklicher Formenanſchanung üben: 
die Stuben» und Gartengewächſe, die Stuben: und die Hausthiere 
und ihre Einzelnheiten geben Dir viele Gelegenheit dazu. 

Auch Hier wirft Du, Freund, bald bemerken, wie Dir Deine 
lieben Kinder wegweifend vorangehen und Du nur zu folgen brauchft: 
Klöger und Breter verfchiedener Formen werden fie fanımeln; Blätter 
verschiedener Geftalt werden fie fich bewahren; Steine, andere Fleine 
Naturförper verfchievdener Formen werben fie fich auffuchen. 

Dielleicht theilft Dun auch mit mir ſchon die Erfahrung, wie 
feine Knaben von noch faum 6 Jahren (damit getrodnet ihre Form 
ich noch Leichter anſchauen und auffaſſen lafje) fih Pflanzen, Blätter, 
Blumen in Bücher einlegen, jelbft an Feine Sammlungen von Käfern 
und Schmetterlingen fih wagen. Nur leifer Andeutungen und Ber: 
anlaffungen und dann geringer Pflege und Aufmerffamfeit von Seite 
ber Pflegenden bedarf es, und Du wirft fehen, wie emfig die Kleinen 
Sammler find, 

An diefen wirklichen Naturgegenftänden, die Div Deine Lieben 
in Menge bringen werben, fobald fie jehen, daß Du fie damit nicht 
von Dir weifeft und fie beachteft, übe num (Anderes, wie es die 
Umftände geben, nicht überfehend) bejonders ihren Formenſinn, ihr 
Ange für Geftaltung, ehe Du zu Bilderbühern Deine Zuflucht 
nimmft. Ä 
Hierbei habt Yhr, Du und die, welche Dir dabei liebreich an 
die Hand gehen, wefentlich ein Zweifaches zu beobachten, einmal daß 
Ihr ja nicht glaubt, das Rind, ja felbjt ver Kuabe bis ins neunte 
Fahr und fpäter noch, fehaue und fehe wirklich die Form, weil er 
fich damit befchäftigt und fie ihm gleichjam vor Augen jchwebt und 
einen beftimmten jinnlichen Eindruck auf ihn macht. Er fieht wohl 
etwas und fieht auch eine Form; ev empfindet wohl etwas und em- 
pfindet auch wohl den Eindrud, der diefer Form eigen ift; aber er 
ſieht dieſe Form nicht in ihrer Eigenthümlichkeit, kann fie von Teiner 
andern wijjend und warum unterfcheiden. 

Der Menſch bemerkt bis zu einem beveutenden Alter Vieles, 
ohne es zu fchauen, ja vielmehr noch, ohne e8 zu fehen, d. h. die 
einzelnen Formenverhältniffe in ihrer Gefammtbeziehung aufzufafjen. 
Anfangs erfcheint auch das Einfachfte und Gewöhnlichfte der Form 
dem Bildlinge wie in einem Nebel in unbeftimmten Umvifjen, aus 
welchem es erft jpäter, wo es gleichfam wie Schuppen vom Auge 
fällt, wie aus einer Umbüllung bervortritt. 
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Der erfte Schritt zur Bildung dafür ift: 

Steichartiges zu Gleichartigem, Ungleichartiges von Ungleich- 
artigem zu fondern. 

Das zweite Wichtige, was ihr zu beachten habt, ift, daß Ihr 
die Kenntniß und Auffaffung Feiner Formen, welche fi bejonders 
häufig finden, 3. B. des Drei- und VBieredes, für gering und unbe 
beutend halten dürft; demm in diefen Formen, das weißt Du ja und 
fannft e8 darum auch denen benten, welche mit Dir die Sorge für 
die Ausbildung Deiner Kinder theilen, Liegt ja der Schlüffel zur 
Erkenntniß, zur Haren Auffaffung und Einficht in die Übrigen. 

Eben diefer Wichtigkeit wegen erjcheinen dieſe Formen wohl fo 
häufig, wie e8 auf einer anderen Bildungsftufe jo fehr mit den fünf- 
glievrigen Formen der Fall if. An und durch Auffaffung einfacher 
Formen wird das Kind für Anfchauung zufammengefegter Formen 
geübt. 

Wirft Du nun, nachdem Du Deiner Kinder Auge, namentlich 
in ihrem jeßigen Alter von 5 bis 6 Jahren, durch vieles Betrad- 
ten, befonders Auseinander- und Zufammenoronen umgebender Ge- 
- genftände für Auffaffung der Form entwidelt haft, ihnen ein Bilver- 
buch, bejonders ein folches, welches mehr bekannte Gegenftände ab- 
gebifvet enthält, reichen; fo wirſt Du fehen, wie fie num nicht ges 
danfenlos nur Blatt nad) Blatt umwenden, fondern wirflich fehen 
und fchauen, indem fie die Darjtellung, das Bild, mit dem ihnen 
bekannten Gegenftande felbft vergleichen. So wird das Auge Deiner 
Kinder doppelt gefchärft werden, einmal für die genauere und fejtere 
Auffaffung der Form des Gegenftaudes jelbft, und dann für die des 
Bildes. 

Erlaube mir hierbei eine Anficht über die Gefchichte und den 
Zwed ver Bilderbücher einzufchalten. 

Unfer Unterricht hatte ſich früher faft ganz von der wirklichen 
Sachanſchauung weggewandt, und die von der Sachanſchauung erft 
abgezogenen Begriffe hatten jene felbjt ganz verbrängt. Der Grund 
und Boden der Erfahrungsfenntniß fing für den erften Unterricht 
nicht allein zu wanken, er fing zu fchwinden an: die wirkliche Welt 
hatte der Menfch, wenigftens der erziehende, ber unterrichtende, aus 
dem Auge verloren und fomit alle ihre Gegenftände. Er fuchte, er 
griff nach etwas Fefterem, woran er fich halten, worauf er zumächft 
in feinem Unterrichte fußen, worauf er ihn gründen könne. Dod 
wie der Menfch über der ausfchließenden Beachtung des Fremden, 
Fernen und Abgezogenen fich felbft verloren hatte und fo die Gegen- 





425 


ftände, die Außenwelt ihm felbft zu ferne gerücdt war, ergriff er nur 
ihren Schein, Schatten, ex ergriff das Bild. Die dem Kinde und 
dem Menfchen entfremdete umgebende Welt wurbe ihm nun eine ger 
malte Welt; 

ber Orbis pietus erſchien. 

Des Menfchen Sim für die Außenwelt, fo gefhwächt, und ihn 
darum auch fchon im Kinde nur fo Schwach ahnend, zeigte vemfelben 
in feiner eigenen Stube, in ber e8 fich bewegte und lebte, den Stuhl, 
den Tiſch, die Bank und den Dfen wie fremde Thiere zuerft im 
Bilde; ja man verfiel nun gar auf das Entgegengefegte: hatte man 
vorher die Sachanſchauung gan; bei Seite gefegt, jo wollte man nun 
alles, auch den abgezogenften Begriff, ven Begriff des Untörperlich- 
ften, im Bilde anfchaulich machen, und fo mußte fiche die Freude und 
das Lachen, wie felbft der Geijt und die Seele malen laffen. Doch 
diefe Bilder fonnten bald dem gefunden fräftigen Menfchengeifte, auch 
ſchon im Kinde, nicht genügen, wie der Knabe bald der Bilderbücher 
müde, fie wegwirft und zum körperlichen Spielzeug greift. 

Der Menſch fuchte Fieber die Sache felbft als ihr unvollftän- 
biges Bild zu fchauen; und fo waren e8 zwar bie Bilderbücher, 
welche den der Natur: und Außenweltsbetrachtung entfremdeten Men- 
fchen zu beiden und jo den Menfchen zu fich felbit zurück führten; 
doch nun, da die Bilderbücher in ihrer Allgemeinheit ihren Zwed 
erfüllt und uns von dem leeren todten Begriff zu der Anuſchauung 
ver lebendigen Sache und ver Fülle ver Natur zurüd geführt haben, 
ſoll ung der Schatten, das Bild derſelben nicht mehr feſſeln, und 
nm follen fie wenigftens als abgeleitete und untergeordnete, außer 
ihren Grenzen aber ſchwächende Lehr- und Entwiclungsmittel nicht 
mehr den erften Rang einnehmen. 

Denn einer der ſchädlichſten Wahne, befonders in der Menfchen- 
erziehung, fo wie in allem, was auf Menfchenentwidlung Bezug bat, 
ift: daß das äußere Mittel, welches zu und fir eine Zeit und Ent- 
wiclungsftufe vortrefflich, ja weſentlich nothwendig war, barım 
nothwendig auch für alle Zeiten und Entwicklungsſtufen wortrefflich, 
ja wefentlich nothwendig fein müſſe. So die Bilderbücher: fie machten 
den Schwachen ftarf, den Entfrembeten einheimifch, follen aber bar- 
um das Kind nicht wieder jchwächen und es entfremben. 

Über eben fo wie die Formen- und Geftaltenfunde unerläßlich 
von der Anfchauung und Auffaffung des Ganzen, ber. Einheit aus- 
gehen muß, eben fo muß fie auch nothwendig immer zur Auffaflung 
und Darftellung des Ganzen, der Einheit zurüdführen, und während 
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der Betrachtung aller Einzelnheiten und Glieder bes Gegenftanves 
muß das Bild des Ganzen gleichjam als Umriß, wie die verfnäpfende 
und bedingende Seele, immer zum Grunde liegen. Der Lehrer muß 
von diefenm Punkte aus gleichfau die Kraft felbjt und die nothwen- 
digen Gefege derfelben, welchen die Form und Geftalt ihr Daſeie 
verdankt, in ihrer Thätigleit zeigen. 

Die Beachtung diefer Formen ift die Seele des Linterrichts 
fir Formen» und Gejtaltenfunde; fo wie dagegen alle Betrachtung 
für diefelbe, wie überhaupt aller Unterricht zur Auffaſſung eines 
Ganzen, ausgehend von der Betrachtung der einzelnen als folchen, 
und fortjchreitend in einer äußern Aneinanderreihung derjelben zu 
dem Ganzen, tödtend ift und nicht eher ein lebendiges Erzeugniß 
wirft, bis der Menſch im fich in eimer Beziehung zum Leben der 
Kindheit, d. h. zur Anfchauung und fteten Fefthaltung der Ganzheit 
zurückgekehrt ift. 

Doch fo unerläßlich dieſe Gefammtanfhauung als Grund und 
Keim Ächter Formen- und Geftaltenfunde ift, jo wirft Du doch nad 
einiger Zeit ſchon mit Beftimmtheit an Deinen Lieben fehen, daß 
diefe Gefammtanfchauung des Gegenitandes allein ſchon frübe 
dem Menfchengeifte nicht genügt, weil jeder Gegenftand nur in feinen 
und mit feinen Theilen wahrhaft in feiner Ganzheit anfgefaßt und 
feftgehalten werben kann, und weil die Maffenanfchauung als folche 
drückt. Das Kind wird darum bald die Einzelnanfchanung der Glie- 
der und Theile fuchen und fordern, doch alle Theil- und Glieder— 
anſchauung immer zuriick beziehen auf das Ganze. 

Wirſt Du hierin, theurer Freund, Deine Kinder verftehen und 
ihnen dabei helfend zur Seite gehen, fo wirft Du und werben fie 
bald ihr innerſtes Leben angefacht und geftärkt fühlen. Denn eine 
große Menge ganzer und lebendiger Geftalten trägt der Meuſch und 
Schon als werdender Knabe in fih, und er fühlt fich dadurch im fich 
ſtark, während eine geringe Menge Einzelheiten und Zerjtüdtheiten 
ben Geift und das Gemüth des Menfchen erbrüden und tödten. 

Aber bite Dich, Freund, Deinen Kindern, ehe fie Berlangen, 
gleihfam Hunger nach der Anſchauung der Glieder und Theile eines 
Ganzen haben, folche zu geben. Denn der Menjch, dieß halte bei 
Deinen Lehren als einen Talisman feft, ver Geift und das Gemüth 
des Menfchen fteigt frühe, Leicht und gern von der Einheit zur Ein- 
zelnbeit und Mannigfaltigkeit, von dem Ganzen zum Theile und von 
dem Allgemeinen zum Befonderen durch fich felbft herab; aber nur 
ſchwierig erhebt er fih von der Einzelanfchauung der Glieder und 
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Theile zur Einheitsanfchanung, zur lebendigen Geſammtanſchauung 
des Ganzen. Er fteigt jchwierig von dem Befonderen zu dem legten 
und höchſten bebingenden und wahren Alfgemeinen empor. 

Alfo zuerft führe Deinen Kindern zur Anſchauung und Auf— 
faffung der Form immer ein Ganzes als Ganzes vor, mache fie 
in der Gefammtanfchauung des Gegenftandes feft, 3. B.: 

eine Gans, 
einen Baum, 
einen Stubf, 
eine Säule, 
einen Mantel, 
einen Menfchen. 
Nun die Theile, z. B.: 
die Thür, 
die Fenfter, 
die Wände, 
die Stuben des Haufes; 
der Stamm, 
die Aeſte, 
die Zweige des Baumes; 
die Lehne, 
die Füße, 
der Sit des Stuhles; 
das Haupt, 
der Schaft, 
der Fuß der Säule; 
die Falten des Mantels, 
Alles in Beziehung auf die Auffaffung und Fefthaltung der Form 
und Gestalt des Gegenftandes; ganz anders alſo, als wie bie 
Sprache dieſe Gegenftände nur in ihrem Glied- und Theilsverhält- 
niß betrachtet. 


Sieb acht, wie bald Dir da Deine lieben Kleinen eben fo hel— 
fend entgegen kommen und Dich (ehren werben, wie mich meine 
feinen fünf- und kaum fechsjährigen Knaben, wenn fie jagen: 

Komm, laß Dich abzeichnen, 
ober: 
Ich will den Stuhl abzeichnen, 
und num mit der Fingerfpige an den fcharfen Umriffen oder Kanten 
tes Gegenftandes hinfahren. 


* 
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Aber nochmals: nie betrachte auf dieſer Stufe die Theile einer 
Sache abgeriſſen und vereinzelt, ſondern immer, wenigſtens durch 
ein vermittelndes Glied, verknüpft mit dem Ganzen. Und ſo be— 
trachte herabſteigend jeden Haupttheil beziehungsweiſe wieder als ein 
Ganzes in Hinſicht auf die Nebentheile. 

Betrachteſt Du z. B. ein Blatt, ſo betrachte es zugleich als 
Blatt des beſtimmten Gewächſes, zu dem es gehört, und in andeu— 
tender Verknüpfung mit demſelben, z. E. mit einem Theile des 
Zwe iges. 

Dieß Verfahren hilft ſpäter Deinen Kindern ſehr viel zur leben— 
digen Betrachtung und Verknüpfung des Einzelnen. 

Bei Deinen ernſten Streben nach Erkenntniß und Darſtellung 
wahrer Naturgeſetzigkeit in der Menſchenentwicklung bin ich in mir 
feſt überzeugt, Du hältſt Ebengeſagtes gewiß nicht für gering; viel— 
mehr wirft Du bei Deiner Achtſamkeit auf das innere, geiftige Leben 
Deiner Lieben und defjen Entwicklung gewiß ſchon viele Andeutungen 
für die Wahrheit und Wichtigfeit deffelben gefunden haben. 

. Re reicher nun das betrachtende Leben Deiner Rinder in Be: 
ziehung auf Einzelgegenftände war und ift, um fo beftimmter wirft 
Du bei denfelben, fo wie früher bei einzelnen Gegenftänden, nun bei 
der Mannigfaltigfeit derſelben eine gewiffe Unruhe des Geiftes und 
Gemüthes bemerken; fie hat ihren Grund in dem Drüdenden und 
der Größe der Mannigfaltigkeit.. Denn dieſe zeigt ihmen fo viel 
Gleichartiges und Wiederkehrendes, was gefondert und gefchieden fein 
will, 3. B. die vielen Arten Gewächſe (nur fo hin Gras, Unfraut 
u. f. w. 'genannt), Blätter, Bäume, Stühle, Vögel u. |. w. 

Das Rind fucht und ftrebt nun die Gegenftände ihrer Form 
und Geftalt nach fefter zu halten. Es findet bei allen viel Gleiches, 
und bei allem dieſen Gleichen an allen Gegenjtänden boch wieder 
viel Verſchiedenes. 

Das Kind arbeitet nun wirklich in fih, fi die Vielheit und 
Mannigfaltigkeit feiner Eindrücke Kar zu machen und zur Anſchauung 
zu bringen. 

Diefe innere angeftrengte Thätigfeit in dem Kinde Hat ben 
Zwed, das Befondere von dem Allgemeinen zu trennen, dann in 
jedem von beiden wieder das Befonderfte von dem Befonderen und 
das Allgemeinfte von dem Allgemeineren. 

Diefen Zuftand des Gemüthes mußt Du nothiwendig in Deinen 
Kindern abwarten, ehe Du mit ihnen beginnft Gleichartiges zu Gleich— 
artigem und Ungleichartiges von Ungleichartigem zu ordnen; denn er 
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ift es, welcher ſcharf und ftreng Ungleichartiges von Ungleichartigem 
ſcheidet und trennt, und Gleichartiges, nach Maß feiner Gleichartig- 
feit, lebendig verknüpft, und wegen biefer trennenden und verfnüpfen: 
den Eigenfchaft, welche für das Leben und in dem Leben fo viele 
Berirrungen hindert und fo vielen Frieden bringt, iſt fein Dafein 
im Menfchen fo wichtig. 

Sollte er darum in Deinen Rindern noch nicht vorhauden fein, 
fe mußt Du ihn als guter Erzieher und Lehrer in denfelben herbei- 
zuführen fuchen, was leicht möglich, da er in der Natur des Men- 
fchen unumgehbar bebingt ift. 

Um nun der Forderung dieſes Zuftandes in Deinen Kindern zu 
genügen, mußt Du Dich bemühen, fie die zufammengefeßten, in fich 
mehrfachen Formen und Geftalten unter einfachen, bie vielen einzel- 
nen und .befonderen Formen und Geftalten unter allgemeinen an- 
Ihaulih und ihrem Gefammt- und Haupteindrude nach erfaßbar 
zu machen. Sind e8 förperliche: unter Engligen, würfligen, fänli- 
gen ꝛc. ꝛc. Formen und Geftalten; find es mehr platte: unter ben 
fcheiben-, tafelförmigen ꝛc. 

Befonders belehrend und belebend ijt e8, die Formen der Felt: 
geitalten, ver Irden, mit denen der Lebegeftalten, der Pflanzen und 
Thiere zu vergleichen, jo 3. B.: 

die Stämme der Bäume als walzenförmig, 
die Kronen als kuglig zc., 
dagegen die Feitgejtalten als baumartig, knospig zc. 

So wie e8 zuerft nöthig war, daß Du mit Deinen Kindern 
jeden Gegenftand in feiner Ganzheit anfchäuteft und dann in feiner 
Fülle, ich möchte fügen Gediegenheit auffaßteft; fo ift nun noch 
nöthig, daß Du eritlich die Glieder und Theile der Gegenftände, 
ſowohl die abgeleiteten und fernen, als die unmittelbaren und näher 
fiegenden, immer als von beziehungsweifen Mitten, aber immer von 
Mitten ans bedingt betrachteft: 

die Blätter von Punkten ver Zweige aus, 
bie Zweige von Mitten der Aeſte aus, 
die Aeſte von der einen Mitte im Stamme aus, 

Weiter die Lage der Theile: . 

gleichlaufend, 
gleichgerichtet, 
auseinander- und 
zueinanderlaufehd, 
gleichgeneigt ꝛc. 
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Und endlich die Gliederung der Theile in fich: 

ob einfach oder zufammengejett, 
ob einfach oder mehrfach zufammengejekt. 

Doch unter dieſen zuletzt genannten breien ift die Betrachtung 
der Glieder und Theile der Gegenftände in Beziehung auf die be— 
dingende Hauptmitte oder abgeleiteten Mitten das bei weiten Wich- 
tigfte; denn die Form und Geftalt jedes Gegenftandes wird befon- 
ders Har durch die Auffaffung feiner Auspehnungs- und Richtungs- 
verhäftniffe, durch die Auffaffung ver Ausdehnungs- und Richtunge⸗ 
verhältniſſe ſeiner Theile. 

Nach allem dieſen führe Deine Kinder zu einer noch größeren 
Allgemeinheit der Betrachtung hin, nämlich jeden Gegenſtand im 
Aeußern, in der Erſcheinung, als einen durch Begrenzung ge— 
ftalteten und geformten Gegenftand zu betrachten. Die Grenzen 
find e8, das Felthalten der Grenze ift e8, durch welches wir bie 
Form und Geftalt der Gegenftände ſelbſt feithalten, und wodurch es 
Deinen Kindern fpäter nicht allein möglich, fondern auch leicht wird, 
die Form, die fie in fich tragen, außer fich wieder barzuftellen. 

Wie Du nun als Lehrer Deiner Kinder eigentlich in feiner Sache 
denjelben das Ergebniß geradezu mitiheilen und aussprechen barfit, 
fondern vielmehr fie jo führen mußt, daß fie tie geforderten Ergeb- 
niffe immer felbft finden; jo nun auch hier. Leicht werben fie Dir 
fagen, daß die Begrenzungen der Gegenjtände durch Flächen, Ebe- 
nen, Seiten durch Kanten, Linien durch Enden, Eden und Punkte 
durch deren Form, durch deren Verhalten der Berfnüpfung, der Lage 
und ber Neigung beftimmt und bebingt werben. 

Die Körper und Gegenftände find nun entweder geradflädhig be— 
grenzt und dieſe begrenzenden geraden Flächen bilden bejtimmte Kane 
ten und Eden; oder bie begrenzenben Flächen laufen ohne wahrnehm- 
bare Kanten und Eden in einander über und bilden rundlidhe und 
runde Körper; oder die Körper erfcheinen als gemifchte, beſtimmt 
und unbeſtimmt fantig. 

An den Körpern erfterer Art, den geradflächig begrenzten 
(ven würfligen, balfen-, tafel-, jüulenförmigen, badjteinartigen ꝛc.), 
laffe Deine Kindet num auffuchen: 

ob und in welchem Berhältniffe die Seiten und Kanten ver- 
bunden ober unverbunden find; 

wie viel ſich Flächen in einer Kante oder Linie und wie 
viel fich in einer Ede oder einem Punkte vereinigen kön— 
nen ober müffen. 
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Weiter ver Lage nad: 
welche und wie viele Flächen, Seiten oder Kanten gleich- 
und umngleichlaufend, gleichgerichtet und gleichgemeigt find, 

Bift Du mit Deinen Kindern bis zu dieſem Punkte der For- 
men= und Geftaltenbetrachtung vorgerüdt, fo betrachte nun die Art 
und die Gefege ver Linien» und Flächenverfnüpfungen jelbjtitändig, 
für fih allein und abgefehen von den Gegenftänden und den wirk- 
lichen Verhältniſſen, an und in welchen fie fich vorfinden. 

Bei der Formen- und Gejtaltenbetradhtung wirklicher Gegen- 
ftände wird Deiner Aufmerkſamkeit gewiß nicht entgangen fein, daß 
die Lehrweife für die befondere Formen: und Geftaltenfunde ganz 
denfelben Weg geht, welchen die Natur in der Bildung ihrer Gejtalt 
ſelbſt ging, nämlich von gerablinigten Feftneftalten zu rundlichen und 
zu Lebegeftalten beraufjteigend. Auf diefe Uebereinftimmung des Un— 
terrichtsganges mit dem Bildungsgange der Natur wirft Du wieder: 
fehrend bingeführt werden, und ſchon müffen wir fogleich jetzt dar— 
auf zurückkommen. 

Zum öfteren haft Du in der Zeit unjeres jtrebenden Zufam- 
menlebens die Erfahrung aus Deinem Leben ausgeſprochen, daß alle 
wahre und vollendete Erkenntniß nur aus der Selbftdarftellung, dem 
Selbftthun hervorgehe. Wir erkannten dort beide das Tiefe der 
Wahrheit: 

Nur der nachdenkende Selbjtichaffende erkennt lebendig und 
wahrhaft den Schöpfer und in ben Maße feines 
Schaffens. 

Adgeleitet wirft Du diefe Wahrheit feit jener Zeit nun auch im 
dem Leben und in dem Berhältniffe Deiner Kinder zu Dir betätigt 
und bewährt gefunden haben: denn je mehr Deine Kinder nach 
Deiner Weife, nad Deinem Sinne wirklich thätig find, um jo mehr 
werben fie fich in Beziehung auf die innerjten Gründe Deines Han- 
delns und Deines Forderns verjtehen. 

Diefe Wahrheit ift Höchft wichtig zur Familieneinigung, zum 
Familienfrieden. 

Bringe diefe Wahrheit nun fogleich bier und bei Deinen Kin— 
dern in Anwendung. Denn in ber hohen Wahrheit viefes Sates 
ift eigentlich die hohe Wichtigkeit Ächter und lebendiger Formen- und 
Geftaltenktunde bedingt. 

Diefem gemäß führe Deine Kinder nun zum Selbftformen, zum 
Selbſtbilden, leite fie dazu an, und zwar gleich dem Gange der Na- 
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turbildungen, die mit dem Weitgeftaltigen beginnen, alfo zuerſt zur 
Bildung von gleihlanfendfeitigen Körpern: 
von würfligen, 

füuligen, = 

balken⸗, 

backſtein⸗ und 

tafelförmigen u. ſ. w., 
und fteige num zu immer mehrfeitigeren und ausgebildeteren Formen 
hinauf, wie vorher herab. Das Ziel Deiner Bildung fei auf diefer 
Stufe die Kugel. Die mancherlei rundlichen und eiförmigen Geital- 
ten find anf diefem Wege zugleich mit eingefchloffen. 

Da e8 fehr gut und beſonders bildend ift, wenn von ben gleich: 
laufendſeitigen Körpern viele und bejonders auch von ähnlichen Ber- 
bältniffen von den Kindern dargeitellt werben; fo können dieſe Kör: 
per, wenn fie von feuchten Stoffen find, getrodnet und num als 
Banftoff zum Bauen gebraucht werden, wodurch fich eine neue bil- 
dende und weiter entwicelnde Uebung ergiebt. 

Wenn auch diefen Gebilden anfangs Schärfe und Genauigkeit 
fehlen follte, fo laſſe Dich dadurch von dem Verfolg dieſes Bil- 
bungsganges nicht entfernen. Ye mehr Du Deinen Rindern das rich- 
tige Verhältniß der Theile zur Anſchauung bringft und hervorhebſt, 
um jo mehr wird auch die Schärfe und Genauigkeit ihrer Darftel- 
ungen wachfen. 

Der beſte Bildungsftoff ijt wohl Thon oder Lehm, mit einem 
zähen Bildungsmittel etwas verjeßt, 3. B. mit wenigem Wachs oder 
Talg, oder auch harzigen Stoffen, welche durch die Bearbeitung an 
Geſchmeidigkeit und Zähigfeit gewinnen und das anklebeude Wefen 
verlieren. _ 

Nur ein Blid auf das, was Du bis auf dieſe Stufe mit 
Deinen Kindern thateft, fagt Dir, daß Du ihnen die Form und Ge 
ftalt und ihre Gefege an den Gegenftänden felbft anfchauen und fen- 
nen lehrteft, und zwar in Beziehung auf die Entjtehung dieſer Ge- 
genftände einmal chen An ruhend fich vorfindenden, ſchon fertig 
dafeienden Körpern, dann an von ihnen und unter ihrer Hand erft 
entftehenden Körpern, Formen und Geftalten. Beachte von nun an, 
theurer Freund (und vielleicht ift es auch ſchon von Dir bemerft 
worden) wie dieſe beiden Bildungs- und Entwiclungswege immer 
neben einander fortlaufen: einmal die Bildung und Entwiclung 
am Ruhenden, fchon Fertigen, und dann die am fich Bewegenden, 
Unter der Betrachtung und im Yortgang derſelben erſt Entftehenden. 
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Beide Bildungswege müſſen beachtet und befolgt, beide im Bewußt⸗ 
fein zwar gefchieden fein, aber immer neben einander gehen. 

Dod die Formen und Geftalten, die Gefete der Formen und 
Geftalten nur an den Gegenftänden felbjt zu betrachten und zu er 
fennen, genügt dem menjchlichen Geifte nicht, genügt ihm in feiner 
Unabhängigkeit vom Stoffe und-Materie frühe nicht, genügt ihm um 
fo weniger, als er einen Reichthum von wirklichen Gegenftänden in 
fich trägt. Der Menfch fucht und -ftrebt die Form und Geftalt, die 
Gefete der Form und Geftalt, und jo ihr Wefen frei von Einzel: 
gegenftänden zu erkennen. 

Diefer Punkt, welchen Du als aufmerkſam beachtenvder Vater 
gewiß bald und mit Beftimmtheit an Deinen Kinvern, befonders 
Deinen Söhnen wahrnehmen wirft, ift nun der Punkt, wo die For- 
men: und Geftaltenkunde als ein felbjtftändiger, in fich felbft ruhen— 
der Unterrichts und Lehrgegenſtand auf- und eintritt. 

Die Gegenftanbsbetradhtung gab als Formenbetrachtung auf 
ihrer Testen Stufe Seiten, Ebenen, Flächen; Kanten, Linien, und 
Enden, Eden, Punkte. 

Betrachtet Du nun diefes Drei, welches Dir als letzte äußere 
Bedingung der Form und Geftalt übrig bleibt, in gegenfeitiger Ver— 
gleihung, jo wirb Dir fogleich entgegen treten, wie Punkt und Ebene 
fi, vein entgegen ftehen, jener gleichfam als Darftellung und Aus— 
druck der höchften Einigung und Zufammenziehung ber Kraft, dieſe 
als wahrnehm: und vollftändig überjchaubare höchfte Ausdehnung 
der Rraft. Zwiſchen beiden gleichfam vermittelnd und beides einend 
fteht die Linie, und äußerlich gleichfam Punkt und Ebene bevin- 
gend, indem zwei fich berührende Linien (bei Bogenlinien eine einzige) 
einen Bunft, und Linien in zurückehrender gejchloffener Berührung 
(bei frummen Linien auch wohl nur eine einzige, bei geraden aber 
wenigftens drei) die Ebene erzeugen. 

- Darum ift als Darftellungsmittel fir Form und Geftalt und 
zur Anfchauung und Erfenntniß der Geſetze verfelben die Linie das 
erfte und äußerfte, und dieß um jo mehr, als die Linie im fich felbft 
wieder eine zweifache Anficht bebingt: 

einmal nämlich kann fie als ein fchon Geworbenes, Dafeien- 
bes, Aeußerliches betrachtet werben; : 

dann aber auch als ein in jedem Augenblic fich neu und 
immer wieder hen Erzeugenbes. 

In diefer legteren Beziehung erfcheint fie, die Linie, ale Rich— 
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tungsausprud der Kraftwirkung, als Darftellung und Aus- 
druck der Richtung, nach und in welcher die Kraft wirkt. 

Daß diefe doppelte Betrachtung der Linie einmal als ein ſchon 
Geworbenes, dann aber als ein in jedem Augenblid erjt wieder Wer- 
bendes num auch eine boppelte Betrachtung der Form- und Geſtal— 
tungsfunde bedingt, bedarf ich Dir, dem Denkenden, gewiß nun kaum 
noch auszufprechen. In der einen werden bie Formen unb Geftal- 
ten als ruhende äußere An- und Zufammenhäufungen be 
trachtet und als folche gebildet; in dev zweiten wachſen fie nad 
innern Gefegen und Bedingungen im Augenblid der Wirkfam- 
keit und Thätigkeit verfelben hervor. 

Diefe zweifache Anficht der Formen- und Geftaltentunde als 
Unterrichtsmittel und Lehrgegenftand verhält fich zu einander wie das 
Feftgeftaltige zu dem Lebgeftaltigen (wie Unorganifches und Orga- 
nifches, wie Mechanifches und Dynamifches), wie bei der Zahl bie 
anbäufende Betrachtung (Addition und Subtraction) zu der nach in- 
‚nern Geſetzen fich fteigernden (Multiplication und Diviſion). Dar- 
um weiß ich Dir auch die beiden Seiten der Formenbetrachtung 
nicht kürzer zu bezeichnen, als die anhäufende unb bie ent- 
widelnde Betrachtung der Form und Geftalt. 

Beide Betrachtungen gehören zufammen und find fich gegenfeitig 
erklärend wie Aeußeres und Inneres, wie in ber Zahl das foge- 
nannte Arithmetiſche und Geometrifche. Beide Anfichten gehen zwar 
neben einander, jo wie aber in der Natur das Feitgeftaltige früher 
ba war, als das Lebegeftaltige, To geht auch die anhäufende Be- 
trachtung der Formen⸗ und Geftaltenfunde der entwidelnden voraus, 
Wie ja dieß auch das Gefchichtliche ſelbſt nachweifet; denn unfer 
Unterricht, unfere Schule kennt die entwidelnde Formen: und Ge- 
ftaltenfunde, und, die Größenkunde mit eingefchloffen, die entwickelnde 
Raumskunde noch gar nicht. 

Du wirft Dich nun gewiß erinnern, wie ich Dir, als Du bei 
uns lebteft, wiederfehrend ausſprach, daß dem Gefammtunterrichte, 
fo wie der Wiffenfchaft noch eine ſehr wichtige Seite mangle, ich 
nannte fie bortmals die dynamiſche Mathematif. Es Leuchtete 
Dir dieß ſchon dort ein; doch wird Dir nun durch das Gefagte 
klarer geworben fein, was ich damals darunter verftand. Und ob- 
gleich feit jener Zeit mehrere Jahre verfloffen find, und ich prüfend 
viel diefen Gegenftand bearbeitet habe, fo ſteht boch meine Leber: 
zeugung darin feit, ja ich werde immer wieberfehrend auf die Wahr- 
heit derfelben zurückgeführt. 
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Du fiehft, Freund, wir find num auf ben Punkt hingekommen, 
von welchen ich andeutend bei Deinem SHierfein ausging, nämlich 
babin, daß die Formen: und Geftaltenfunde im Verein mit ber 
Größenkunde die gefammte Raumkunde in fich faßt, und daß fie, in 
ber Auspehnung, welche wir ihr geben, bie erfennende und dar— 
ftellende Seite umfchlieft. Die erfennende Seite, d. 5. die, in 
weicher es vorwaltend und überwiegend, ja ausfchließend um vie 
Erfenntniß der Formen-, Geftalten- und Größengefege zu thun 
ift und die Darftellung darum nur untergeorpnet, Die darſtellende 
Seite, d. h. die, in welcher e8 vorwaltend und überwiegend, ja aus- 
fchliegend nur um die Darftellung der Formen und Geftalten 
felbft zu thun ift und die Erfenntniß und Einficht in die Formen: 
und Größengefege nur umtergeorbnet und ganz nebenfüchlich helfend 
ift. Das Erfte umfaßt die Formen: und Größenlehre (die Raum- 
funde) nad ihren zwei Richtungen (der der Ruhe), der anhäufenden 
und (der der Bewegung) der entwidelnden. Das Zweite umfaßt 
das Zeichnen und Geftalten, ebenfalls in zwei Richtungen, einer mehr 
durch äußeres Geſetz bedingten, der zweiten mehr burch inneres Ge: 
je bebingten. 

Bift Du num mit Deinen Kindern, befonders mit Deinen 
Söhnen, bis zu diefem Punkte ver Entwicklung und Ausbildung vor- 
geichritten, fo beginme den Unterricht fir Formenkunde in engerer 
Bedeutung mit Betrachtung der von Außen, durch Anhäufung gebil- 
deten, der angehäuften Formen und ihrer Geſetze. Der Lehrgang 
berfelben iſt höchft einfach, und Du kannſt ihn, bei nur einigem 
Selbftdenken, fehr leicht ſelbſt aus- und fortbilden. Der Gegen» 
ftand, die Sache lehrt Dich felbft, wenn Du der in ver Sache, dem 
Gegenftande felbft liegenden Gefeßmäßigfeit ruhig und beftimmt nach- 
gebeft, indem Du vom Einfachften zum Zufammtengefegten und Zus 
fammengefetteren fortfchreiteft, nnd dabei jeve Erfcheinung zum Be 
wußtfein bringft, indem Du fie Div durch Mar und fcharf bezeich- 
nendes Wort fefthältft. Und Du wirft hier bald wahre Luft und 
innige Freude empfinden, wenn Ihr, Du und Deine lieben Kinder, 
Euch gegenfeitig Tehrt und weiter bringt, Denn bie Freunde wird 
Dir dann oft werben, daß Du, wie früher und noch jet gar oft 
ich, von den jungen Schülern lernft, was natürlich ift; ſie entfernen 
fich weniger von dem in ber Sache felbft lebenden Geifte, Taffen ſich 
mebr von ihm leiten. 

Diefes Selbft: und Gemeinfomarbeiten mit Deinen Kindern 
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wird Dir gar oft wahre Stärkung und Erhebung für Geift und 
Gemiüth fein. 

Die Formen und Geftalten der wirklichen Gegenftände haben 
zwar größtentheil® Ausdehnung nach allen Richtungen im Raume, 
doch durch das Anfchauen ver Formen und Geftalten in einer Ebene 
bildet ſich das Auge des Kindes erft zur Anfchauung und Auffaffung 
der Formen in mehreren Ebenen aus. Darum mußt auch Du bei 
Deinen Rindern die Formenfunde mit der Betrachtung ber Formen 
einer Ebene begimmen. Die Lehrweife felbft ift diefe: 

Du betrachtet zuerft 

bie geraden Linien und ihre Verbindungen; 
bann: 
die Frummen Linien, d. i. Kreisftiide und Kreislinien und 
ihre Verbindungen ; 
zulegt: 
gerade und Kreislinien in Verbindung. 

Zwifchen den erfteren und ven beiden leteren wirft Du fehr 
bald beftimmte und fehr einfache größtentheils Bervielfältigungsper- 
bäftniffe auffinden, wodurch ihre Betrachtung von der einen Seite 
ber ſehr abgekürzt wird. Doch darüber nachher befonders andeutend 
Einiges. 

Die beften Darftellungsmittel find immer Schiefertafel- und 
Griffel. 

Zuerft Lehrgang für gerade Linien: 

Du beginnft damit, Deine Kinder die Eigenfchaften zuerſt 
einer Linie an fich, dann zweier und mehrerer Linien ohne alle Be- 
ziehung zu einander auffuchen zu Taffen, fie zur Auffinbung ai 
Eigenſchaften binzuführen. 

Das Ergebniß diefer Betrachtung ift natürlich, daß die Eigen 
Schaft, welche eine Linie einmal bat, mehrere Linien fo oft haben, 
als Linien find, 3. B. jebe Linie bat eine Längenausdehnung und 
nimmt folglich einen Längenraum ein, hat eine Mitte, hat zwei En- 
den, zwei Seiten; biefe Eigenfchaften zeigen zwei Linien zweimal, 
prei Linien breimal u. f. w. 

Das nächte VBerhältniß, welches fich nun zur Betrachtung dar: 
bietet, kann Fein anderes fein, als die Linien im Allgemeinen in Hin 
ficht auf ihr Verbunden- und Unverbundenfein, ober ihr Getrennt- 
fein und Ungetrenntfein zu betrachten: 

Bon jeder Anzahl von Linien von Zwei an, wie viel können 
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da immer unter ſich unverbundben, wie viel unter fich 
verbunden fein? 

Dieß führft Du von zwei bis zu jeder Dir nothwendig erfchei- 
nenben Anzahl hinauf. 

Die weiteren Fragen, 3. B.: 

Wie viel können von einer Zahl Linien höchftens verbun- 
den oder höchſtens unverbunden fein? Wenn fo viel 
verbunden find, wie viel find unverbunden ? 2c. ꝛc. 

Dieß lehrt Dich die Anfchauung des Gegenftandes ganz felbft. 
Aber vergiß ja nicht, Deine Kinder gleich hier auf das nothwendig 
Geſetzmäßige in ſeinem erſten Keime aufmerkſam zu machen: 

daß nämlich, fo viel als von einer beſtimmten Anzahl von 
Linien mehr verbunden find, um fo viel find weniger 
unverbunden, und umgekehrt. 

Diefe Hervorhebung des Geſetzmäßigen, dieß Auffindenlaffen des 
nothwendig Gejegmäßigen durch und von Deinen Kindern felbit, dieß 
Hinleiten dazu, das muß Dir immer das Wichtigfte fein; dadurch 
nur halten Deine Kinder das Ganze und auch das Einzelne feit. 

Auch mußt Du nie von einem Gegenftand oder einem Verhält— 
niß der Betrachtung aus Div und durch Dich felbft, gleichjam will- 
fürlich, zur Betrachtung eines neuen Gegenftandes, eines neuen Ber- 
hältniſſes fort- und übergeben; fondern Du mußt Deine Kinder bie 
Fortfchreitung als ein nothwendig in fich und durch den Gegenftand 
felbft Gegebenes auffinden laffen, und fie dazu mit den Worten auf- 
fordern: : 

Dieß haben wir num bis jekt betrachtet; was werben wir 
num zumächit betrachten müſſen? 

Ober: 

Bir ftehen jet hier; wohin werben wir nun gehen und 
fommen müſſen? 

Nun läßt Du Deine Kinder die unverbundenen Linien 
allein, aber in ihrem gegenfeitigen Verhältniffe betrachten. Die 
Berhältniffe, in welchen unverbundene Linien unter ſich ftehen kön— 
nen, find aber nur bie der gegenfeitigen Rage zu einander. Hier- 
nach find die Linien umter fich entweder 

gleichlaufend, 

gleichgerichtet, 

ungleichlaufend (auch als ungleichgerichtet zu betrachten). 

Diefe können wieber fein: 

gleichgeneigt, 
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rechtgeneigt oder 
ungleichgeneigt (dieß find die eigentlich ungleichlaufenden 
Linien ). 

Die rechtgeneigten (jich unter einem vechten Winkel zu einander 
neigenden) Linien befonders herauszuheben ift für bie Folge ver Be- 
trachtung wichtig und erleichtert fie. 

Den gleichgeneigten Linien fchon bier einige Aufmerkfamfeit zu 
ichenfen, iſt unerläßlich; denn fie find der Knospenpunkt für das 
fiinftige Geitalten. 

Denn ziehe nur drei Pinien in einem gleichgeneigten Verhältniß 
zu einander, gieb jeder Linie durch leife Verftärfung einen Lebens- 
ausdruck, und Du haft fogleic etwas Gejftaltetes, eine Geftalt. 

Bon diefem Punkte aus fproffen num, theurer Freund, die Ge- 
fete der Form wie Blüthenfnospen hervor, und ich fann Dich nicht 
genug auf ihre Beachtung aufınerffam machen; denn fie geben dem 
° Unterricht für den Lehrenden wie für den Lernenden einen Reiz, eine 
Geiftesuahrung, die uunr der faſſen kann, welcher fich ihrer einmal 
erfreute. 

Eines der wichtigften Geſetze, welches ſich auch weit über bie 
Bormenerfcheinungen hinaus verbreitet ift: 

daß zwifchen zwei in fich entgegengefegten Formenerſcheinun⸗ 
gen immer eine dritte wermittelnd, in ver Mitte, vafteht 
und gleichſam bie Eigenfchaften beider in fich vereinigt. 

So jtehen zwifchen den unter fich entgegengefetten gleichlaufen- 
den und gleichgerichteten die ungleichlaufenden Linien in der Mitte 
vermittelnd, weshalb fie auch als ungleichgerichtete Linien betrachtet 
und benannt werden Fönnen; fo fteht zwifchen ver (ſpitzen) Zuneigung 
und der (ftumpfen) Abneigung die Rechtneigung vermittelnd u. ſ. w. 

Dft wirb e8 Dir zwar erfcheinen, als herrfche in der Formen- 
verfnäpfung und befonders der Zahl ihrer Formen nur Zufall und 
Willkür und als fei dafür gar fein inneres nothwendiges Gejek auf- 
zufinden. Allein je mehr Du in das Wefen und das Geſetzmäßige 
der Formenbildungen ſelbſt eingebrungen bift, um fo mehr wirb es 
Dir, wenn auch exit etwas fpäter, möglich werben, das Gefek dafür 
aufzufinden. 

Als ein Beifpiel dafiir nenne ich Dir das Gefek für die Auf- 
findung und Darftellung aller Zagenverhältniffe mehrerer Linien. 
Auf die erfteren und äußern Blicke und Verſuche fcheint e8 ganz un- 
möglich ein Gefeß dafiir aufzufinden. Und doch wirft Du, wenn 
Du ganz dem Charakter und Geifte diefer Betrachtungen getreu in 
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natürlicher einfacher Fortfchreitung durch äußere Anhäufung an das 
ſchon Gebilvete jede neue Form entftehen läffeft, ein fo innerliches 
und fo lebendiges Gefek der Formenbildungen finden, wie Du es 
für diefe getrennten Linien wohl faum ahnen wirſt. Was tobt fchien, 
tritt Div num mit Leben entgegen; wo Zufall ſchien und Willlürlich— 
feit, fiehft Du num Nothwendigfeit und Gefegmäßigfeit. 

Nachdem ich lang ein Geſetz für dieſe Fortjchreitung vergeblich 
gefucht und ich oft wieverfehrend in dieſem Gegenftande unterrichtet 
hatte, wurde ich von eben die Formenkunde erjt beginnenden ganz 
jungen Zöglingen, indem fie wieberfehrend Formen (ihrer Entjtehung 
nah) für verfchieden fefthielten, die ich (der äußeren Betrachtung 
nah) immer für gleich feste, auf das Geſetz hingeführt. Dem 
Grunde, weshalb die Schüler die äußerlich gleichen, der Entftehung 
nah aber verfchiedenen Formen feithielten, ging ich nach, und fo 
ftand bald das Geſetz in feiner Lebendigkeit vor mir, und fo hatte 
ich wiederkehrend eine Frucht meines Grundgeſetzes für ven Lehrer: 

Immer prüfend und beachtend, und ja nicht wegwerfend und 
vernichtend dem nachzugehen, was der Naturfinn und das 
natürliche Gefühl des Schülers aufftelft und fefthält. 

Auch Div empfehle ich dieß Gejek, es wird Dir eine Freude— 
buingerin fein; benn es wird Dir und Deinen Kleinen den Unter— 
richt lieb machen, es wird fie noch bejonders an den Gegenftand 
deffelben und an Dich knüpfen. 

Nah Beendigung der Betrachtung unverbundener Linien gebft 
Du zur Betrachtung der verbundenen über, Die Verbindung ber 
Linien fann fein 

in Punkten, 
jo daß jede einzelne ſchwindet und alle als eine einzige 

erfcheinen, und 
jo daß jede Einzellinie jelbititändig und anfehaubar 
bleibt; 

in Linien, Bier fallen die Linien immer in eine zufammen, 

entweder 
ganz ober. 
theilweife. 

Die Betrachtung der in Punkten fo verbundenen Linien, daß 
jede Linie jelbftftändig anfchaubar bleibt, ift die wichtigere. Die Be- 
trachtung wendet fich verfchieven, ob Du dabei von den Punkten, 
ber Beftimmung der Zahl der Punkte, oder von den Linien, der Ans 
zahlsbeftimmung dev Linien, ausgebft. 
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Zuerſt von den Punkten aus. 

Hier läßt Du Deinen Knaben auffuchen: 

Wie viel Linien Taffen fich in einem, im zwei 2c. Punkten 
verbinden; wie viel höchſtens und wenigftens, warum 
wenigitens nur fo viel? 

Mit wie viel Punkten ift in jedem dieſer einzelnen Fälle 
jede Linie verbunden ? 

u. f. w. 

Die hier ftattfindenden Geſetze werden Div von felbft entgegen 
fommen, ja Deine Schüler werden Dich felbft darauf leiten. 

Nun von den Linien aus: 

In welcher Anzahl von Punkten laffen fich zwei, rei, vier 
Linien verbinden ? 

Welches ift in jevem Falle die geringfte, die höchſte Anzahl 
von Bunften? 

Die bier fo Har und einfach hervortretenden Geſetze zeigen be- 
fonders das Wefen ver Form und ber Zahl in einem innigen und 
lebendigen Wechjelverhältniß. 

Sp geben 3. B.: 

drei Linien höchjtens fo viel Vereinigungspunkte, als bie 
erften zwei Zahlen zufammen genommen betvagen; 

vier Linien fo viel, als die erften drei Zahlen m, ſ. w.; 

fünf Linien, als die erften vier Zahlen u. f. w. 

Auch die Betrachtung des Liegens der Linienenden in und 
außer den Bereinigungspunften, das Betrachten des Durchgehens 
der Linien burch die Vereinigungspunfte und die Beachtung des Ber- 
hältniffes der Anzahl der Linientheile (von Manchen Schenkel ge 
nannt) zu der Anzahl ver Linien und BVereinigungspunfte darfft Du 
wegen ihrer Ergebniffe nicht übergehen. 

Wichtiger ift jedoch das Betrachten ver Winkel, einmal 

ihrer Anzahl, 
ihrer Form, dann 
ihrer Lage nad. 

Der Anzahl nad: 

Zwei, drei, vier Linien in einem Punfte fönnen wie viel 
Winfel geben ? 

Wenigftens ? 

Höchſtens? 

Drei, vier, fünf Linien in er Punkten können wie viel 
Winkel geben ? 
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Wenigftens ? 

Höchitens ? 

So fteigft Du mit der Anzahl der Linien, wie mit der Anzahl 
der Punkte. | 

Die legte, aber auch die wichtigften und lebenbigften Ergebniffe 
fordernde Aufgabe ift: 

Die niedrigfte und höchfte Anzahl ver Winkel bei ver höch— 
ften Anzahl der Bereinigungspunfte aufzufuchen und zu 
beftimmen, 

Hier treten wieder ſehr fchöne, das lebendige Wechjelverhältnig 
zwifchen Zahl und Form wieberfehrend barlegende Verhältniſſe her- 
vor. So bildet 5. B.: 

Jede Anzahl von Linien in der höchften Anzahl von Punkten 
wenigftens immer fo viel Winkel, als die nächſt vor- 
hergehende Anzahl von Linien ebenfalls in der höchiten 
Anzahl der Punkte höchſtens Winfel bildete weniger 
einen; brei Linien geben 3. B. in ber höchſten Anzahl 
von Punkten Höchftens zwölf Winkel, und vier Linien 
in der höchſten Anzahl von Punkten wenigftens elf 
(zwölf weniger einen) Winkel; fo geben vier Linien in 
der höchften Anzahl von Punkten höchſtens vierund- 
zwanzig Winkel, und fünf Linien ebenfalls in der höch— 
ften Anzahl von Punkten wenigftens dreiundzwanzig (vier- 
undbzwanzig weniger einen) Winkel, u. f. w bei jeder auf 
einander folgenden Anzahl von Linien. 

Biel find noch ver Übrigen gerade auf viefem Punkte ſich aus- 
fprechenden, Tebenbigen Wechfelverhältniffe zwifchen Form und 
Zahl. Doch ich will Dich ſolche Lieber felbft auffinden und fo an 
ihrem Lebeganzen Dich erfreuen laſſen, indem dieß Leben einbring- 
licher fich ausfpricht, wenn diefe Gefege aus und an ben, beſonders 
felöftgebilveten Formen entgegentreten, als wenn man fie nur durch 
Wort und Zahl, ohne Formenanſchauung damit zu verbinden, mit- 
theilt. — 

So wie man von ber Zahl, befonders an die Ziffer geknüpft, 
jagen kann, daß fie eine Seite habe, wo fie wirklich überwiegend zur 
Form hinneige; jo läßt fih von ver Form fagen, daß fie eine über- 
wiegende Zahlenfeite habe, ein Theil derſelben ift vie eben bezeichnete 
Betrachtung. Meberwiegend tritt dagegen wieder das Weſen ber 
Form und Geftalt felbft in der nun folgenben Betrachtung ver Winkel 
ihrer Form nach hervor. 
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Wie viel gerade Linien gehören zu einem Wintel? 
In wie viel verfchiedenen Formen kann ich zwei Linien zu 
einem Winkel verknüpfen? 
Oder: 
Wenn zwei Linien einen Winkel bilden, von wie viel ver— 
ſchiedener Form können dann die Winkel ſein? 

Gewiß, Freund, wird es Dir bei Deiner Liebe zu Deinen Kin— 
dern und Deiner väterlichen Theilnahme an ihrer innern geiſtigen 
Entwicklung nie begegnen, daß Du ihnen irgend eine Aufgabe geifti- 
ger Löfung fo troden bin ohne innere Theilnahme Deines Gemüthes 
gebeft. Dieß werben aber auch Deine Kinder und Deine Schüler 
lebendig und venfbar fühlen, und auch für Dich wird es großen Weiz 
haben, wenn Du Dich ganz in den innern Zuftand Deiner Kinder 
verfegen und venfelben nachempfinden fannft. Wenn Du durch Dein 
geiftiges Auge in ihrem Innern fehaueft, daß, wie bei einem ſchwin— 
denden Frühlingsmorgennebel, immer ein Gegenjtand nach dem an- 
bern Har in ihr Bewußtfein tritt, wie jeder men gefundene, neu ge 
bildete, neu angefchaute Gegenftand für fte gleich einer Entdeckung in- 
einem unbelannten Lande ift. 

So wohl, fo erhebend und ftärfend e8 dem Menfchen bei jener 
Erfcheinung in der Natur ift, fo wohl ift e8 dem Rinde, dem unge- 
tödteten Knaben bei dieſen Erfcheinungen in feinem Gemüthe, und 
von dem Bater, dem lehrenden, mitenpfunden ift e8 das, was Unter- 
richtsgegenftand und Schüler innigft vereinigt, es ift die lebendige 
beglücdende Selbfterfahrung, daß der Unterricht, ver Unterrichtsgegen- 
ftand für Geift und Gemüth des Kindes entwidelnd, ausbildend 
und darftellend if. Denn in biefem Punkte vereinigt fich eigent- 
lich des unverdorbenen Menfchen auf. ver Kindes- und Knabenftufe 
Gefammtftreben (fo unbewußt e8 dem Kinde felbft auch. fein mag). 
Iſt nun diefes Gefühl im Gemüthe des Schülers gewonnen, ift dieſe 
Erfahrung im Geifte deffelben, fo unbewußt es auch immer fein 
mag, gemacht, daß Lehre und Unterricht feinen innerjten Lebeus— 
wunſch, feinen eigenften Lebenstrieb fördern; - fo ift alle® gewonnen 
und Du bebarfft von nım an ihm nur Stoff zum Bearbeiten zu ge- 
ben, verarbeiten wirb er ihn ſchon felbft. | 

Unter allen Unterrichtsgegenftänden ift nun die Form und Ge 
ftalt wegen ihrer ftrengen, einfachen und Leicht anfchanlichen und auf- 
faßbaren Gefegmäßigfeit hierzu bie gefchicktefte. 

Weſentlich vortheilhaft und entwicelnd für Deine Söhne ift es 
und wird es fein, wenn Du die Löfung ber folgenden Aufgabe 
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immer am bie gefundene Löfung der vorhergehenden Aufgabe anfnü- 
pfeft, und fo die Löfung der folgenden Aufgabe aus der Löfung ber 
früheren hervorwachſen läſſeſt. 
3. B. wenn Du mit zwei Linien in einem Punkt einen Winkel 
bilden läffeft, fo kann dieſer Winkel fein, entweder 
ſpitz, ftumpf, vecht. 
Sollen Deine Rinder Dir nun eine der folgenden Aufgaben: 

Drei Linien in einem Punkt geben zwei Winkel, was kün- 

nen die Winkel der Form nach fein? 
löfen, fo fnüpfit Du an das früher Aufgefundene an, fragend: 

Wenn ihr mit nur zwei Linien in einem Punkt nur einen 
Winkel bildet, was konnte da der Winkel der Form nad 
fein ? 

Ohne Zögerung werben fie Div antworten: 
ſpitz, ſtumpf, vecht. 

Gut! Nun ſollt ihr aber mit drei Linien in einem Punkt 
zwei Winfel bilden, wie viel Winkel werdet ihr alfo 
immer mit ber dritten Linie zu bilden haben? 

Einen 
werben fie jagen. 

Gut! Bildet nun zunächſt auf euren Tafeln mit zwei Li— 
nien in einem’ Punkt einen Winkel, und zwar zuerit 
einen fpigen Winkel, und feht nun, was für einen 
zweiten Winkel ver Form nach ihr mit der dritten Linie 
in demfelben einen Punkt Hinzufügen könnt. 

Sie werben, immer von bem ſpitzen ansgehend, bald finden: 
einen fpigen und einen fpiten 
einen jpigen unb einen rechten ) Winkel. 
einen fpigen und einen ftumpfen 
Eben fo laſſe fie von dem rechten Winkel ausgehen. 
Sie werben finden: 
einen rechten unb einen fpigen Winkel. 
(Ein rechter und ein rechter?) 
(Ein rechter und ein jtumpfer ?) 
Beide legteren Formen kann e8 nicht geben. 
Barum nicht? 
Dieß fragft Du Deine Kinder. 
Die erjtere Form 
ein rechter und ein fpiter Winkel 
findet fich vem Inhalte und dem äußern Gefammtausbrude nad 
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fchon unter den aus der Verbindung mit dem fpigen Winkel hervor⸗ 
gegangenen Formen, aber von jener Form der Entftehungsweije 
nach ganz verfchieden: hier ift der vechte Winkel der erfte, be- 
dingende, und ver jpige Winkel der zweite, bebingte; dort ift der 
ſpitze Winkel ver erfte, bebingende, und ver rechte Winkel ver 
zweite, bedingte. 

Auf die Berfchievenheit der Entftehungsweije, einer dem In— 
halte und dem Außern Gefammteindrude nach ganz gleichen Form 
mußt Du frühe Deine Kinder, nun Deine Schüler, hinleiten; denn 
das daraus hervorgehende nothwendig bedingende Gejegmäßige, gleich- 
fam Lebende giebt. dem Gegenftande und dem Unterrichte ſelbſt hohen 
Reiz und wahrhaftes Leben für den Schüler; es lehrt aber aud 
überhaupt, im Leben Gleichausfehendes feinen innern Bedingungen 
nach prüfen: 

So laffe nun Deine Kinder auch von dem ftumpfen Winfel 
ausgehen, fie werben finden: 

einen ſtumpfen und einen jpigen Winkel. 
(Ein ftumpfer und ein rechter?) 
(Ein ftumpfer und ein ftumpfer ?) 

Beide legteren Formen find wieder nicht möglich. 
Warum? 

Zu welhem Ergebnif ber Erkenntniß führt num biefer Lehr- 
gang nothiwendig Deine Kinder? 

Jede von drei Grundformen (hier ein rechter, ein fpiter und 
ein ftumpfer Winfel) mit drei andern Formen (hier auch ein rechter, 
ein jpißer, ein ftumpfer Winkel) verbunden, müßte nothwendig neun 
Formen geben; davon aber fallen vier unter ver beftehenven Haupt- 
bedingung, bei drei Linien nur zwei Winkel zu geben, als un- 
möglich weg, bleiben noch fünf Winfel. Werden nun nur, wie 
e8 auf diefer Stufe der Fall ift, die Formen dem Inhalte und 
dem äußern Gefammtausprude nach angefchaut und aufgefaht, fo 
fallen noch zwei Formen weg, indem die Form 

ein fpiger und ein rechter Winkel 
mit der Form 
ein rechter und ein fpiger Winkel, 
und die Form 
ein fpiger und ein ftumpfer Winkel 
mit der Form 
ein jtumpfer und ein ſpitzer Winkel 
dem Inhalte nach in Eins zufammen fallen. So bleiben alfo von 
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den durch die Aufgabe geforderten neun Formen nur noch bie zuerft 
erhaltenen drei Formen für diefe Stufe ber Betrachtung zu beadh- 
ten übrig. 

Auf Ähnliche geſetzmäßig fortfchreitend entwickelnde Weiſe ihre 
Aufgabe zu Löfen, leite immer Deine Kinder. Oper ſtelle wenigftend 
bie von ihnen gefundenen Einzelnergebniffe auf eine folche Weife auf 
einer größern Tafel ihnen überfchaubar zufammen, Dir und ihmen 
ein Prüfftein, ob auch alle der Bedingung entfprechenve wirklich von 
ihnen aufgefunden worden find. 

Zur Prüfung der Wichtigkeit diefer Forberung, theurer Freund, 
bebenfe: 

daß die Beachtung und Erfenntniß des tobten Ergebniffes 
nicht Leben gebend und belehrend, und darum auch das 
todte einzeln ftehende Wiſſen veffelben nicht das Ziel und 
der Zweck biefes Unterrichtes fein kann, ſondern viel- 
mehr Zeuge zu fein, wie dieſe Ergebniffe entftehen, fie 
beachtend unter der Hand felbft entftehen zu Laffen. 


Diejes find die ächten Früchte diefes entwidelnden Unterrichtes. 
Denn das Feſthalten des Ergebnijfes (Refultates) allein drückt und 
tödtet, nur die Ergebniffe in Einigung mit ihrer Entjtehungsreihe 
find lebendig und Leben entwidelnd. Und geht auch ja Hier das 
Wiffen des Ergebniffes in feinen Einzelnheiten verloren, fo trägt 
Doch auf diefe Weile der Schüler, dev Menſch, immer die Bedingung 
und das Gejeg des Entftehens lebendig in fich, und ift jo in jedem 
Augenblide fühig,. das Ergebniß von neuem hervorzurufen. 

Die Bedingungen und Gefete des Entjtehens einmal erkannt, 
und durch wiederholtes Anwenden eingelibt, können nie verloren gehen; 
denn fie find in einer viel höheren Einheit, find in dem Gemüthe 
und Leben, in dem Weſen des Menfchen felbit bedingt und be- 
gründet, 


Der Lage nach endlich betrachteit Du die Winkel nach ben be- 
kannten Rückſichten: | 
als Nebenmwinfel, 
und zwar entweber | 
eines Punktes, wenn ber Punkt das Vereinigende ober 
Beziehende; 
oder einer Linie, wenn dieß die Linie iſt; 
oder eines Winkels, wenn bie Beziehung von dem Winkel 
ausgeht. 
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Meiter: 
als Scheitelwinkel, 
Gegenwinkel, 
Wechſelwinkel; 
letztere beiden außer ihrem Verhältniß zur Linie, zu den Winkeln 
ſelbſt und zu den Eden, beſonders noch in ihrem Verhältniſſe zum 
Innern oder Aeußeren, 3. B. innere oder äußere Gegenwinkel 
einer Linie. 
Gleich wie die Winkel führt Du nun die Betrachtung ber 
Flächen (dev durch gerade Linien begrenzten Ebenen) 
ihrer Zahl, 
ihrer Form, 
ihrer Lage nach durch. 

In den Verbindungen von zwei, drei und vier Linien läßt Du 
Deine Kinder die Fläche und das Wefen ver Fläche zuerft ver 
gleihungsmweife anſchauen umd bezeichnen, ehe Du ihnen das Wort, 
den Namen giebft. 

Nun die Fragen: 
Könnt ihr mit zwei geraden Linien eine Fläche bilden? 
Warum nicht ? z 
Wie viel gerade Linien gehören wenigjtens zu einer Fläche? 
Wie verhält fi die geringste Anzahl der Flächen, oder 
eine, zur Anzahl ver zu ihr nöthigen Linien ? 
U. ſ. w. U. ſ. w. 
Ich bitte Dich, Dich hierbei nur ganz unbefangen der Sache, 
dem in ihr wirkenden Leben und Geſetz hinzugeben, die wird Dich 
lehren. Habe nur ganz einfach auf die Erſcheinungen, wie fie ent— j 
ftehen, Acht, laſſe Dir feine entfchlüpfen, laſſe gleichfam jede zus 
fprechen, und fnüpfe alles, was fie zeigen, ausjprechen an klares be- 
ftimmtes Wort: fo wirft Du Dich und Deine Kinder belehren. Du 
wirft hier an Dir felbft wahrnehmen und erfahren, betätigt finden, 
was vorhin hier ausgefprochen wurde: 
daß, wenn wir bie Gefege der Entftehung irgend einer Sache 
in ung tragen, in uns ſelbſt wirken laffen, die Ergebniffe 
biefer Wirkfamfeit immer uns entweder unbekannt ober 
von uns vergeffen fein mögen, wir fie dennoch immer 
von neuem fir ung und zu unferer Erkenntniß und Ein- 
ficht hervorrufen können. 
Damit diefes Gefühl, diefe Ueberzeugung jedem Zögling komme, 
daß er den innerften Keim und die lantere Duelle alles Wiſſens und 
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Könnens in fich trage, dieß ift eigentlich das Ziel des Div bier vor- 
geführten Lehrganges. Dieß in feiner weiten Verzweigung und in 
feinem wohlthätigen und beglüdenden Einfluffe auf den Menfchen 
Dir bier durchzuführen, erlaubt der Zwed diefer Mittheilung nicht, 
haft Du es einmal an Dir felbft erfahren, fo kannſt Du Div au 
das Weitere darüber felbft fagen, und ‚haft Du Deine Yieben bis zu 
dieſem Punkte geführt, find die Entwidlungs- und Fortbilpungsgefete 
ihnen durch ihr eigenes Gemüth und in dvemfelben klar und lebendig, 
find fie in fich feft, ihmen treu nachzugehen; jo kannſt Du fie, wenn 
auch das Schidfal ihnen nun den Lehrenden Vater, die Unterſtützung 
des Vaters für Lehre und Unterricht entriß, ruhig ihrem gefundenen 
Geifte, dem in fich aufgefundenen Geifte der Dinge bingeben: fie 
werben nicht allein fich fortbilden, fortentwideln, fondern fie werben 
auch fich fortbildend und fortentwicelnd ihren Unterhalt, ihr Be- 
ftehen fichern, ; j | 

Und jo viel auch dieß ſchon ift, fo ift es doch noch immer wenig 
gegen ein weit höheres Gut und Erzeugniß diefes Unterrichtes: fie 
werben bald zu der hochwichtigen Erfenntnig und Einficht kommen, 
daß der Menſch die Entwicklungen, welche er in fich wahrnehme, 
nicht al8 Einzelwefen in fich wahrnehme, fondern daß fie in dem 
Menfchenwefen bedingt find. Es wird dieß die Menjchheit zumächft 
zu dem höheren Einverſtändniß unter fich, dann zu dem Einverjtänd- 
nig mit Natur und Einigung mit Gott erheben, welche der Gegen- 
ftand des tiefſten Sehnens des menschlichen Gemüthes ift. 

Und fage, was fann uns noch fehlen, wenn wir in Ginheit mit 
der Menfchheit, im Einverftändniß mit der Natur und in Einigung 
mit Gott leben! 

Glücklicher Vater, der Du, Freund, dann fein wirft, wenn Du 
dieß einft von Deinen Rindern ahnen hoffen kannt. Dann würde 
Dir Dein Geburtsfeft, die Feier Deines Geburtsfeftes, ein ewiges 
Lebensfeſt fein. 


Die Form ver Flächen kannft Du von mehreren Beziehungs- 
punkten aus bezeichnen, und e8 ift wichtig, daß Du bieß thueft. Es 
erhöht dieß wefentlich die Kenntniß, jo wie ihre Lebendigkeit. 

3. B.: von den Linien aus (hier Seiten genannt): 
— Dreiſeit, Vierſeit; 
* von den Ecken aus: 
Dreieck, Viereck; 
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von den Winkeln aus: 
Dreiwinkel, Vierwinkel. 

Die allgemeine Gleichheit oder Ungleichheit nun auch noch mit 
in die Anſchauung und Auffaſſung bringend, beſonders die der Linien 
oder Seiten, giebt weiter eine genauere Formenbeſtimmung, z. B.: 

ein ungleichwinkliger Dreiwinkel, 
ein gleichjeitiges Viereck. 

Doch da nun durch gleiche Seiten oder Linien auch alles übrige 
gleich wird, alfo beim gleichfeitigen Dreieck alles zu dritt gleich ift, 
wie beim gleichfeitigen Viereck alles zu viert; fo nennft Du am be- 
zeichnendften ſolche Formen: 

Gedritt, Geviert, Geflinft u. f. w. 

Die Ausprüde: 

Einundzweifeit, Zweiundzweiwinkel u. j. w. 
und ihre Anwenbung erklären fich durch fich ſelbſt. 

So wie bisher jede Form für fich allein betrachtet wurbe, fo 
fohreiteft Du nun fort, fchon-gebilvete Formen mit einfachen Glie- 
bern und gebilveten Formen zu verknüpfen; jo zuerſt: 

Linien und Winkel, 
Winkel und Winkel; 
dann: 
Linien und Flächen, 
Winkel und Flächen, und 
- Flächen und Flächen; 
und zulegt wohl: 
Linien, Winfel und Flächen. 

Wie weit Du nun bier in der Ausführung des Einzelnen gehen 
kannſt, wird Dir das Bedürfniß Deiner Knaben und ihre Entmwid- 
Iungsftufe jelbft jagen. Das Ziel und Ende des ganzen Lehrganges 
der Runde gerablinigter Formen einer Ebene ift jedoch ein beftimmtes 
Feftes, welches ſich aber auf zweifache Weife ausfprechen läßt, ent- 
weber fo: . 
Wo Du zu einem Ergebniß auf verfhiedenem Wege 

fommft, 3. B. zum einem Zwölfe durch Verknüpfen von 

drei Gevierten ober Gebritten nebft bazu gehörigen 

Linien; 

oder das Ziel Täßt fich als da bezeichnen, wo das Bieled 
überwiegend fih ſchon dem Kreisrunde nähert. 

Hier knüpft fih nun die Sormenlehre frummer Linien, und 
zwar zuerft ver Kreislinien und Kreisftüde an. 
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Der Lehrgang ift, wie ſchon ansgefprochen, dem bei geraden 
Linien durchgeführten ganz gleich. 

Die Ergebniffe find bier, da die Kreiſe in fich zurücklaufende 
find, gewöhnlich beftimmt mehrfache der Ergebniffe ber Formen: 
verbinbungen gerader Linien. 

Doch tritt bei der Betrachtung der krummen Linien eine ganz 
neue und eigene Rüdjicht der Betrachtung ein, wodurch fie fich gleich: 
fam dem Leben und der Natur noch mehr anfchliet. 

Die gerade Linie bedingt zwar durch ihr Dafein zwei Seiten, 
die aber ihrer Äußeren Erfcheinung nach ganz gleich find, und nichts 
unter fich Verfchievenes, noch weniger rein Entgegengefettes zeigen. 
Ganz anders ift e8 aber mit ver frummen, ber Kreislinie. Diefe 
bedingt nicht nur auch zwei Seiten, fondern fie unterfcheidet auch 
äußerlich biefe beiden Seiten, und zwar rein entgegengefegt, jo wie 
fie auch ihrem Wefen nach und in fich verfchieden find: 

Die Kreislinie zeigt, wie äußerlich eine erhabene und eine 
hohle, fo dem Weſen nach eine Außere und eine in» 
nere Seite. 

Diefe beiden Seiten einer frummen, einer Kreislinie find auch 
wirklich jo verfehievden, wie 3. B.: 

bie Äußere und die innere Haut, 

die äußere und bie innere Seite Deiner Hand, 
dort Auspehnung, bier Zufammenziehung u. f. w., dieß ift feine äußere 
Formen-, fondern eine mehr innere wejentliche Verſchiedenheit ber 
geraden und frummen Linien. 

Diefe Berfchievenheit der Kreislinie zu bezeichnen, ift leicht 
durch ein Kunſtwort, ich nenne fie phyſikaliſche Verfchiedenheit, die— 
fem gemäß finde ich fein Wort, fie in der Lebefprache zu bezeichnen, 
als die natürliche Verſchiedenheit beider Seiten jeder Kreislinie. 

Dieſe natürliche (phyſikaliſche) Verfchiedenheit der beiden Seiten 
einer Kreislinie fannft Du Dir auf mehrere Weife leicht anfchaulich 
machen, die leichtefte ift jedoch biefe: 

Ziehe eine Kreislinie, ſchaue fie genau, befonders in Hin- 
fiht ihrer beiden Seiten und deren gegenfeitigen Ver— 
hältniffe an, und mache Dir dieſen Eindrud Far; theile 
num biefe Kreislinie in fünf, oder ſechs, oder mehr gleiche 
Theile; nimm drei diefer Theile und bilde ein Gebritt 
mit lauter erhabenen Seiten, und ein zweite® Gebritt 
mit lauter hohlen Seiten, vergleiche beide Gebritte und 
bringe den verfchiedenen Eindrud und deſſen Grund Dir 
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zum Bewußtſein; fo wirft Du Dir bald jagen müfjen: 
in dem erften Gebritt ift Aeußeres nach Außen und In— 
neres nach Innen gekehrt; in dem zweiten ift es vein 
entgegengefegt: Aeußeres ift nach Innen und Inneres 
nach Außen gefehrt. 


Diefe einzige Anficht der Form num, dieß wirft Du bei nur 
etwas weiter fortfchreitendem Vergleich leicht finden, bringt die Be- 
trachtung der Form näher der Naturbetrachtung und die Naturbe: 
trachtung näher der Form. 

Diefe einzige Anficht der Form führt hin, das große aber ein- 
fache Gefchäft der Natur auch fehr einfach von der Form aus, dem 
Phyſikaliſchen der Form, zu bezeichnen, als das Gefchäft: 

Innerliches äußerlich, Neußerliches innerlich zu machen, und 
beides in Gleichheit, Ausgleichung zu bringen. 


Bergleiche nach dieſem Ausbruck das ganze Gefchäft eines Ban 
mes von feinem Keimen an bis zu feinem Blühen und Sruchten, wo 
dieß das ganze Wefen des Baumes wieder im einem einzigen Kerne 
bejchließt und innerlich macht, jo wie ver Kern von feinem Keimen 
an das ganze in ihm, in feinem mern befchloifene Wefen ves 
Baumes Außerlich machte, 

Wirf, Freund, einen prüfenden Blick auf das ganze Gefchäft, 
die Gefammtthätigfeit des Menfchen, in welchem Stande und Berufe 
Du willft, vom Denker bis zum Künftler: thut er etwas anderes, 
und ftrebt er nach etwas anderm, ja, ſtreng genommen, ijt feine Be 
ftimmung etwas anderes, als: das Junere, das Leben des Gemüthes 
und Geiftes Außerlich zu machen, und das Leben und Wefen ver 
äußeren Dinge zu durchdringen, in fich aufzunehmen, und fo beides 
in fich auszugleichen. 

Ya ift es nicht das einzige Gefchäft des Menfchen in jedem 
Augenblide? 

Auch dieß, theurer Freund, wieder einige Andeutungen für bie 
höhere Bedeutung der Betrachtung der Form; doch fie foll und wird 
ung der Natur und die Natur uns noch näher bringen. 

Die Außere anhäufende Betrachtung gerader und krummer oder 
gemifchter Linien ift ihrem Gange nach dem ſchon Betrachteten ähn— 
lich, und führt natürlich auch zu gemifchten Ergebniffen, 

Noch mehr aber in die Kenntniß der Naturkörper und ihrer 
Geftaltungsgefege einführend ift 

die Kunde der Körperformen. 
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Da aber biefe Formen und Geftalten fich nicht wie die bisher 
betrachteten nur nach den in einer Ebene liegenden Seiten und Rich: 
tungen, fondern frei nach jeder Richtung und Seite im Raume bin 
ausdehnen, jo bedingt und fordert ihre Kenntniß die Kunde aller im 
freien Raume möglichen Formen: 

bie Kunde der Formen bes freien Raumes 
(im Gegenſatz der Kunde der Formen des an die Flächen gebundenen 
Raumes). 

Deine Knaben die hierdurch bedingten Formen, wie die frühe- 
ren, auf einer Ebene, 3. B. einer Schiefertafel, darftellen zu laſſen, 
würde für fie wenig entwicelnd fein. Zweckmäßiger wählft Du dar— 
um dazu Kleine Stäbchen oder pie Drähte, deren Verknüpfung Du 
durch Fleine Wachskugeln bewirkft. 

Zuerft läßt Du Deine Knaben auf dieſer Stufe durch Deine 
Fragen aufgefordert auffinden: 

Wie viel Linien wenigftens zur Bezeichnung von Richtungen 
im freien Raume nöthig find. 
- Sie werben leicht auffinden: 
brei, 
entfprechend den Grundbausbehnungen im Raume nah Höhe, Länge 
und Breite oder Dide. 

Daß in allen Rüdfichten und Beziehungen nur diejenigen For: 
men zur Betrachtung berausgehoben werden, welche ausſchließend 
dem freien und Rörperraume angehören, bebarf faum einer Erwäh- 
nung. — 

Drei Linien können fich Förperräumlich nicht in drei Punkten 
vereinigen. 

Die wichtigfte Verbindung ift: 

drei Linien in einem Punkt, entweber drei, acht oder zwölf 
Winkel, und der Form nach im Tektern Fall entweder 
acht rechte, zwei fpite, zwei ftumpfe oder zwölf rechte zc. 

Die Wichtigkeit von drei Linien in zwei Punkten, vier vechte 
Winkel gebend und fich vecht zu einander neigend, tritt fpäter ein. 

In der’ Verbindung von vier Punkten ift die wichtigfte Form: 

ſechs (am beften ſechs gleiche) Linien in vier Punkten fo 
verbunden, daß alle Enden in den Bereinigungspunften 
liegen, 

Diefe Verbindung fehließt ein Körperranm ein, melcher durch 
vier Dreiecke begrenzt erfcheint; am beften wird viefer Körperraum 
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Es ift der Rörperraum, welcher mit ver geringften Anzahl ber 
Linien eingefchloffen und durch die geringjte Anzahl der Flächen oder 
Ebenen begrenzt wird. 

Eine der folgenden wichtigiten Verbindungen ift: 

zwölf Linien (am beften zwölf gleiche oder acht und vier 
gleiche) in ſechs Punkten fo verbunden, daß alle Enden in 
den Vereinigungspunften und in jedem vier liegen. 

Diefe Verbindung ſchließt einen Körperraum ein, welcher durch 
acht Dreiede begrenzt erjcheint; fie wird am genügendſten Achtfläch- 
ner genannt. 

Vorzüglich belehrend ift bei 

fieben Punkten die Verbindung von funfzehn Linien, fo, daß 
in jedem von ben ſechs Außeren Punkten fünf Enden lie 
gen, unb in bem in ber Mitte bes Körpers liegenden 
Bereinigungspunfte fich drei Linien rechtwinklig durch— 
ſchneiden. 

Bei acht Vereinigungspunkten iſt die wichtigſte Verknüpfung: 

zwölf Linien ſo verbunden, daß alle ihre Enden in den Ver— 
einigungspunkten, und zwar in jedem drei Enden liegen. 

Die Form ſchließt einen durch ſechs Ebenen oder Flächen be— 
wegten Körperraum ein, und bekommt darum am beſtimmteſten den 
Namen Sechsflächner. 

‚Die Formen ſelbſt können unter ſich nach den Größen: und 
Neigungsverhältniffen der Linien wieder fehr verjchieven fein. Sie 
werben ben würfligen, den balfenförmigen, ven badjteinartigen ꝛc., 
überhaupt den gleichlaufendfeitigen Körpern entjprechen. 

Bei diefem Zufammentreffen könnte Div vielleicht der Gedanke 
aufftogen, daß es dann wohl zwedmäßiger fei, das Wefen dieſer 
Formen an vollen Körpern aufzufuchen, anzufchauen und fennen zu 
lernen. Doch das Durchfichtige der gleichfam nur durch die nekar: 
tige Berfnäpfung der Kanten gebildeten Formen jteigert die Einficht 
und Kenntniß ihres Wefens ſehr; indem bier alle Theile mit einem 
Blicke überſchaut werben können, was die volle, mit unburchfichtigem 
Stoffe ausgefüllte Form nie möglich macht. 

Sehr zwedmäßig bleibend und vielfeitig bildend für Deine Kin- 
ber und ihre Genofjen find diefe Uebungen, wenn Du auch die Er- 
zeugniffe verjelben bleibend machſt. Dieß gefchiehet am beften, wenn 
Du zu den Linienbezeichnungen Fleine Drahtftäbchen und zu ihren Ver- 
einigungspunften etwas aufgeweichte Erbfen wähleft, und es kann 
dieß für fie eine eben fo angenehme als belehrende Beichäftigung in 
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Sreiftunden, befonders in den Abendftunden, geben. Vielleicht erin- 
nerft Du Did noch aus Deinem Knabenalter der Freude, vie es 
Dir machte, als Dih Dein Vater oder Dein älterer Bruder Iehrte, 
auf dieſe Weife Heine VBogelfüfige oder auch Häufer zu bilden. Dort 
war der Zwed eigentlich nur Befchäftigung und Unterhaltung, durch 
das Dir hier Ausgefprochene kannſt Du nicht allein diefen Uebungen 
‚großen Reichthum und Mannigfaltigfeit, ſondern namentlich wielfeitige 
Belehrung geben, fo daß fie dadurch fehr und unmittelbar für bie 
fpätere Erkenntniß des Innern der Naturformen, befonders der For- 
men des Feitgeftalteten, der Irden, vorgebildet werden. Und Du 
wirft jest Faum ahnen, wie Deine Kinder fpäter von einem eindbring- 
lichen Unterricht für Naturfunde werden gefeflelt werden. Die Fol- 
gen und das Eingreifen diefer Uebungen zur gründlichen Erlernung, 
befonders jedes darftellenden Gewerbes, brauchen wohl kaum ange- 
deutet zu werben. 

Da jedoch dieſe Darftellungsweife der Formen befonders bei 
zujammengefegten Bedingungen in Hinſicht auf Schärfe und Leichtig- 
feit viel zu wänfchen übrig läßt; fo ift, wenn auf vorftehende Weife 
die Anfchanungs: und Durchſchauungsfähigkeit ver Knaben entwidelt 
ift, das nekartige, gleichfam vurchfichtige Darftellen von Körpern 
durch Zeichnen in Linienumriffen das Belehrenpfte. 

Doch ich eile, Dir die noch wichtigere, und eigentlich die wich: 
tigfte Seite der Formenkunde in ihrem Wefen und Lehrgange anzu- 
deuten. Denn alle Formen- und Geftaltungsfunde ift todt, ift laftend, 
und kann darum wenig nüten, ja ift in gewiffer Beziehung tödtend, 
wenn fie uns nicht einführt in die Einficht und das Verſtändniß der 
Entftehungsweife und den Bildungsweg der Naturgeftalten, wenn fie 
ung nicht einführt in die Thätigfeit und Wirkfamfeit ver Natur bei 
ihrem Geftalten, ung gleichjam möglich macht, den Wirkungen ber 
Kraft dafiir nachgehen zu können. 

Die äußere Auffaffung der ruhenden Form (dev äußerlichen Ge- 
ſetzmäßigkeit) ift tobt und tödtend, aber die Auffaffung der Kraft, der 
Gefegmäßigkeit ver Kraft und des Lebens, iſt lebendig, Leben erzeu— 
gend, und nur einzig um Darlegung, um Auffaffung und Erfenntniß 
biefer Gefete ift e8 der Ächten, wahren, ber entwidelnden und er— 
ſchöpfenden Formenkunde zu thun. Denn die Formen find zahllos 
und ihr Auffaffen und Fefthalten unmöglich und fchon bei eimer 
mäßigen Anzahl drückend; aber ver Gefege, aus und nach welchen 
fih alfe jene Formen entwideln, find wenige, fie find einfach, und 
als jolche wiederhallend, fich wiederjpiegelnd im eigenen Leben. 
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Jene zahlloſe Menge der Formen nun ihrem innern Zufammen- 
bange nach wenigftens anbeutend machzuweifen, ift das Gefchäft ver 
entwicelnden Formenfunde, 

Die Formen und Geftalten der Natur ihren innern Entwid- 
lungsgeſetzen nach Fennen zu lernen ift der Zwed der Formen⸗ und 
Geſtaltenkunde. Diefe find aber lebendig, wollen in Leben unb am 
Leben erkannt fein, darum muß auch die zu ihrer Kenntniß führende 
Formenkunde nothwenbig lebendig, entwidelnd fein. 

— Die anhänfende Formenkunde geht von der Linie als ſchon etwas 

Bertigem und Gegebenem aus; die entwicelnde Formenkunde gebt 
von dem Punkte als ſinnbildliche Darftellung in fich geeinter, aber 
nach alffeitiger Entwidlung ftrebender Kraft aus; die Linie ift Dar- 
ftellung der Richtungswirfung der Kraft. 

Zuerft Kunde der entwidelnden Formen einer Ebene. 

Macht einen Punkt auf eure Tafel. 

Zieht aus diefem Punkte gerade Linien. 

Nach wie vielen Richtungen Hin Könnt ihr von einem Punfte 
ang Linien ziehen? 

Wie viel gerade Linien könnt ihr von einem Punkte aus 
nach ben verſchiedenen Richtungen bin ziehen ? 

Zieht nun nur zwei Linien ans einem Punkte und feht, 
welche Neigung diefe Linien zu einander haben Fönnen. 

Hier ift die wichtigfte Form in Beziehung auf die Naturfennt- 
niß bie, wo bie beiden Linien in einer Richtung zu Tiegen Fommen, 
alfo gleihfam eine Linie bilden; aber von dem gemeinfchaftlichen 
Ausgangspunkt hin nach rein entgegengefegten Seiten ſich aus— 
behnen. 

Willſt Du Deinen Unterricht andeutend gleih an Naturerjchei- 
nungen anfnüpfen, jo kannſt Du fie darauf aufmerffam machen, wie 
wohl die Zweig. und Blätterentwidlung der Pflanzen Aehnliches 
zeigt. 

Bei drei Linien aus einem Punkt ift die für die fpätere Er- 
fenntniß der Naturformen wichtigfte Form bie, wo fie aus einem 
Punkte fo gezogen werben, daß fie fich unter einander völfig gleich 
geltend oder ebenmäßig neigen. Ä 

Diefes gleichzeitige Hervortreten von drei Richtungen aus einem 
Punkte in unter fich gleichgeltenden Neigungen wird Dir befonders 
vielfeitig in der Natur entgegen fommen. Wegen der Menge ver 
durch dieſes Hervortreten bedingten Naturformen, ift die lebendige 
Anſchauung des einfachen Bildungsgefeges dieſer Form für Deine 
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Kinder befonders wichtig. Gedenfe dabei nur der Schneefterne, ber - 
damit zufammenhängenden Menge anderer Formen, und des Standes 
von Stengelblättern bei den Pflanzen. 

Bei vier Linien aus einem Punkte ift bie Form die belehrendite 
und entwickelndſte: 

Wo vier Linien aus einem Punkte unter fi jo gezogen 
find, daß fie als unter fich rechtgeneigt erfcheinen. 

Das Wichtige diefer Form ift bie einfach aber nothwendig in 
ihr liegende Geſetzmäßigkeit: 

daß hier zwei und zwei Linien immer in Eine Richtung 

"fallen und darum nach rein entgegengeſetzten Seiten ſich 
ausdehnen. 

Wie vorhin die zwei Linien nur als eine erſchienen, ſo erſcheinen 
jetzt die vier Linien nur als zwei. Es geht daraus das ſchöne Ge— 
ſetz hervor: 

Wenn eine gerade Anzahl von Linien in unter ſich gleichen 
Neigungen aus einem Punkte gezogen werben, fo erjcheint 
die Anzahl ver Linien nur halb jo groß, als fie wirf- 
lich iſt. 

Bei jeder ungeraden Anzahl von Linien iſt das Geſetz entgegen- 
geſetzt: 

Wird eine ungerade Anzahl von Linien in unter ſich ganz 
gleichen Neigungen aus einem PBunfte gezogen, fo bleibt 
jede Linie als Einzellinie anfchaubar. 

Wie die aus diefen Formenbildungen aus einem Punkte fich 
entwidelnden Geſetze fehr in das Leben der Naturbildungen eingreifen 
und viel zu ihrer lebendigen Auffafjung beitragen, wirft Du bei 
einiger Achtſamkeit Leicht finden. 

Bei der mun folgenden Entwidlung und Bidung der Formen, 
durch das Ziehen der Linien aus zwei, drei und mehr Punkten, ift 
es num ganz befonders, wo ſich das Wejen und bie Eigenthümlichkeit 
biefer entwidelnden Formenkunde hervorhebend ausſpricht, und auch 
bei. nur einiger Selbftanwendung Div ausfprechen wird. Denn in 
biefer Anficht der fich entwicelnd bildenden Form herrſcht nothwen— 
big die Forderung, daß aus jedem Punkte und zwar überwiegend 
ans den Endpunften jever Form Linien nach demſelben Geſetze ge- 
zogen werben fönnen und müſſen, nach welchem vie erften Linien aus 
bem erſten Punkte gezogen wurden, 

Wenn Du biefer Forderung nachgeheft, jo wirft Du bald finden, 
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wie die darnach gebildeten Formen von zweifacher, unter fich weſent⸗ 
lich verjchiedener Art find: 

entweder werben Einzellinien nach dem Geſetz diefer Formen 
aus einem ober einigen der Endpunkte gezogen; 

oder es werben aus jebem der Endpunkte der Linien Linien 
ganz nach demfelben Gejet gezogen, wie die erjten Linien 
aus dem erften gegebenen Punkte, 5. B.: 

Deine Knaben haben aus einem Punkte zwei Linien in Zunei- 
gung (unter fpigem Winkel) gezogen, und Du forderft un: 

Ziehet zu zwei Linien die dritte aus einem zweiten Bunfte, 
fo wie die erften zwei Linien aus dem erften Punkte ge- 
zogen wurben, 

fo werben fie vier Formen finden. 

Ganz anders heißt die Forderung im zweiten Falle: 

Ziehet zwei neue Linien aus jedem Endpunkte ver Schenfel 
ganz in derſelben Weife, nach demſelben Gefege, wie die 
erften zwei Linien aus dem erften Punkte gezogen wurden, 

Hier erfcheint num nur eine Form. Jene Forderung zeigt nach 
und nach alle Formen, welche nad) der Grundbedingung möglich find: 
diefe Bedingung nur auf eine einzige, aber die Grundbebingung auf 
die einfachfte Weife ausjprechend. 

Beide Bildungsmweifen find in ihrer Anwendung auf die Natur 
und die Erfennung der Gefege ver Naturformen wichtig: die einzel- 
nen Formen zeigen die möglichen Einzelerfcheinungen eines Grund— 
gefeges in der Natur; die Gefammtform zeigt eine Gejfammter- 
ſcheinung deſſelben Grundgeſetzes. 

Aus jenen Erſcheinungen entwickelſt Du Deinen Kindern die 
Erkenntniß: 

Wie ſchon aus und durch das einfachſte Bildungsgeſetz eine 
Mannigfaltigkeit von unter ſich verſchiedenen Formen be— 
dingt iſt. 

Nur wenige Selbſtdarſtellung und einige Vergleichung des Auf- 
gefundenen mit Naturformen wirb alles dieß bald lebendig lehren. 

So fchreiteft Du in dieſer Betrachtung der Formen nach ben in 
ihnen ſelbſt liegenden Gefegen fort, von ungefchloffenen zu in fi 
abgefchloffenen Formen. 

Bift Du nur etwas von dem Leben, was in biefer Formenbe⸗ 
trachtung berrfcht, ergriffen worben, jo führen Dich auch bie Geſetze 
berjelben ſelbſt weiter. 
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Ganz vorzüglich bilvend und in die Erfenntnig der Naturformen 
und in die Einficht in ihre Bildungsgefege einführend ift die Anficht, 
wo in den Punkten (den Eden gefchloffener Formen) das Streben 
geſchaut wird, fich zu Linien (Seiten) auszubilden, und in ven Linien 
das Streben, fi in Punkten (Eden) varzuftellen; fo entfteht 5. 8. 
hiernach 

aus dem Gedritt ein Drei- und Dreiſeit; 

ans dieſem ein Sechsfeit; 

aus biefem wieder ein Drei- und Dreifeit; und 

aus diefem wieder ein Gedritt, deſſen Seiten jedoch den 
Seiten des erjten Gebrittes entgegengefegt Liegen. 

Eben jo jpäter, wo bei Betrachtung der Körperbildungen in ben 
förperlichen Eden das Streben gefchaut wird, fich in Linien (Kanten) 
und in Flächen (Seiten) barzuftellen. Und wo in den Linien das 
Streben ald Punkte und Flächen, und bei den Flächen das Streben, 
ih als Punkte (Eden) und als Linien (Kanten) auszubilden. Die 
Körperbildungen durchlaufen einen ähnlichen Formenfreis wie ber 
vorhin bei den Flächenbilvungen erwähnte, fo wird z. B. aus dem 
Sechsflächner (Würfel) durch Umwandlung der Eden in Flächen ein 
Schs- und Achtflächner verfchiedener Formen, und zulegt ein Acht 
flächner. 

Diefe Betrachtung der Formenbildungen wird nicht allein Deine 
Kinder, fie wird felbft Dich der Natur und dem Leben der Natur, 
und dieſes Dir und Euch näher bringen. 

Doch ehe Du mit Deinen Kindern bis zu diefem Puulte bes 
Unterrichtes vorrüdft, Hoffe ich, Dir noch den weiteren Berfolg des- 
felben mitzutheilen. 





ZJetzt breche ich Hier, nachdem ich Dir das Eingreifen dieſes 
Unterrichtsgegenftandes in die Naturerfenntniß und Natureinficht ans 
gedeutet habe, ab. Ich übergehe auch für dieß Mal das Befondere 
der Darftellung körperräumlicher Geftalten durch nekartiges Linien 
zeichnen, indem mir noch etwas Div zu fagen übrig ift, was mir 
fehr wichtig ift. 

Alle bis jett betrachteten Formenbildungen find ftrengen Gefeken 
unterworfen ; fie bilden ftrenge, feite Reihen. Diefen Bildungsgejegen 
und ben baraus hervorgehenden Formen liegt eine gewiffe Nothwen⸗ 
digfeit zu Grunde. Doch auch in dem Menfchen felbit liegen Bil- 
bungsgefege, liegen Bildungstriebe, welche, durch Betrachtung und 
Anſchauung von Naturformen und Naturgeftalten gewedt, fich frei, 
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felbftthätig und unabhängig von äußeren Formen und Gejftalten und 
von außer dem Menfchen liegenden Bildungsgeſetzen gejtalten und 
barftellen möchten. | 
Auch diefem Streben des Menfchen, bie in ihm liegenden Yor- 
men⸗ und Geftaltungsgefege außer fich in Form und Geftalt darzu— 
ftellen, in Deinen Kindern entgegen zu fommen, muß Dir eine Haupt: 
forge in der geiftigen entwidelnden Pflege derſelben fein. 
Dur und in ihrem vorwaltenden Triebe zum Zeichnen zeigen 
Dir Deine Kinder felbft ven Weg dazu. 
- Wenn Du nun biefen jo vorherrfchennen Trieb Deiner Kinder 
beachieft, fo wirft Du leicht ein Zweifaches bemerken: 
einmal immer das Streben, Leben zu zeichnen, Leben dar— 
zuftellen ; 


dann aber ben beftimmten Ausdruck des Gefühls ver 
noch mangelnden Kraft, daher der Wunfh, durcdzu- 
zeichnen, abzuzeichnen, ja ſogar fih von Anderen zeidh- 
nen zu laffen, was in ihnen lebt. 


Jene beiden Bemerkungen bezeichnen Dir nun beftimmt bie Art 
und Weile, wie Du ihrem Streben, ihren Geftaltungstrieb durch 
Zeichnen zu befriedigen, auf eine gründliche und wahrhaft bildende 
Weife entgegen zu kommen haft: 

Um den Lebenstrieb zu befriedigen, muß Das, was fie zeichnen, 
aus ihnen felbft, aus ihrem Geifte fommen; und doch, um ber 
noch ſchwachen Kraft ftärlend zu Hülfe zu kommen, müſſen bie 
Uebungen nach Gefegen gefchehen, ‚welche die Kinder in gewiſſer 
Beziehung außer ſich überſchauen und darum beherrſchen, welchen fie 
auf jeder Stufe ftreng nachkommen können. 

Daß. fie Übrigens von dem Einfachften zum Zuſammengeſetzten, 
vom Leichteften zum Schweren fortfchreiten müſſen, verſteht fich 
von ſelbſt. 

Bor allem aber müſſen bie Uebungen, wie das Kind felbft ſchon 
früher beim Spiele verführt, von ber Bildung durch vorwaltend 
äußere Verknüpfung, nach vorwaltend äußerlich anhäufendem Geſetze, 
bei mehr gewachjener Kraft zur Bildung nach innerlich entwidelndem 
Gefeße emporfteigen. 

Du wirft bier wiederfehrend den Gang der Natur in der Bil- 
dung der Geftalten finden, auf welchen wir nun mehrmals zurädge- 
fommen find. 
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Das Zeichnen nach mehr Außerlich beftimmendem anhäufen- 
den Geſetz, welches wir Linienziehen und Figurenerfinden, 
Zeihnen im Netz 
nennen, haft Du ſchon früher hier kennen gelernt. Den Anfang des 
Lehrganges dafür findeft Du in dem von der Freundfchaft hier für 


Dich beigefchloffenen Buche. Den Verfolg des Unterrichtes wird Dir - 


die Fortfegung des Buches liefern. 

Auch das Zeichnen nach mehr freiem, innerlichen, entwiceln- 
ben Geſetz, welches wir Linienziehen und Geftaltenerfinden, 

Zeichnen auf freiem Raume 

nennen, baft Du früher fchon fennen gelernt. Eine genügende An— 
leitung dazu wirft Du in der nächften Fortfegung des mitgetheilten 
Buches finden. 

Dir beides bier fchon zu erwähnen, gefchah einmal, um Dir 
das Ganze im nothwendigen, lebendigen Zufammenhange vorzuführen, 


bann aber, um Dich jetzt fchon das Zeichnen in einer ganz anderen 


und höheren Beziehung und Rückſicht kennen zu lehren, als es bie- 
ber betrachtet und beachtet wird; nämlich micht blos als eine zur 
Bildung des Menfhen noch hinzukommende äußere Kunſtfertigkeit, 
welche biefer oder jener nach befondern Anlagen und Lebensumſtän⸗ 
den fich aneignen könne; fondern als 
lebendige und bezeichnende Selbftparftellung des 
Menfhen, des eigenften und innerjten Men- 
Ichenwefens, 
und feinem Weſen nach darum als einen eben 4 allgemeinen, menfch- 
ih nothwendigen Unterrichtsgegenftand, wie Schreiben, Leſen und 
Rechnen. 

Wir erziehen und entwiceln ven Menfchen viel zu jehr nur nach 
Mafgabe und für Darftellung des fchon Bekannten, Dafelenden; da— 
gegen follten wir ihn für Darftellung des dem Menfchen noch nicht 
Bekannten, wir follten ihn fo erziehen, daß das noch umerfannte und 
unbekannte menfchlich Gute, was nothiwendig noch in dem Menfchen 


liegt, aus ihm hervortreten könne; und daß das bisher nur als ein- 


zelmenfchliche Anlage Ausgebildete nun als allgemein menfchliche 
Anlage ausgebildet würbe, um wenigftens die Einzelerzengniffe Her- 
vorragender würdig in fich aufnehmen zu können, fo daß fie nun zu 
einem Gemeingute werben. 

Noch ift nach dieſer Anficht das Zeichnen, als Darftellunge- 
mittel der Denf- und Empfindungsgefege in dem Menfchen, im Verein 
mit ber höhern Tebenbigen Formenkunde, zugleich ein Mittel, vie 
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ftumme Sprache ver Natur zu verftehen und uns durch fie eine neue 
Gottesoffenbarung zu eröffnen; auch würde dadurch überhaupt bes 
Menſchen Darftellungsfertigkeit umd fo feine Zufriedenheit erhöhet 
werden. Denn ver Menfch ift in fich um fo ruhiger, als er In— 
fich - begründetes jchafft und darſtellt. Und in unfern Kindern bie 
Kraft für Sachdarſtellung, die Selbftthätigfeit dafür zu erhöhen ift 
wohl bezugsweife das Höchfte, was wir als Schatz ihnen als Erd— 
nern geben können. 

Darum mehrfach find die Gründe, welche das entwidelnde Zeich- 
nen zu einem allgemein menfchlichen Unterrichtsgegenftande erheben, 
und Du wirft reiche, jchöne Früchte finden, wenn Du e8 als einen 
folchen gleich frühe in das Ganze des Unterrichtes Deiner Kinder 
einorbneit. 

Was jedoch vom entwickelnden Zeichnen gilt, gilt im noch bei 
weiten höheren Grade von der entwidelnden Formen- und Geftalten- 
funbe, von welcher ja das freie zeichnerifche Darftellen felbft nur ein 
Theil ift. Und, daß fie ganz befonders allgemein als entwidelnder 
und begrünbender, als menfchlich nothwendiger Unterrichtsgegenftand 
aufgenommen werben follte, daß Du fie in dem Unterrichtsganzen 
Deiner Kinder als einen folchen aufzunehmen, an Deinem Unterrichts» 
baume als einen nothwenbigen lebendigen Zweig zu erkennen haft: 
davon wirft Du nun, wie ich hoffe, in Div lebendig und feſt über- 
zeugt fein, und dieß um fo mehr, als Du fagft, ich laſſe meinen 
Kindern einft die Freiheit, zu werben, was fie wollen, Hanbwerfer, 
Künftler, Gelehrte. 

Denn dieſer Unterricht wird eine folche Wirkung auf die Ent- 
wicklung, Bildung und Belebung ihres Geiftes, auf die Orbnung und 
Darftellungstraft ihres Gemüthes hervorgebracht haben, daß bie 
Früchte. davon fich nicht allein beftimmt und Klar zeigen, fonbern auch 
febendig und bleibend fein werden; denn fie werden nun nicht allein 
wahrhaft und gründlich gebildete Menfchen und Männer werben, 
fondern fie werden auch ganz befonders die Gefege ber Bildung in 
der geiftigen wie in ber Körperwelt verftehen, fie zu beherrſchen und 
in Anwendung zu bringen wiffen, in ihrem Geifte und nach ihren 
Forderungen barzuftellen, zu wirken und zu fchaffen nicht allein vie 
Einficht, fondern ganz befonders die Fähigkeit und bie Fertigleit 
befigen. 

Wie glücklich werde ich mich dann fchäken, in mir das Bewußt⸗ 
fein tragen zu dürfen, am Tage Deines Geburtsfeites dazu den 
Grund gelegt, und jo dieſes Feſt zu einem bleibenden Lebensfefte 
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Deiner erhoben, und bazu beigetragen zu haben, baß ein Leben 
wedenber und erhöhender, ein Leben geftaltender Gedanke wenigftens 
in Einer Familie einen pflegenden Zufluchtsort gefunden habe, um 
von dort aus zu einem fegensreichen, allfeitige Einficht, wie allfeitige 
Thatkraft, und fo alffeitigen Frieden gebenden Gewächfe fich entfalten 
zu Können, Lebe wohl. 


Mit Treue 


Dein Freund. 
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H. 


Der Unterricht in der Erdkunde. 
(Nebft einer Karte des Schalethals, worin Keilhau liegt.) 





Der wieberfehrende Frühling, das Leben der Kinder bei und im 
bemfelben jpricht laut und unzweidentig aus: Nichts giebt den Kin— 
bern, den Ruaben, der Tugend mehr wahres Kraftgefühl, vegeres 
und ficheres Gefühl höheren geiftigen Lebens; Nichts wirkt ftärken- 
ber, entwidelnder und erhebender dafür, als das fichere Gefühl und 
lebendige Bemwußtfein, in der nächften Umgebung, in ver Gegend jeiner 
Geburt und feines fich entfaltenden Lebens vecht zu Haufe, recht 
heimifh mit der Natur und mit den Naturerzeugniffen feiner Um: 
gegend vecht befannt und vertraut zu fein. Nichts macht ihn zur 
Erfüllung und Ausübung aller Fünftigen menfchlichen und bürger- 
lichen Berufspflichten gefchicter und befonders ausbanernber, als dieß 
Gefühl; wie dagegen Nichts den kindlichen Geift, das jugendliche 
Gemüth mehr ſchwächt und eigentlich dem ganzen künftigen Leben 
das wahre Lebensmarf nimmt, als mit dem Naturleben feiner Ge- 
gend, feiner nächſten Heimath nicht befannt, nicht vertraut zu fein, 
indem dadurch dem ganzen künftigen Leben gleichjam ber Körper, der 
Grund und Boden mangelt, Ä 

Nichts führt fo fehr und fo beftimmt zu jenem ftärkenden Zu— 
baufefein in feiner Gegend, zu jenem eutwideluben und erhebenden 
Leben mit der Natur, als 


ber erjte Unterricht in der Erdkunde. 


Der erfte Unterricht in der Erdkunde gleicht, wie aller erfte 
Unterricht, einem Samenkorne, einer Knospe, einem Herzpunfte, 
welche noch eine gewiffe gleichartige Mannigfaltigfeit, ein Gemein- 
fames von Berfchievenem in fich tragen, aus welchem fpäter jebes 
einzelne immer gefchievener und immer beftimmter hervorſproßt, ſich 
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entwickelt und felbftftändiger ausbildet. Dieß ift ver eigentliche und 
wahre Charakter, das Eigenthiimliche alles erften LUnterrichtes, in 
welchem Fache es auch fei. 

So umfaßt num auch der erfte Unterricht in ver Erblunde eigent- 
lich alle Keime und Knospen der Naturgefchichte und Naturkunde in 
ihren verfchievdenen Verzweigungen, fo wie dagegen wieder alle wahre 
und Achte Erd- und Naturkunde mit einem großen Natur: oder viel: 
mehr Erdgemälde fchließen muß, wie e8 ja auch von unfern vorzüg— 
lichten Naturforichern und fchon vor einigen Jahren noch durch 
Wilbrand und Rittgen für die gefammte Exrboberfläche geliefert 
worben ift. ö 

Spaziergänge, Pflanzen-, Stein: und Thierfunde, fo gering und 
ſchwach auch die Kenntniß der legtgenannten immer fein möge, vieß 
find die Einführenden, die Wegweifer, eigentlich die Adern und Nerven, 
welche aus dem bisherigen gefammten Kindes: und begonnenen Kna— 
benleben in den erſten Unterricht in der Erbfunde hinüber leiten. 

Mit Pflanzen, Thierhen, Steinchen bejchäftigt fich ſchon ber 
faum 4-, 5jährige Knabe; er fammelt, er pflegt, ev pflanzt fie; viele, 
ſehr viele Kennt er, und täglich erweitert fich feine Kenntniß ber- 
felben. 

Sänfeblumen, Hahnenfüße, Schlüffelblumen, Schneeglödchen, 
Beilhen, Ranunkeln mancher Art wachjen mit ihm herauf. Hafel- 
und Hollunderftöde und Blüthen fammelt er. Lerchen, Graſemücken, 
Eulen, Geyer, Hafen, Eichhörnchen, alle dieſe und viele andere Feld- 
und Waldthiere find Glieder in feinem Kinder: und Knabenleben. 

Mit Quellen und Bächen befchäftigt fich fchon der beginnende 
Knabe. In Schluchten kriecht, in Thäler und Grinde geht und auf 
Höhen fteigt er, um dort die Wohnftätten ver ihm befannten Gegen- 
ftände der Natur aufzufuchen, um’ fie in ihrem erften Naturftande zu 
finden, fie in ihrem erften Naturleben zu fehen: 

das Maßliebchen wächſt in der Ebene; 

bie Frühlingsanemone auf dem Berge; 

die Schlüffelblume auf der Wiefe; 

das Schneeglöckchen im Buchenhain; 

das Veilchen an gegen Mittag gelegenen Rändern und 
Heden; 

das März oder Leberblümchen an Rändern und in Heden 
an ber Mitternachtsfeite; 

der Seibelbaft in Heden; 
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die Erdbeere in freien Waldplägen an ben gegen Mitter- 
nacht liegenden Bergwänden; 
bie Genziane, die Tollkirfche auf waldigen Anhöhen; 
die Nadelhölzer auf ver Berge Rüden: 
Lanbhölzer an nieberen Bergwänden und auf Eleineren 
Borbergen ; 
in Laubgehölz blühen Maiblumen, wie in Nadelholz bie 
Preißel- und Heidelbeere; 
das Vergißmeinnicht an der Duelle, vem Bach; 
die Dotterblume im Sumpf; 
die Eller am Waffer, am Fluß; 
bie Eule, die Geyer in den Felswänden bes Berges; 
die Rehe an den mitternächtlich Tiegenden Bergwänden. 
(Denn die gegen Mitternacht zu Tiegenden Berggehänge find, wie 
fih der Schnee an ihnen Länger hält, jo auch feuchter, quellveicher, 
und darum mehr von ber Natur grün und bewachien, als die nach 
Mittag gelegenen, welche im Gegentheil wegen des Einfluffes ber 
Sonne mehr von den Menfchen bebauet find.) 
Hier find die Anhöhen aus Mergel und Thon; 
dort wird Lehm gegraben; 
dieß find Kalfberge; 
auf jenem Hügel wird Gips gebrochen; 
jenes find Sanpfteinberge, wie weiterhin Schieferberge ıc. 
(Denn auf diefem find die Schieferbrüche, wie in jenem Sand⸗ 
fteinbrüche, welche wieberfehrenb bei kleineren ober größeren Spazier- 
gängen befucht wurden.) 

- &o führt die einfachite Kenntniß der Naturgegenftände den Kna— 
ben in bie Naturverhältniffe, in bie Bebeutfamfeit und Wichtigleit 
der Erbgeftaltungsverhältniffe feiner Umgegend ein: 

Thal und Berg; 

Tiefe, Höhe und Ebene; 

Thalboden, Bergfuß, Bergwand, Bergrücken; 

Schluchten und Felswänbe; 
die ganze Erdgeſtalt der nächften Umgegend bekommt Bedeutung bes 
Lebens und Lebensausprud, und weit immer weiter. Wie bie Duelle 
nach dem ftillen verborgenen Thale und Grunde; fo der Fluß nach 
dem hoben und fernen Gebirge. 

Das Thal zeigt die Berzweigung ver Gewäffer, wie bie Höhe 

bie Verkettung der Hügel und Berge. Das Thal zeigt die VBeräftung 
der Neben- und Seitenthäler, wie die Höhe die Vertheilung der Berge. 
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Die nahen Bäche und Flüffe verbinden fich mit fernen und fer- 
neren, und die nahen Berge ſchaueu nach andern näher und ferner 
ihnen verwandten Bergeut. 

Was vom Berge, von ber Höhe herab im Rundgemälde in 
offenbarer Berborgenheit vor dem Knaben liegt, möchte mun ber 
Knabe feinen innern wahren Verhältniffen nach kennen lernen; er 
wünſcht und ftrebt um jo beftimmter, dieſe &egenftände in ihren 
wahren Berhältnijfen zu einander fennen zu lernen, als er über bie 
Derhältniffe der nahen Gegenftände Far if. Es wird ihn um fo 
mehr treiben und mit Sehnen erfüllen, auch von den Naturverhält- 
niffen in den fernen blauen Bergen, und dem Leben und Treiben ver 
Bewohner in denfelben, ihren häuslichen, bürgerlichen und Lebens- 
verhältniffen etwas zu wiffen, als ihm in allen diefen Beziehungen 
jeine nächte Gegend Mar und vurchfchaufich iſt. Und fo ift ver 
wahre- Trieb für Erdkunde gewedt, und ihm entgegen zu Sun ift 
auch der Weg bezeichnet. 

Das Lineare ift das am leichteften Feſtzuhaltende, fo wie über- 
haupt fih das am fefteften einprägt, was fich vorwaltend unter 
linearem Ausdruck darftellt. Darum find der ficherjte und feitefte 
Anknüpfungspunft für den beftimmten erften Unterricht in der Erbe 
Funde die Bäche, Flüffe. Und welcher Ort läge nicht wenigitens an 
einem Quell oder Kleinen Bache, oder doch mindeftens in der Nähe 
beffelben ? 

Auf größeren oder Fleineren Spaziergängen oder abfichtlich dazu 
bejtimmten Ausflügen ins Freie, wo zuerft Bach und Fluß ab, oder 
Bad) und Fluß auf gewandelt wird, wird der Knabe zumächit hinge- 
führt, das Allgemeine und Eigenthümliche ver Flüffe, Bäche aufzus 
fuchen. 

Sie finden leicht auf, daß jeder Fluß eine Duelle, eine Miün- 
dung, einen Lauf hat, daß er ein Flußbett, und daß dieſes Ufer, 
. entgegengefegte Ufer, von der Duelle zur Mündung ein vechtes und 
ein linkes Ufer Hat; daß jeder Fluß oder Bach Krümmungen bat, 
und daß diefe befonders wieder durch die Mündungen anderer Flüffe 
oder Bäche beftimmt werben. 

Die fo ein- und zufließenden Bäche oder Flüffe heißen am beften 
Nebenbäche oder-Nebenflüffe, auch Zuflüffe Haben die Nebenbäche 
oder Nebenflüffe wieder Nebenbähe, fo heißen dieſe am ſchicklichſten 
im Berhältniß zum Hauptbach oder Hauptfluß Seitenbäche, Seiten- 
flüſſe. 
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Alle Gewäffer, alle Bäche und Flüffe, welchen gleichfam (durch 
die Neigung, durch ven Fall) geboten wird, ihre Waſſer einem ein- 
zigen Bache ober Fluffe zu geben, bilden zufammen ein Flußgebiet 
dieſes Baches, Fluffes u. ſ. w. 

So klein auch der Bach oder Fluß fei, an welchen der Wohn: 
ort von Knaben liege, fo kann doch durch venfelben oder wenigftens 
durch feine Verbindung mit dem nächſten Hauptbache ven Knaben 
deutlich gemacht werben, daß ein Flußgebiet 

einen Hauptfluß (oder Bach) und Nebenflüffe (oder Bäche) 
habe, 
rechte Nebenflüſſe (oder Bäche), welche ihre Mündung in 
den rechten Ufern haben, und 
(inte Nebenflüſſe (oder Bäche), welche ihre Mündung in den 
linken Ufern haben; 
weiter: 
rechte und 
linfe Seitenfläffe (oder Bäche); je nachdem fie ſich in 
rechte oder linke Nebenflüffe (oder Bäche) münden. 

So wie jeder Bach oder Fluß eine Duelle und eine Mündung 
hat, fo läßt fich auch bei jedem Bache oder Fluffe von der Duelle 
bis zur Mündung eine gerade Richtung denken. Dieje gedachte Rich- 
tung ift die Hanptrichtung des Baches oder Fluffes. Außerdem bat 
aber jeder Bach oder Fluß mehr oder minder viele Krümmungen; 
fie werben meiftentheil® am beften beftimmt und fejtgehalten durch 
gerade Richtungen, welche man von der Mündung eines Zufluffes zu 
der Mündung des nächiten Zufluffes zieht. Diefe Richtungen find 
die Nebenrichtungen des Bades oder Yluffes; fie unterfcheiden fich 
wieder in 

Duellrichtung (die erſte Richtung des Fluffes oder Buches 
von feiner Duelle bis zum erften beveutenden Zufluffe); 
dann in bie . 

Mündungsrichtung des Flufjes oder Baches (es ift dieß 
bie letzte Richtung deſſelben von dem legten bedeutenden 
Zufluß bis zur Mündung). 

Alle zwifchen der Quelle und der Mündungsrichtung des Fluffes 
oder Baches liegenden Nebenrichtungen heißen 

Fluß richtungen. 

Bei dem Waſſer ſelbſt iſt es wichtig, den Knaben die natürliche 
Beſchaffenheit deſſelben beachten zu laſſen: 

ob es trübe oder klar; 
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ob es langſam und ſchleichend oder raſch und eilend fliehe; 
ob der Flußgrund jchlammig, fanbig oder fteinig; 
ob die Ufer flach und fanft oder tief und fteil find 2c, 
In Beziehung auf den Urfprung: 
ob es Berg- oder Thalwafler, Wiefen- ober — 
find u. ſ. w. 

Die Quellen ſelbſt können beſtimmt einfach oder beſtimmt und 
unbejtimmt mehrfach ſein. Am erſteren Falle, namentlich Gabel— 
quellen, wenn der Name des Fluſſes erſt nach dem Zuſammenfluß 
von zwei Quellbächen eintritt, 

Auch die Mündungen können beſtimmt einfach oder mehrfach ſein. 

Bei ſehr beſtimmten und in die Augen fallenden Verhältniſſen 
der Lage können auch die Flüſſe beſonders beachtet werden, die unter 
ſich gleichlaufend oder die unter ſich gleichgerichtet ſind. 

Gleich der Verzweigung der Gewäſſer finden die Knaben auch 
leicht die Verzweigung der Thäler. Der Wohnort liegt im Haupt⸗ 
thale; rechts und links von demſelben vie Nebenthäler. Bon dieſen 
geht es in die Seitenthäler, im welche ſich auch bei großer Verzwei— 
gung noch Gründe, die legten Thalverzweigungen, öffnen. Jedes 
Thal hat feinen Anfang, fein Ende, feine Deffnung und feinen 
Schluß, und darum auch feine Richtung, feine Haupt» und Neben» 
richtungen. 

Weiter ift das Thal 

flach oder tief, 
breit oder ſchmal, 
fang ober kurz. 
Befondere Formen der Thäler find wohl 
Gabelthäler, 
Muldenthäler (ähnlich ber langen Hälfte eines 
Eies, einer Mulde), 
Reffelthäler. 

Noch find der Thalboden oder Thalgrund und die Thalwände 
zu beachten. Die Thalwände fallen: mit den Bergwänben und ben 
Bergfüßen in Eines zufammen. Der Thalgrund ift in Rüdficht feiner 
- Neigung 

eben, anfteigend, jteil, 
und fo die Thäler felbit. 

Auch kann bei ven Thälern wieber ihre gegenfeitige Lage be- 
trachtet werben, als: 
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gleichlaufend, 

gleichgerichtet u. f. w., 
welche Betrachtung zu mancher Kenntniß von ber Bildung der Ober- 
flächengeftalt der Erde führen kann. 

Wie die Thäler in ihren verſchiedenen Verhäftniffen zu einander 
als verfchieden erfcheinen, fo find fie auch verfchieden in Beziehung 
auf ihr Verhältniß zu ben Bergen: 

Längsthäler, wenn fie mit dem Gebirge gleich laufen; 
Querthäler, wenn die Thäler ſenkrecht gegen das Gebirge 
und in daſſelbe einlaufen. 

An die Thäler ſchließen fich die Betrachtungen anderer Erbver- 
tiefungen an: 

Klüfte, 
Schluchten, 
Höhlen, 
Erdfälle. 

Von den Vertiefungen, den Thälern geht die Betrachtung zu 
den Höhen, den Bergen empor, wie der Menſch von den Thälern 
hinauf nach den Bergen ſteigt. Zuerſt treten des Berges Theile der 
Beachtung entgegen: 

der Bergfuß, 
die Berggehänge oder Bergwände, 
der Berggipfel (hier die Bergſpitze oder Bergebene). 
Die Neigung, ſowohl des Bergfußes als der Bergwand, beſtimmt 
der Knabe leicht, indem er ſie ſelbſt beſteigt, als: 
flach, lehne, ſteil; 

oder wenn ſie zu beſteigen unmöglich ſind, als: 
ſchroff, jäh, ſenkrecht; 

wenn die Bergwand faſt ſenkrecht iſt u. ſ. w. 

Die Form der Bergwand iſt entweder gerade fortlaufend oder 
unterbrochen: 

treppenartig ober wellig u. ſ. w. 

Die Oberfläche derfelben ift beivachjen oder unbewachlen, und 

dann entiveber 
feft oder brödlig und vollig; oder 
fteinig und felfig u. ſ. w. \ 

Alles dieß finden die Knaben leicht. Eben fo, daß die Gipfel 
der Berge ihrer Form nach entweder 

fpig oder rundlich, 
fuppig oder platt, 
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auch wohl vertieft im verſchiedenen Graben find; 
fo wie auch die gefammte Form der Berge, als: 
Spitzberge, 
Kegelberge, 
Kuppelberge, 
Sarg- und Tafelberge. 

Ye mehr der Formenfinn der Schüler gewedt und das Auge 
berfelben dafür gebilvet ift, um jo mehr finden fich fpäter diefe For- 
menbezeichnungen durch fich felbft, und es können dieſe Beftimmun- 
gen im fortlaufend fich erweiternden Unterrichte unchgeholt werben; 
fo wie überhaupt ver erſte Unterricht fich nicht über das Anfchau- 
fie entfernen darf, fondern immer nur von vemfelben ausgehen und 
an bafjelbe vergleichend anknüpfen muß. 

Wichtiger als die Formenbetrachtung einzelner Berge ift ihre 
ſenkrechte Höhe, welche in drei verfchlevenen Beziehungen gemeffen 
und betrachtet werben kann: | 

entweder von dem Grund und Boden des Wohnorts aus; 

oder von dem Wafferfpiegel des nächften beveutenden und 
bekannten Fluſſes; 

endlich von der Meeresfläcdhe aus. 

Es ift für den erften Unterricht höchit erfreulich, entwidelnd und 
belehrend, wenn man für die nächſten Berge, wenigftens für einige 
derjelben, dieſe dreifache Beftimmung hat. Denn die Höhe des Ber- 
ges von der Meeresfläche aus ift für den Knaben beim beginnenden 
erdkundlichen Unterricht etwas ſchwierig Anfchaubares. 

Auch bei der Fünftigen Beftimmung ver Bergeshöhen ift es 
wefentlich, immer zugleich die Höhe des Wafjerfpiegels des nächften 
beveutenden Fluffes oder Thales, oder zulett bewohnten Punktes, 
über die Meeresfläche mit anzugeben, weil ſonſt die Schiller ganz 
falſche Begriffe von ven beziehungsweifen Höhen der Berge befommen. 

Noch wichtiger als die Einzelnanfchauung ver Höhen uud Berge 
ift die Betrachtung ihrer Berfnüpfungen und Berkettungen, 

Bon der Höhe, auf welcher wir num mit ven Schüler ftehen, 
überfchaut er: 

Hügel an Hügel gereihet (Hügelreihen); 

Berge an Berge gefettet (Gebirge, Bergfetten); 

Höhen fih an Höhen und Gebirge mit Gebirgen fortziehend 
(Höhenzüge und Gebirgszüge). 

Jede bezichungsweife Erhöhung weiſet ven Waſſern, den Quellen 
einen verfchiedenen Lauf an: Waſſerſcheiden. 
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Keinesweges ift jede Wafferfcheive ein Berg oder Gebirge, wie 
nicht jedes Gebirge, jeder Gebirgszug als ein Ganzes angefchant, 
nothwendig auch wafferfcheidend ift, indem es oft vom Waffer purch- 
brochen erjcheint. 

Die Verknüpfung der Berge zu Gebirgen gefchieht durch Ge- 
birgsjoche. Liegen bie verknüpften Berge in dem Hauptgebirgszug 
durch Hauptjoche; liegen fie in Nebenzügen durch Nebenjoche. Denn 
die Gebirge zeigen fich im fich wieder als ein gegliedertes Ganzes: 

Stodgebirge, (wenn die Veräftung der Zweige gleichjam von 
einem mittleren Hauptpunfte, dem Gebirgsſtocke ausgeht); 

Längsgebirge, (wenn vie VBeräftung der Gebirge gleichfam von 
einem Gebirgsſtamme ausgeht). 

Die durch Hauptgebirgsjodhe verbundenen höchſten Berghöhen 
bilden den Bergrüden, ven Gebirgsfamm. Bon dem Gebirgsfamm 
laufen die Gebirgsäfte (Gebirgsarıne), und von diefen die Gebirgs- 
zweige aus, fie enbigen fich in Vorberge. 

Diefe und die noch übrigen wichtigeren oder weniger wichtigen 
Verhältniſſe werden dem Schiller nach und nach im Fortgang und 
in der Erweiterung des Unterrichtes vorgeführt. Doch müffen zwei 
wejentliche NRückfichten dabei nie ans dem Auge gelaffen werten: 

erftlich nie über die Nähe hinaus und in bie Ferne zu 
gehen, bis das Nahe bekannt und Har tit; 

dann das Ferne, Unbekannte an das Nahe, das Belannte 
anzuknüpfen. 

Stetig führt folgender Weg dahin: 

Lehrer und Schüler befinden ſich nun auf einer Anhöhe. einem 
Berge. Vor und unter ihnen und um ſie liegt die ganze Gegend 
wie in einem Rundgemälde. Größer oder kleiner iſt der Geſichts— 
kreis, den fie ume und überſchauen; vielfach find die Gegenſtände, 
bie er umfaßt (der Lehrer läßt fie nochmals feinen Schülern vor 
ihren Bliden vorüberführen).. Zu ben befannten NRaturgegenftänden 
und bejonbers zu den Gegenftänden der Erboberflädhe kommen noch 
Gegenftände des menschlichen Schaffens und Bauens, ang. bie 
Wohnungen der Menſchen: — 

Städte, Dörfer u. f. w. 

Alle diefe Gegenftände ftehen in ben mannigfaltigften Verhält- 
niffen der Lage und Richtung theils zu den Beachtenden, theild unter 
fih. Nur in fo fern als es möglich ift, ſich von diefen verfchiedenen 
Lagen: und Richtungsverhältniffen ſelbſt Mare Nechenfchaft zu geben 
‚und fie fich zur beftimmten klaren Anfchauung und zu folchem Be- 
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wußtſein zu bringen, iſt es auch möglich, ſie in ihrem gegenſeitigen 
Wechſelverhältniſſe und in dem Verhältniſſe zu den Beachtenden feſt 
zu halten. 

Die Verhältniſſe aller Gegenſtände der Erdoberfläche zu einan— 
der ſind aber ruhende, feſte, bleibende; ſie können darum auch nur 
beſtimmt und feſtgehalten werden durch Vergleichung, durch Anknü— 
pfung an ein Ruhendes, Feſtes, Bleibendes. Dasjenige Bleibende, 
Feſte aber, mit dem alle Erdoberflächengegenſtände zur Erkennung und 
Feſthaltung ihrer gegenſeitigen Lage zu vergleichen ſind, muß noth— 
wendig ein allgemein Wahrnehmbares und außerhalb aller Gegen- 
ftänden der Erboberfläche Liegendes fein. Es müſſen nothwendig Be- 
jftimmungen (Punkte, Gegenden) im oder am Gefichtsfreife (Hori- 
zonte) fein, durch welche nur einzig die Nichtungs- und Lagenver- 
hältniffe der Gegenftände unter fi und zu den Beachtenden zu be- 
ftimmen find. 

Zwei Erfcheinungen find in Beziehung auf den Gejichtsfreis, auf 
das jcheindbare Rund der Gefichtsfläche, feſt und bleibend: 

einmal, daß die Beachtenden immer im Mittelpunfte diejes 
Gefichtsfreifes zu ftehen ſcheinen; 


dann, daß die Sonne in beſtimmten Tageszeiten immer einen. 
beftimmten Stand zu gewilfen Gegenden des Geſichts— 
freies hat. 


So geht 3. B. die Some vom Mittelpunkte des Gejichtskreifes aus immer 
am Morgen in einer beftimmten Gegend des Gefichtskreifes auf; fo 
geht fie von demſelben Mittelpunfte aus in einer beftinmten Gegend 
des Gefichtsfreifes immer am Abend unter; in einer andern Gegend 
des Gefichtsfreifes fteht fie immer Mittags; jo wie fie in einer an- 
dern Gegend des Gefichtsfreifes von uns nie bemerkt wird, und für 
die Sonne in diefer Gegend gleichfam immer Abwefenheit der Sonne, 
oder Nacht ift. 
Eben jo Taffen fich noch dazwifchen liegende Gegenden und fo 
im Ganzen acht verfchiedene Gegenden am Gefichtsfreife beftimmen, 
nämlich : 
die Morgengegend, 
die Bormittagsgegend, 
die Mittagsgegend, 
die Nachmittagsgegend, 
die Abendgegend, | 
bie VBormitternachtögegend, 
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die Mitternachtsgegend, 
die Nachmitternachtsgegend, 
und wieber 
die Morgengegend, 

Lehrer und Schüler verfuchen nun mehrfach die Richtung und 
die Lage der Gegenjtäude der Erdoberfläche darnach zu beftimmen, 
und fie finden bald, wie wenig fcharf und genügend dieſe Bejtim- 
mung der Lage und Richtung der Gegenftände nach Gegenden ill. 
Die Beftimmungen und Richtungen vieler Gegenden, welche doch 
ſcharf und als verfchieden von einander betrachtet und erkannt jein 
wollen, fallen in eine Gegend zujammen. Es müfjen darum jchärfere 
Beftimmungen aufgefucht werben, und diefe gebeu Die Punkte. 

Wie können wir fie aber der Faffungsfraft der Knaben 
diefes Alters (3—I Jahren) angemeifen beftimmen ? 

Leicht find diefe zu der wiederkehrenden Bemerkung binzuführen: 

daß die Sonne jederzeit Mittags über einem bejtimmten 
Punkte des Gefichtsfreifes am höchften ftebt; 

daß die Sonne bis zu diefem Punkte fteigt; 

von diefem Punkte an aber immer finft. 

Diefen Punkt bezeichnet der Knabe Leicht fich felbft verftändlic 

als Mittagspunft. 

Bon dem Mittagspunfte bis nah dem Mittelpunfte des Ge 
fihtsfreifes läßt fich leicht eine gerade Linie denken und ziehen, und 
biefe Linie läßt fich Teicht in Gedanken bis an den entgegengejegten 
Punkt des fcheinbaren Gefichtsfreifes verlängern. Wo diefe verlän 
gerte Linie den Gefichtsfreis berührt, ift der 

Mitternachtspunft. 

Durch dieſe gedachte gerade Linie ift der ſcheinbare Geſichtskreis 
in zwei ganz gleiche Theile oder Hälften getheilt, nnd viefe Linie 
felbft wird feftgehalten unter den Namen: 

Mittagslinie. 

Die Beftimmungen müffen aber von den Schülern nicht allein 
als Anſchauung, fondern auch im Begriffe und Worte feitgehalten 
werben, fo 

der Mittagspunft: als der Punkt am Gefichtsfreife, über 
welchem die Sonne jederzeit Mittags am höchſten fteht; 
ber Mitternachtspunft: als der Punkt am Gefichtskrelie, 
welcher von dem Mittagspunkte aus denſelben in zwei 
gleiche Theile theilt, oder als der Punkt am fcheinbaren 
Gefichtsfreife, im welchem ihn eine Linie trifft, welche 
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vom Mittagspunfte durch den Mittelpunkt des Gefichts- 
freifes. biß nach der anderen Seite des Kreijes gedacht 
wird. 
Diefe Beftimmungen müffen mehrmals und — von 
den Schülern durchgeſprochen werden. 
Die beiden Hälften des ſcheinbaren Geſichtskreiſes werden unter— 
ſchieden als: 
die Morgenhälfte und 
die Abendhälfte. 


Zur Beſtimmung der nächſten zwei Punkte kann man auf ver— 
ſchiedenen Wegen gelangen. Die einfachſte Weiſe iſt wohl die: 
Theile die Morgenhälfte des Geſichtskreiſes in zwei gleiche 
Theile, jo bezeichnet der Theilungspunft den Morgen- 
punkt. 
Der Morgenpunkt ift alfo der Punkt am feheinbaren Gefichtsfreife, 
welcher zwifchen dem Mittags: und Mitternachtspunft in dev Mitte 
liegt, gegen Aufgang der Sonne. 
Auf ganz gleiche Weife wird der Abendpunkt beftimmt und feft- 
gehalten. 
Die Fefthaltung diefer vier Punfte: 
der Morgenpunkt, 
der Mittagspunlt, 
der Abenppunft, 
der Mitternachpunft, 
wird viel geübt und zu diefem Ende ihre gegenfeitigen Verhältniſſe 
mannigfach angeſchaut und ausgefprochen, fo 3. B.: 
daß die Entfernung von einem Punkte zum andern gleich 4 
des jcheinbaren Gefichtsfreifes beträgt; 


dann: 
daß der Morgen- und Abendpunkt den Geſichtskreis eben ſo 
in zwei gleiche Hälften theilt, wie der Mittags- und 
Mitternachtspunkt; 
weiter: | 


daß fih vom Morgen: zum Abendpunft eine gerade Linie 
denfen läßt, welche gerade durch die Mitte des Gefichts- 
freifes geht und auf der Mittagslinie ſenkrecht fteht. 


Wefentlich wichtig tft, die gleichfam zufammengehörigen oder fich 
in einer Linie gegemüber liegenden Punkte gleich nach einander anzu— 
geben. Weberhaupt muß die Anwendung und der Gebrauch biefer 
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vier Beitimmangen ganz eingelibt fein, ehe weiter gegangen werben 
darf. — 
| Die Beftimmung der nächften vier Punkte ift Leicht: 

der Bormittagspunft | 
ift der Punkt am Gefichtsfreife, welcher zwifchen dem Morgen: und 
Mittagspunfte in der Mitte Tiegt; 


der Nachmittagspunft 
liegt zwifchen dem Mittags- und Abenppunfte in der Mitte; 


der Bormitternachtspunft 
fiegt in der Mitte zwifchen dem Abend- und Mitternachtspunfte; 
fo wie 

der Nachmitternachtspunft 
in der Mitte zwifchen dem Mitternachts- und Morgenpunfte. 

Ale diefe Punkte find unter ſich + des feheinbaren Gefichts- 
freifes entfernt und von jedem ber zu beiden Seiten zunächit liegen- 
den Bunfte 4 des jcheinbaren Gefichtsfreifes. 

War es fchon nöthig, die genannten erften vier Beftimmungen 
vieljeitig zu Üben und in Anwendung zu bringen und vielfeitig anzır- 
ſchauen und auszufprechen; fo ift dieß num noch mehr bei dieſen acht 
nöthig. Und es darf in ver Vermehrung der Beftimmungen fchlech- 
terdings nicht weiter fortgefchritten werden, bis bie Beſtimmung und 
Anwendung ganz geläufig if. Doch dazu zeigt ſich durch die Sache 
ſelbſt fogleich eine neue Gelegenheit. 

Bis jeßt wurden die Gegenden und Beftimmungen mit Aus 
drücken des gemeinen Lebens bezeichnet, um fie dadurch mehr im 
ihrem Leben aufzufaffen und wieder ins Leben einzuführen. Allein 
diefe Benennungen find für den weiteren Gebrauch zu vielgliedrig, zu 
Ihwerfällig, und ihre weitere Anwendung würde, wenn man fie ver- 
juchen wollte, noch fchwerfälliger werden. Darum werden nun bie 
befannteren fürzeren Runjtausprüde aufgenommen und den Schülern 
erflärt: 
0. Oſt = Morgenpunft, 
SO. Südoſt = PVormittagspunft, 
Ss. Süd = Mittagspunft, 
SW. Siloweft = Nachmittagspunft, 
W. Weſt = Abendpunft, 
NW. Nordweſt — Bormitternahtspunft, 
N. Word = Mitternachtspunft, 
NO, Nordoſt = Nachmitternachtspunft. 
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Zur Einübung dev Ausdrüde zunächft find bie Fragen wichtig, 
2: 
Was oder welcher Punkt liegt SO entgegen? 
Was liegt NW gegenüber? 
Dam: 
Wie viel Theile des Gefichtsfreifes Liegen zwifchen SO 
und SW? 

Doch find diefe Beftimmungen noch leicht. Gut ift e8, wenn 
fie wenigjtens viel im Freien und immer mit Bezeichnung ber Rich- 
tungen durch die Arme oder dur Stöde gelibt werben. 

Um dem Auge und Gedächtniffe zu Hülfe zu kommen, iſt es 
gut, den Schülern die Aufgabe zu machen, fich Gefichtsfreife (dieſe 
Namen gaben die Knaben, welche auf diefe Weife zuerft unterrichtet 
wurben, der Zeichnung felbjt) mit ven Bejtimmungen dev Himmels- 
gegenben zu zeichnen. 

Reicht füllt es in die Augen, doch kann man es fich von den 
Schülern berausheben laffen: 

daß von den vier Hauptbeftunmungen jebe nur einwortig und 

“zugleich nur eingliedrig ift; 

daß dagegen die nächfte untergeorbnete oder Zwifchenbejtim- 
mung zweiwortig oder zweigliedrig ift; und emblich, 

daß die Namen der Zwifchenbeftimmungen immer mit ven 
Namen der beiden Hauptbeftinmungen S oder N ber 
ginnen. 

Dem Gedächtniß und der Auffaffungsfraft, dem noch fchwachen 
jugendlichen Geifte durch folche Erleichterungsmittel zu Hülfe zu kom— 
men, ift billig. Doc überwindet die Anfchanung, Anwendung und 
Darftellung im Freien die erfteren Schwierigkeiten leicht. 

Iſt das Bisherige gut eingelibt, jo füllt auch das nun Folgende 
nicht ſchwer. 

Lehrer und Schüler finden gemeinfam bald, daß die acht Ber- 
hältniffe zur fcharfen Bezeichnung aller Lagen und Rihtungsverhält- 
niffe der Ervoberflächengegenftände lange nicht hinreichend, ſondern 
daß noch Zwifchenbeftimmungen nöthig jind. 

Die Ausprüde des gemeinen Lebens fallen nun wegen ihrer 
Schwerfälligfeit ganz weg, und bie Bezeichnung der neuen Beftim- 
mungen durch bie Runftausprüde ift jo leicht, wie die Beitimmungen 
felbft Leicht zu machen find, indem die neuen Beitimmungspunkte 
ftets in der Mitte Tiegen zwifchen den fchon feitgeftellten Beftim- 
mungen, alſo: 
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zwifchen Oft und Süboft: Oftfübsft (OSO), 
zwifchen Sid und Südoſt: Südſüdoſt (SSO), 
zwifchen Süd und Südweſt: Südſüdweſt (SSW), 

- zwifchen Weft und Südweſt: Weſtſüdweſt (WSW), 
zwifchen Weſt und Nordweſt: Weftnordweft (WNW), 
zwifchen Nord und Nordweſt: Nordnordweſt (NNW), 
zwifchen Nord und Nordoft: Norbnorboft (NNO), 
zwifchen Oft und Norboft: Oftnorvoft (ONO). 

Auch diefe Beftimmungen müſſen nothwendig exit einzeln viel 
und bis zur Geläufigfeit gelibt werben. Beſonders müſſen die Schüler 
eine völfige Sicherheit befigen, von dem einen Punkte aus den ent- 
‚gegengefegten beftimmen zu können; fie werden dahin durch die Fra— 
gen geführt, 3: B.: 

Bas liegt SSO gegenüber? — (NNW.) 

Es giebt auch dafür Äußere Erleichterungsmittel, welche zur 
fchnelferen Auffaffung, und befonders um Verwirrung zu vermeiden, 
hervorgehoben werben können. So liegen 

ben Sübrichtungen immer Norbrichtungen gegenüber, 
ben Oftrichtungen immer Weſtrichtungen, 
und umgekehrt; 
den einwortigen Beſtimmungen einwortige, 
den zweiwortigen zweiwortige, 
z. B.: NO SW; 
den dreiwortigen dreiwortige, 
j. 8: ONO WSW. 

Bor allem aber muß das Leben auch diefer Beftinmungen we⸗ 
nigſtens zum öfteren im Freien vorgenommen und zugleich mit dem 
Zeigen durch ausgeſtreckte Arme bezeichnet werden, auch beſonders 

Anfangs mit nad) Süden gefehrtem Geſichte, jo daß dann die ſtreng 
in der Bruftlinie ausgebreiteten Arme genau nah Dit und Weit 
zeigen u. f. w. u. ſ. w. Alles dieß ift jehr zu beachten, indem von 
der Sicherheit in der Beftimmung, Anfchauung und Auffaffung, in 
ber immer lebendigen Bergegenwärtigung der Himmelsgegend, ber 
gute Fortgang des ferneren erbfundlichen Unterrichtes ganz weſent— 
lich abhängt. 

Die bis jegt feſtgeſetzten Beftimmungen folgen nım vom Sonnen 
Aufgang an jo auf einander und müffen auch in dieſer Aufeinander- 
folge vor- und rüdwärts geübt werben: 

0. 080. SO. SSO. S. SSW. SW. WSW. W. WNW. 
NW. NNW.N. NNO. NO. ONO. ©; 
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So bedeutend nun auch fehon die Anzahl diefer Beftimmungen 
erfcheint, fo zeigt doch eine nur mäßige Anwendung dem Schüler, wie 
wenig fie noch zur genaueren Beftimmung der Lagen und Richtungs: 
verhältniffe der Erdgegenftände genügend hinreichend find. Er wird, 
fo geführt, nun Leicht felbjt auf ven Gedanken kommen, ven fchon 
vorhandenen Beitimmungen dadurch noch größere Echärfe zu geben, 
daß zwifchen den ſchon beftehenvden Richtungspunkten noch neue feft- 
geſetzt werben. 

Die Bezeihnung der dadurch entftehenden 16 neuen Beſtimmun— 
gen ift Leicht und einfach; fie wird von den erften acht beftehenden 
Hanptbeftimmungen hergenommen, mit Angabe der Neigung nach 
einer der eriten vier Grundbeſtimmungen, alfo: 


von Süd aus: Süd gen Dft, Süd gen Welt, 
von Nord aus: Nord gen Oft, Nord gen Weft, 
von Oſt aus: Dft gen Süd, Dft gen Nord, 
von Weit aus: Weft gen Sid, Weit gen Nord; 


anf ganz gleiche Weife von den vier anderen Zwifchenbeftimmmungen 
aus, fo daß die ſämmtlichen Beftimmungen in ihrer Folge von Oft 
aus num biefe find: 


- 09. — O gen 8. — OSO. — SO gen ©. 
so. — SO gen S. — SSO. — S gen O. 
Ss. — S gen W. — 88 W. — SW gen S. 
SW. — SW gen W. — WSW. — W gen S. 
W. — W gen N. — WNW. — NW gen W. 
NW. — NW gen N. — NNW. — N gen W. 
N. — N gen ©. — NNO. — NO gen N. 
NO. — NO gen ©. — ONO. — O gen N. — 0O. 


Sind die früheren 16 Beftimmungen gut, geläufig und ficher 
eingeüibt worden, jo füllt es dem Schüler auch nicht fehwer, dieſe 
binzugefommenen 16 neuen Bejtimmungen ſcharf anzufchauen und 
mit Sicherheit fetzuhalten; jo wie es ihm mun leicht werden wird, 
die zu noch genauerer Beftimmung nöthigen Beziehungs: umd Rich» 
tungspunfte durch abermaliges Theilen der zulegt erhaltenen Theile 
bes Gefichtöfreifes in Halbe oder wohl gar Biertel zu beftimmen, 

Die Einübung und die richtige Anwendung diefer Nichtungsbe- 
jtimmungen ift dev Hauptpunft des begründenpen erbfunblichen Unter- 
vichte8 und das unumgehbare Mittel zur freitgätigen Auffaffung und 
freithätigen Selbjtdarftellung größerer oder kleinerer Theile der Erd» 
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oberfläche, mit dem geringften, einem ‘eben zugänglichen, einem Je— 
den befonders auf der begonnenen Knabenſtufe anwendbaren Mittel. 

Die mathematifchen, phyſikaliſchen und aftronomifchen Beftim- 
mungen der Mittagslinie u. j. w. find auf diefer Stufe nit nur 
ganz entbehrlich, fondern fie find fogar den Zweck: 

wirkliche Kunde der nächſten Umgebung der Schüler 
hemmend; wie im Gegentheil nach fehr vieljähriger Erfahrung der 
entwidelte Lehrgang in die Mare Einficht jener höheren abgezogneren 
Beitimmungen einführt. 

Wie bei der begonnenen Betrachtung der Umgegend die Gegen: 
fände ber Erdoberfläche nur in allgemeinen Berhältniffen und Be- 
ziehungen zu einander aufgefaßt wurden, jo können fie nun durch 
Hülfe und Anwendung des angeeigneten Mittels in befonderer und 
Ichärferer Beziehung und ſolchen Berhältuiffen zu einander aufgefaßt 
und angefhaut, und fo die Einzelanfchauungen zu einer Überfchau- 
baren Gefammtanfhauung erheben werben. 

Der Bah oder Fluß, an welhem oder in beffen Nähe ver 
Wohnort der Schüler liegt, kann von feiner Duelle bis zur Mün- 
bung, alfo feiner Hauptrichtung nach überfchaut werben. Diefe 
Hauptrichtung werde beftimmt; fie gehe num von W nad O ober 
habe irgend eine andere Richtung. 

In verſchiedenen Krümmungen aber" windet fih ver Bad, der 
Fluß von der Quelfe bis zur Mündung, und verfchieden find die da— 
durch bejtimmten Nebenrichtungen; bald fich mehr nach Norden, bald 
fi mehr nah Süden wendend. 

Diefe Richtungen läßt der Lehrer von feinen Schülern, mit 
denfelben den Bach oder Fluß entlang wandelnd, fo genau als es 
möglich ift, auf den Grund der früheren Mebungen beftimmen. 
Diefe Richtungen fuchen fich die Beftimmenden möglichft einzuprägen 
und feftzuhalten. 

Die Länge der Richtungen wird mit anderen früher beftimmten 
Längen vergleichend gefchägt, als: 

1-, 2= oder I4mal fo groß u. f. w., 
und genauer burch die Zahl der in gerader Linie zuriüd gelegten 
Schritte bejtinmt. 

Zrifft der zu betrachiende Weg die Mündung eines Nebenbaches, 
fo wird auch dieſer fowohl feiner Hanpt-, als feinen Nebenrichtuns 
gen nach aufzufaffen gefucht. Gut ift e8, den zurüd gelegten Weg 
von Zeit zu Zeit von Anhöhen oder fonft dazu günftigen Punkten 
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aus zu überfchauen, und ihn überblickend gleichfam nochmals zurüd- 
zulegen. 

So belömmt der Schüler bei mehrmaliger Wiederholung dieſer 
lehrenden Spaziergänge ein Flares nekartiges Bild ber Umgegend in 
feine Seele, in und an welche fich die räumlichen Verhältniffe ver 
übrigen Gegenftände der Erboberfläche leicht einoronen. 

Wie die Fluß- oder Gewäfferrichtungen, fo werben auch bie 
Längsrichtungen der Bergrüden und Hügelreihen, welche fich folche 
in der Nähe des Wohnortes der Schüler befinden, oder doch wenig- 
ftens die Längsrichtungen der Wafjerfcheiden beftimmt, und bie Ber- 
äftungen und Verzweigungen der etwa nahen Gebirge und Gebirge: 
züge aufgefaßt. Dbgleich die Richtungen der Gebirgsäfte und Ber: 
zweigungen nicht fo ftreng linear find, wie bie ver Flüſſe, fo werben 
fie und ihre Lagen doch ſchon durch die negartige Verknüpfung ber 
Gewäfler aufgefaßt und beſtimmt, wenn auch Feinesweges ber Lauf 
der erfteren mit dem Laufe der legteren genau übereinftimmt, fondern 
im Gegentheil, wie es faft in jedem Flußgebiete ver Fall ift, in ſenk 
recht entgegengefegter Richtung laufen. Die Lage der Berge ſelbſt 
wird auch überdieß noch durch die Quellen, die an ihren Füßen ober 
zu ihren Seiten quellen, beftimmt, oder durch das Verhältniß zu zwei 
oder mehreren Duelfen, und fo fir das Gedächtniß feftgehalten. 

Wie die Berghöhen in Linienrichtungen aufgefaßt werben, fo 
werben es auch die Thäler und Thalgründe, in welchen fein Waſſer 
fließt. 

Auch die Lage anberer für die Erboberflächenkunde wichtigen 
Gegenden und Punkte wird nad ihren Berbältniffen zu dem Ge— 
wäſſer, zu den Miündungen, den Duellen, den Ufern u. ſ. wm. der 
Flüſſe beftimmt, namentlich bie Lage der Wohnorte der Menjchen, 
und jo zumächft des Wohnortes der Schüler, und dann der benach- 
barten, von irgend einem erhabenern Punkte der nächften Umgebung 
aus wahrnehmbaren Dörfer und Stäbte. So liegt ein Drt entweder 
unmittelbar an der Mündung eines beftimmten Sluffes oder zwifchen 
der Mündung zweier Nebenflüffe, und dann am rechten oder Linken 
Ufer des Hauptfinffes u. ſ. w. 

Es zeigt fich Hieraus Mar, wie jede folgende Beftimmung und 
bie Feithaltung jedes folgenden Berhältniffes aus dem Felthalten 
und Beftimmen jedes früheren Verhältniffes gleichfam hervorwächſt, 
fih baranf gründet. Wie fo der Schüler nach und mach zur Lieber: 
fiht und Anſchauung des Flächenumfanges, wenigftens eines bejtimm- 
ten Theiles des Flußgebietes, in welchem fein Wohnort liegt, gelangt 
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ift; fo ift es fehr bildend und entwidelnd für venjelben, ihm auch 
eine Um- und Ueberſicht der Gemeinveflur oder Feldmark feines 
Wohnortes zu verjchaffen. Für diefen Zwed ift in mehreren Gegen: 
den auf dem Lande der lang bergebrachte Gebrauh, daß an ven 
jährlichen ganzen oder theilweifen Flurumgehungen wenigftens ein 
Theil der Schulfnaben Antheil nehmen muß. Ob fich vieß gleich 
zunächft nur auf die Kenntniß der einzelnen Grenzpunfte bezieht, fo 
leitet dieß doch fehr bejtimmt zur fpäteren Auffaffung der Länver- 
grenzen, Ländergrößen u. ſ. w., wie fich aus ber ferneren Darftellung 
diefes entwicelnden Lnterrichtes in der Erdkunde vieljeitig zeigen 
wird, indem num der Schiller ein immer meßbares, immer anfchau- 
bares Maß für größere, fernere und nicht anfchaubare Flächenver- 
hältniffe in fi befommt. Fänden darım auch in ven Wohnorten 
ver Schliler foldhe Grenzumgehungen der Fluren oder Feldmarken 
nicht ftatt; fo follte fich jeder Lehrer bemühen, feinen Schülern eine’ 
ſolche Kunde ihrer Ortsfluren zu verfchaffen, 

ft nun fo durch wiederkehrende Spaziergänge und durch zu 
diefem Zweck mit Beftimmtheit wieberholtes Wandeln ins Freie bie 
Kenntniß der Umgegend feines Wohnortes dem Schüler lebendig; fo 
wird er bei auch nur noch Schwach entwicelter Zeichenfertigfeit und 
bei einer nur leifen Anregung dafür leicht dahin fommen, fich ein 
Bild, eine Zeichnung feiner Gegend zu entwerfen. In kaum acht: 
jährigen Knaben zeigte fich dazu beftimmter Trieb. 

Diefen fo entwicelten Wunfch und Trieb des Schülers, fich zur 
Haven Weberficht ein Bild, eine Zeichnung feiner Gegend zu machen, 
nehme der Lehrer num mit Beftimmtheit auf, wirke mit Beftimmtheit 
für deſſen auf diefer Stufe möglichfte Erreichung; denn es ift der 
Anfangspunkt der umfaffenderen und allgemeineven Erd- und Länder— 
kunde. 

Von der ſo erreichten Darſtellung und Kunde des RES eines 
Seitenfluffes fchreitet der Unterricht fort 

zur Darftellung und Kunde des Fluffes, in — jener 
mündet. 

Von der Darſtellung und Kunde des Gebietes dieſes Neben— 
fluſſes mit ſeinen ihm zugehörigen Zuflüſſen ſteigt der Unterricht 
hinauf 

zur Darſtellung der Kunde des Haupt-, Fluß⸗ und Strom—⸗ 
gebietes, in welchen der zuletzt betrachtete und bargejtellte 
Nebenflußmündet. 
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Schon die Darftellung und Kunde dieſes einen beutfchen Strom- 
gebietes in allen feinen Beziehungen lehrt einen großen Theil ber 
Erboberflächen-Berhältniffe kennen und giebt Kunde eines beveutenden 
paterländifchen Landſtriches. | 

Weiter fchreitet der Unterricht von der alljeitigen Darftellung 
und Runde eines Stromgebietes 

zur Darftellung und Kunde aller Stromgebiete deuiſcher 
Flüffe empor, und fo 

zur allfeitigen Düurftellung und Kunde aller Stromgebiete 
des europäiſchen Feltlandes, 

Bon bier aus thut die Erdkunde ven leßteren Schritt, den zur 
Darftellung und Auffaffung der ganzen Erpoberfläche, und beginnt 
bier zuerft mit der Darftellung und Kunde der öftlichen Hälfte der 
Erde, oder der fogenannten alten Welt, und fchließt mit der Darftel- 
fung und Kunde ber weftlichen Hälfte, der fogenannten neuen Welt 
ober Amerika. 

Indem gerade Linien fowohl an fich als auch in ihren Verbin— 
bungen und Berhältniffen am leichteften aufzufaffen und darzuftellen 
find, fo gefchehen alle erjteren Darftellungen in geraden Linien. 

So ift nun die Kunde der natürlichen Bejchaffenheit ver Erb» 
oberfläche und in ihrem Wechjelverhältniß zu dem Menfchen beendet, 
Ein Zweifaches tritt nun zunächſt noch bei diefer Flächenbetrachtung 
der Erpoberfläche entgegen; es ift dieß die genaue Kunde 

einmal der Größenverhältniffe der Länder oder gewiffer 
Landitriche zu einander; 

dann die ver verhältnißmäßig größeren oder geringeren Be- 
völferung diefer Landſtriche. 

Die Kenntniß diefer beiden Verhältniſſe ift befonders wichtig, 
weil von ihnen weitere Schlüffe auf den inneren Zuftand des Landes 
und der Menfchen gemacht werden können, welcher fich nicht durch 
Bormendarftellung anfchaulich machen läßt. 

Der Lehrgang zur Erreichung biefer Doppelfenntniß ift ganz 
einfach dieſer. 

Zuerft wird die ganze Erbfläche als Einheit und Ein Raum, und 
Waſſer und Land im gegenfeitigen Verhältniffe angefhaut und dar⸗ 
geftellt. 

Nun wird eben fo wieder ber gefammte Flächenraum alles Yan- 
bes der Erboberfläche als Einheit in Einem Raume bdargeftellt und 
angefchaut, und das gegenfeitige Berhältnig der Theile unter fich und 


zu der ganzen Landfläche ver -Erbe. 
31 
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Weiter werben bei jedem einzelnen Erbtheile wieder die Ber: 
hältniſſe einzelner Landftriche unter fi und zum ganzen Erbtbeile 
bargeftellt und angefchaut, und zwar bei ben ferneren Landtheilen 
mehr in natürlichen Abteilungen, bei unferm Erbtheile Europa Hin: 
gegen das Erdflächen- oder Landesverhältniß der einzelnen Rande. 

Mehr noch in das Einzelne gehend werben biefe Verhältniſſe 
fie die Länder deutfcher Zunge, für das deutſche Land im weiteften 
Sinne durchgeführt, und die Größenverhältuiffe ver einzelnen Staa: 
ten deffelben, fowohl unter fi als zum gefammten deutfchen Lande, 
dargeftellt und angefchaut. 

Fir ein befonderes Verhältniß wird herabgeftiegen bis zu Thü— 
ringen, wie e8 noch jegt im Munde des Volles und in der Gejchichte 
dafteht. 

Bei allen diefen Betrachtungen und Darftellungen wird bann 
immer die Anzahl ver Bewohner, fowohl im Ganzen als im Ber: 
hältniß zur Meile, angegeben.. 

Das Darftellungs- und Anfchauungsmittel für alle dieſe Ver— 
hältniffe ift nicht die Linte, jondern die Fläche, und ziwar bie jtets 
in fich gefchloffene, die Kreisfläche, 

So ift nun einmal der gefammte Kreis der Erdkunde von dem 
Schüler ganz durchlaufen, und er findet fich wieder an berfelben 
Stelfe und auf demſelben Punkte, von wo er ausging. Aber dur 
ven Lehrgang, welchen er ging, für Alles Maf, fir Alles Bild und 
Anſchauung, jelbitgefchaffenes, felbjtvargeftelltes Bild in fich tragend. 
Und er kann fih fo nun alles Angefchaute und Aufgefaßte in ein 
großes Natur, Erd- und Menfchengemälve zufammen faffen, und 
mehrere Fragen, ein mehrfeitiges Streben entfteht nun in feiner 
Seele. 

Zuerſt ift dem Schüler nun jo der große Welteinfluß, nament⸗ 
lich der Einfluß bes 

Wechjelverhältniffes zwifchen Sonne und Erbe 
auf die Geftalt und den Lebensausprud der Erboberfläche gleichjam 
durch die Selbjterfahrung Mar geworben; er wird nun wünfchen, das 
Weltverhältnig, zuerft befonders das Wechfelverhältnig zwifchen Erbe 
und Sonne feinen innern Urfachen nach fennen zu lernen. Dur 
viefen fo gewedten eigenen Wunſch und Trieb wird auch der Sinn 
und die Achtjamkeit für dieſen Unterricht gewedt fein. 

Weiter wird diefe Kenntuiß und Kunde des gegenwärtigen Zu— 
ftandes ber Erboberfläcde die Frage hervorrufen: 

Wie entwidelten jich die Erboberflächenverhältniffe, und na- 
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mentlich das jetzt beſtehende Wechfelverhältnig ber Erb- 
oberfläche zu dem Menfchen, und er fich felbft zu der 
jetigen Stufe feiner Ausbildung? 

Es wird der Sinn und das Streben des Menſchen nach den 
verfchiebenen Zweigen bes gefchichtlichen Wiſſens Hin geweckt werben; 
wie überhaupt Erbfunde, namentlich Kunde des gegenwärtigen Erd- 
zuftandes, der unerläßlihe Grund jedes wahren, gründlichen und 
fruchtbringenden Geſchichtsſtudiums ift, indem eine Anſchauung und 
Auffaffung des Menfchen ohne Auffaffung feiner Erbverhältniffe 
faum zu einer halben Kenntnig des Menfchen und befonders feines 
Entwidlungsganges führt. 

Weil nun fonach Achte, entwidelnde Erdkunde der Anfangspunkt, 
gleichfam der Stamm ijt, von welchem die Forderungen und Bebin- 
gungen mehrfachen Willens: Weltkunde, Gefchichte, Gefchichte ber 
Menſchen an fih, ihre Entwidlung, Gejchichte ver Erbe, wie Aeſte 
fich verzweigen und fiir alle wieder ver legte Einigungs- und Be- 
ziehungspunft ift; weil umfaffende, wahre Erdkunde namentlich 
bie Duelle aller wahren Naturkunde (Naturgefchichte) der Grund und 
Boden berfelben ift; weil jeder Vater den erften Unterricht in der 
Erdkunde leicht. vorbereiten; weil jeder Vater und jeder einfache 
Lehrer diefen Unterricht durch fich felbft Leicht lehren kann, und eud⸗ 
lich, weil es für Schüler und Lehrer gleich erfreulich ift und förder⸗ 
fich ift, wenn Eltern eine Mare Weberficht über den innern Zufam- 
menbang, bie Verzweigung und Fortſchreitung eines Unterrichtsgegen- 
ftandes, hier namentlich des Unterrichtes in der Erbfunde haben; fo 
ſtehe bier ein beftimmterer Umriß des erbfundfichen Untevrichtes, wie 
er in dem erziehenden Kreife, von und aus welchem dieſer Aufjag 
ausgeht, feit feinem Beftehen getrieben und gelehrt wird. 


8. — der Ort des vorhin genannten erziehenden Kreifes, liegt 
im Thale der Schale, eines linken Seiten» oder Uferbaches ver 
Saale, welder faſt von Welt nah Dit fließt, einen Lauf von bei: 
nahe 14 Stunden hat, und mit feinen Heinen Nebenbächen ein Fluß— 
gebiet im Kleinen bildet, von welchem die Schale gleichfam den Haupt- 
fluß ausmacht*). 

Das Thal, welches ſich demnach nach Oſten öffnet, iſt nach 
allen Seiten hin von nahen kleinen Bergen eingeſchloſſen, welche 


*) Bergl. bie Karte des Schalegebietes. 31* 
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weit in das Thal bereintreten und fo Fleinere Seiten- und Neben- 
thäler bilden, welche fich in das Hauptthal öffnen. 

Wie der Feine Bach, die Schale, gleichfam ein Flußgebiet bil- 
det, jo bilven die einfchließenden Berge gleichfam-Gebirgszüge mit 
ihren Neben- und Seitenäften. 

Die Berggehänge wie die Thalwände und fo die Thäler felbft 
haben eine jo verjchievene Neigung und fo verfchievene Lage gegen 
den täglichen Sonnenftand, daß der Boden, obgleich nur durch bie 
berrfchende Kalkſteinbildung bedingt, und darum wenig innere Ver— 
chievenheit zeigend, doch eine nicht unbedeutende Anzahl von Pflan- 
zen und Gewächlen, ja ſogar manche feltene trägt und erzeugt; fo 
daß fait jever Berg und Punkt, wie er feinen eigenthümlichen Na- 
men, jo auch eine eigenthümliche Pflanze hat, ja ganze beſtimmte 
Gegenden haben ihre ihnen ganz eigen zugehörigen Thiere, wie bas 
im Borhergehenden angebentet wurde. 

An dem Uhuberge niften die Uhu, und in den Schluchten fei- 
ner faft jenkrechten Felswände haben die Füchfe ihren Bau, und an 
den fahlen Wänden wächft ver Taxus empor, dicht an feinem Fuße 
der Kellerhals oder Seivelbaft, und weiter hinab im Thale wächft 
die Parnaffie oder das Fettkraut. 

Im Schüpthale ift gern der Rebe Aufenthalt; bort quilit die 
Have Moosquelle, an deren Ufern in der Schlucht, durch welche fie 
zum Thale eilt, wächft vorwaltend der Mifpeljtraud. 

An den Rändern am Fuße des Diffau und unter ver Quelle 
des Dorfbrunnen wächſt bie vierblättrige Einbeere, das Märzblüm- 
chen, befonders hat hier das Bingelfraut und ber Türfenbund feinen 
Stand, und der Epheu, welcher Überhaupt nur an der jogenannten 
Winterfeite, dem gegen Norden fchauenden Berggehänge, aber nur 
bis zu einer ſehr beftimmten Höhe des Thales, wächſt. Weiter ge 
gen das Thalende Hinter dem Lienberge hat die feltene Wogel- 
neft-Rauchwurz ihren Standort. 

Die Walderpbeere wächſt nur auf gegen Norden liegenden freien 
Waldplägen. Nur in den kühlſten und fchattigfter Orten im Imms— 
thale wächſt vie Eveltanne. 

An dem Kirchberg blüht vorwaltend die Berglilie, die Gift- 
wende, das Himmelfahrtsblümchen mit blauen, rothen und weißlichen 
Blumenähren; an deſſen Fuße die Feuerorchis, die Schwerbtlilie, und 
im Wiefengrund die Wiejeniris. Jede Pflanze und jedes Gewächs 
an einem ganz eigenthämlichen, fein Wefen und feine Natur bezeich 
nenden Standorte, auf bejtimmtem Grund und Boden, wie unter 
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beftimmten Berhältniffen ver Wärme: und Feuchtigkeitsgrabe, wovon 
ihr Dafein, wie ihr Beftehen abhängt. Alles zeigt innern Zufam- 
menhang und nothwendiges Wechfelverhäftuiß. Pflanzen, welche in 
Jahren beftimmter Witterungsverhäftniffe faft gar nicht vorhanden 
find, erfcheinen in Fahren anderer Verhältniffe in ganzen Mengen; 
ja fcheinen fogar in Gemeinfanfeit Wanderungen ven ber Höhe nach 
der Tiefe und umgekehrt zu machen, 

Die den Menfchen ihrer Natur nach näheren Singvögel: 

bie Grasmücde, 
bie Finke, 
die Meifenarten, 
wohnen und niften in ver Nähe des Dorfes und der Dörfer, in den 
Heden und Gärten berfelben. 
Höher hinauf wohnt 
die Heidelerche, 
welche auf den äußerſten Spitzen der Fichten, Kiefern und Tannen 
ihr Morgen- und Abendlied ſingt. Und in den dichten ee 
waldungen, welche die Höhen bebeden, wohnt 
die Waldtaube, 
die Droffel u. f. w., 
fo wie der Anaben Luft, 
das Eichhörnchen. 
An den bufchreichiten Ufern des Baches wohnt verftedt 
der jchöne Eisvogel u. ſ. w. u. f. w. 

&o bat alfes den klimatiſchen und den Einfluß des Grund und 
Bodens auf die Bebauung noch gar nicht beachtet, jo wie Ausbrud 
des nothwendigen gefegmäßigen Zufammenhanges, jo Ausbrud des 
innerften bedingenden Lebens. Und den, ſchon ihrer Knabennatur 
nach, viel in und mit der Natur lebenden Zöglingen, zeigt fi: 

Höhe und Tiefe, 

Ebene und Gehügel, 

Kalt und Lehmboden, 
Fels⸗ und Erbland, 
Trodene und Feuchtigkeit, 
Sonne und Schatten, 
Wärme und Frifche, 

Berg und Thal, 

Bergfuß und Bergwand, 
Sommer- und Winterjeite, 
Berglagen und Bachquellen, 
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Berg: und Thalform, und 

Lauf des Baches, 
nicht allein unter fich, fondern mit der lebenden Natur und fo auch 
mit dem Menfchen in bevingender Wechjelverfnüpfung. 

Die, ſchon ihrer Kuabennatur nach, gern, viel in und mit der 
Natur Lebenden Zöglinge nehmen dieſes Wechfelleben freudig in ſich 
auf, und wenn fie e8 auch Anfangs nur fühlend in fich tragen, fo 
fommt ihnen doch bald ein Ahnen des Einfluffes der Erbgeftalt ihres 
Wohnortes auf das Naturleben defjelben, und fo fommt der Unter: 
richt, welcher ihnen die Erdgeftaltungsverhältniffe ihres Aufenthalts: 
ortes Har macht, einem wenn auch noch fo Teifen innern Bebürfniffe 
ber Zöglinge entgegen. 

ft nun durch wiederholtes Wandeln ins Freie, wie früher an- 
gebeutet, die Kenntniß der Umgegend und zunächit des Thales bis 
zu dem Punkte entwidelt, daß der Zögling fich felbft ein Bild da— 
von entwerfen kann; jo wird er dazu auf folgende Weiſe geführt. 

Nachdem der Zögling bie Lage jedes Erdgegenftandes nach ven 
verfchiedenen Hinmelsgegenden und bie verfchienenen Richtungen nach 
denfelben ſelbſt mit Sicherheit und Fertigkeit im Freien und im Zim- 
mer angeben kann, wird er geübt, jede biefer Richtungen auch mit 
Sicherheit auf einer Ebene, zuerft der Schiefertafel, dann auf dem 
Papier angeben, ziehen zu können. Dieß gefchiehet fo: 

Mehrere in größeren gleichen Entfernungen von einander recht: 
winflig negartig fich durchſchneidend, am beften gleichlaufend mit ben 
Seiten”der rechtwinklig vierfeitigen Fläche gezogene Linien bezeichnen 
die Linien der einen Lage: 

die Mittagslinien,; 
die fie durchſchneidenden Linien der andern Rage: 
die Morgenlinien. 

Um muın von jedem gegebenen Punkte ver Ebene oder Fläche 
aus nach jeder möglichen Himmelsgegend bin Richtungen ziehen zu 
fönnen, werden mit möglichfter Genauigkeit von den Knaben fogenannte 
GSefichtsfreife gezogen, jedoch ohne die Richtungen felbft durch Na- 
men zu bezeichnen. — 

Jeder dieſer Gefichtsfreife wird im zwei ganz gleiche Hälften 
zertheilt, jo daß der Theilungsfchnitt durch zwei gegenüber liegende 
Hauptpunfte genau hindurch geht. 

Da auf der num fo erhaltenen halben Kreisfläche alle Verhält— 
niffe der Himmelsgegenden einer Hälfte des Gefichtsfreifes genau zu 
einander und ohne Namen angegeben find, und wenn. die eine Hälfte 
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ober Seite der Richtungen gegeben ift, fich bie andere Hälfte ober 
Seite darnach leicht beftimmen und mefjen läßt; fo läßt fich durch 
den jo erhaltenen Richtungsmefjer auch jede mögliche Lage und Rich: 
tung auf dem Papiere beftimmen. 

Ein folder Richtungsmefjer findet fih auf ber beigegebenen 
Schalkarte abgebildet. Am zwedmäßigften ift feine Größe, wenn ber 
Halbmeffer deſſelben 3 bis 34 Zoll beträgt. 

Nachdem nun auf der Fläche die Linien ber einen Lage als 
Mittagslinien, und fo S und N, und bie Linien der andern Lage 
als Morgenlinien, und fo O und W genau beftimmt find; fo wird, 
wenn von einem beftimmten Punkte aus Richtungen gezogen werben 
follen, ver Mittelpunkt des Richtungsmefjers an dieſen Punkt ange- 
legt und der Richtungsmeffer felbft nach derjenigen Seite hingemwen- 
det, von welcher bie Richtung gezogen werben foll, jedoch fo, daß bie 
gerabe Geite des Richtungsmefjers entweder in irgend eine ber Neß- 
Linien fällt oder genau mit ihr gleichlaufend ift. 

Heißt e8 z. B.: 

Ziehe von einem beftimmten Punkte aus eine Richtung von 

SO nad NW, 

fo wird der Mittelpunkt des Richtungsmefjers an dieſen Punkt an- 
gelegt und der Richtungsmefjer felbft wird nach S zu gewenbet, jo 
daß die gerade Seite des Richtungsmeffers in diejenige Neglinie 
‚welche von O nah W gezogen ijt, entweder unmittelbar fällt ober 
mit derſelben gleichlaufend iſt. Wohl giebt e8 mehrere Arten, ben 
Richtungsmeffer anzulegen und die in einzelnen Fällen leichter an- 
wenbbar find; biefe finden die Schüler jedoch beim Gebrauche ohne 
Schwierigkeit ſelbſt auf. 

Dieß Ziehen der Richtungen von willkürlich beftimmten Punkten 
aus wird nun mit den Zöglingen und Schülern fo lange gelibt, bis 
fie darin ganz ficher umd feft find. Daß zuerft von dem Ziehen ganz 
einfacher Beftimmungen, 5. B.: 

Ziehet eine Richtung von S nah N, 
ober: 

Biehet eine Richtung von O nah W u. f. w. 
ausgegangen wird, verfteht fich von felbit. 

Dann zu den Mittelrichtungen übergegangen, 3. B.: 

Ziehet eine Richtung von SW nah NO, 
oder: 
Ziehet eine Richtung von NW nad SO. 
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Befiten die Zöglinge in dem Ziehen biefer Richtungen Sicher- 

beit, jo wird das Ziehen der Zwifchenrichtungen eingeübt, 3. B.: 
Biehet eine Richtung von OSO nah WNW, 

ober: 
Ziehet eine Richtung von NNO nah SSW u, f. mw. 

Haben die Zöglinge und Schüler auch in dem Ziehen dieſer 
Richtungen die gehörige Wertigkeit erlangt, fo wird zum Ziehen ver 
Richtung vierter Theilung fortgefchritten, 3. B.: 

Ziehet eine Richtung von S gen O nah N gen W, 
ober: 
Ziehet eine Richtung von NO gen O nah SW gen W. 

Zuletzt werben Richtungen nach willfürlichen und gemifchten Be- 
ftimmungen gewählt und ven Schülern zum Ziehen aufgegeben. 

Die nun folgende Uebung mit ven Schillern ift 

das Ziehen der Richtungen nach und von beftimmten Längen. 

Zuerft wird hier in den Zöglingen das Bedürfniß des verklei— 
nerten oder fogenannten verjüngten Mafes entwidelt; indem ihnen 
die Unmöglichkeit fühlbar gemacht wird, die Längen in wirklichen 
Längenmaße zu ziehen. Auch hier wird ftufenweife gegangen, 3. B. 
ftatt des wirklichen Schrittes einen wirklichen Fuß zu nehmen. Es 
leuchtet den Zöglingen bald ein, daß dieſe Verjüngung zu gering jet, 
um bei einer nur noch niederen Anzahl von Schritten anwendbar zu 
fein. Nun wird herabgeftiegen und für jeden wirflichen Schritt ein 
wirklicher Zoll angenommen. Doc auch diefe Verjüngung ift nur 
noch bei einer geringen Anzahl von Schritten anwendbar. Weiter 
fteigen wir herab und nehmen 4 Zoll wirkliches Maß gleich 1 Schritt. 
Auch diefe VBerjüngung ift zwar nur noch bei fehr mäßigen Anzablen 
von Schritten anwendbar; doch werden damit wirklich einige Uebun— 
gen bis ohngeführ 25 bis 30 Schritt Ränge gemacht, alfo ohngeführ 
bis zu Linien von 6 bis 8 Zoll wirklicher Länge, damit den Zög- 
lingen noch das Verhältniß zwifchen ver natürlichen und ver ver- 
jüngten Länge wirklich anfchaubar fei. 

Nach diefen Uebungen finden die Schüler felbft oder fehen we- 
nigftens jehr Leicht ein, daf, um ein Bild (eine Karte) des Schale 
gebietes, unferes Thales, anf einem gewöhnlichen Papierbogen zu ent: 
werfen, ein bei weiten mehr verjingter Mafftab angenommen wer- 
den müſſe. Und wir nehmen 1 Zoll rheinländifches Werkmaß = 
500 Schritte an; alfo die natürliche Länge zur verjüngten = 


: 15500- 
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Die Knaben werden nach dem bisher vorgeführten Stufengange 
leicht im Stande fein, Richtungen verfchiedener Neigungen und Län- 
gen in fortlaufender Verknüpfung zu ziehen. Haben fie hierin num 
einige Fertigkeit erlangt, fo find fie im Stande, unter Leitung ihres 
Lehrers fich felbft, ohne Vorbild, nach vem beſtimmenden Worte des Lehrers 
und nach dem Far in ihnen Tiegenden, dieſen Worten des Lehrers 
Bedeutung, Leben und Wirkſamkeit gebenden Bilde des Schalegebietes 
und Schalethales ein Bild, eine Karte davon gleichfam aus fich zu 
entwerfen und zu zeichnen, feinesiweges aber etwa nur abzuzeichnen, 

Der, Lehrer hat ſich nämlich auf die im Bisherigen angegebene 
Weife, nur noch ausgeführter, ſelbſt ein Bild, eine Karte des Schale- 
gebietes, unferes Thales, entworfen, und fich zugleich auch die Be- 
dingungen und Beftimmungen biefes Entwurfes, die Richtungen, vie 
Längen und die Namen dieſer Bertimmungen fchriftlich feitgehalten 
und die jchriftlichen, ftetig von Punkt zu Bunkt, ganz dem wirklichen 
ftetigen Wandeln angemeffenen, fortlaufenten Bemerkungen, find ihm 
nun der Leitfaden, nach welchem der Lehrer in der Stube mit feinen 
Schülern das Durchwandern des Thales in Gedanken von Punkt zu 
Punkt noch ein Mal vornimmt, und jede in Gedanken gleichfam aber: 
mals zurüdgelegte Richtung und Strede fogleich durch eine gerade 
Linie nah Maßgabe der niedergefchriebenen Beftimmungen, durch die 
oben befchriebene Weife, auf dem Papier bezeichnet. 

Zu diefem Ende hat jever Schüler einen Bogen Papier befom- 
men vom größten Format des Schreibe- oder mittleren Format des 
Zeichenpapieres. 

Auf diefen Bogen Hat fich jeder Schiller ein rechtwinkliges Li- 
niennetz, ohngefähr. gleichlaufend mit den Seiten des Bogens, aber 
unter ſich ſtreng rechtwinklig gezogen, und zwar ohngefähr jo, daß 
fieben folcher Linien (alfo ſechs Gevierte) gleichlaufend einer Längen- 
feite find. Die Anzahl oder die Entfernung diefer Linien und fo bie 
Anzahl und Größe der Vierede ift zwar im Ganzen ganz gleichgültig, 
und es fönnen auch ftreng genommen nur eine einzige Mittags: und 
Morgenlinie fein, welche fich in der Mitte des Bogens rechtwinklig 
burchichnitten. Doch hat die Erfahrung gelehrt, daß für den vorlie— 
genden Fall das angegebene Berhältnig manchen Gewinn hat, indem 
fih dadurch die verhältnigmäßige Lage des Wohnortes, hier Keilhau, 
leicht beftimmen Täßt. 

Da die Länge der gefammten Thalffäche die Breite derfelben 
überwiegt, und da bie Richtung des Thales im Allgemeinen öſtlich 
ift, jo bezeichnen die längeren Neblinien, gleichlaufend der Länge des 
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ganzen Bogens, die Morgenlinie und bie kleinern Neklinien, gleich- 
faufend ber Breite des ganzen Bogens, bie Mittagslinien, und fo find 
an den Enden diefer Linien die Oſt- und Weft-, Süd⸗ und Norbjeite 
leicht beftimmt, nämlich fo: 


(Größe und Lage des ganzen Bogen$.) 





Die Erfahrung hat gelehrt, daß Keilhau jowohl in der britten 
Mittagslinie von S nah N, als auch in ber dritten Morgenlinie 
von W nach O liegt. Diefer Punkt wird als Ausgangs- und An» 
fangspunft für das zu entwerfende Thalbild, die Karte, betrachtet, 
fo wie er immer der Ausgangspunkt der dazu vorbereitenden Wan- 
derungen war und ift. 

Der Forderung nach foll nun von dem bejtimmten Punkte aus, 
in der Erinnerung und vor dem Arbeitstifche, nach dem Anfang des 
Thales gewandert und von dort aus das Thalbild entworfen werben. 

Dieß ift aber nur in drei Richtungen möglich, nämlich nur von 
8. bis zur Quelle des Thalbaches, in der Richtung von NO nad 
SW, und in einer Länge von 946 Schritt; von da läuft das Thal 
in einer Länge von 1030 Schritt in der Richtung von OSO 4 gen 
S nah WNW 4 gen N; und von da in der Länge von 650 Schritt 
von NO gen O nad SW gen W. 

Der zulett erhaltene Punkt ift der Anfangspunft des Thales, 
und ift auf der beiliegenden Karte bei A mit 1 bezeichnet, fo wie 
die vorher genannten mit 2 und 4. 


Anmerkung. Die früher beftimmten Richtungspunfte theilten 
ben Gefichtsfreis in 16 gleiche Theile; durch die Namen biefer Rich— 
tungspunfte bejtimmt, nannten auch die zuerft biernach unterrichteten 
Knaben jeden einzelnen dieſer Theile ein Gen. Diefer Name macht 
leicht möglich, jeden diefer Theile wieder in 4, und jedes Halbe wie- 
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der in zwei Hälften, alfo das Ganze im Biertel zu theilen. Der 
Gebrauch diefer genaneren Beziehungspunfte findet fich Leicht, z. B. 
von S nad O. 
Zuerft S; dann 

S 4 gen O, dann 

S 4 gen O, weiter 

S 2 gen O, enblich 

S gen O u. f. w. 
Hiernach erflärt fih die oben gebrauchte Beftimmung von OSO 4 
gen S nah WNW 4 gen N. 


In den oben beſtimmten Anfangspunft des Thales (1) verfegt 
fih num der Lehrer in Gedanken mit feinen Schüfern, 

Wir gehen nun, fagt der Lehrer, in dem Thale von deſſen An- 
fangspunft (1) wieder zurüd, zunächft bis zur erften Hauptkrüm— 
mung (2), wo ſich das linke Nebenthal, der Grund, öffnet. Die 
Richtung bis dahin ift, wie ihr vielleicht noch wißt, von SW gen W 
nah NO gen O und die Länge 650 Schritte. Wir wollen dieß ge- 
meinſam burchiprechen: | 

Richtung des Thales, bier Ilm genannt, von feinem An- 
fangspunfte bis zum Grunde von SW gen W nad NO 
gen O. Länge 650 Schritte. 

Ziehet nun diefe Richtung nach der euch bekannten Weife. (Ver: 
gleiche Karte 1—2.) 

Der legtere Punkt ift die Deffnung des Grundes. Wir gehen 
nun den Grund hinauf; feine Richtung ift von SW zen W nad 
NO gen O, Länge 300 Schritt. Sprecht gemeinfam nad: 

Der Grund ift ein linkes Nebenthal der Ylm, Richtung von 
ber Deffnung aufwärts von SW gen W nad NO gen 
O. Länge 300 Schritt. 

Ziehet nun diefe Richtung. — Sie ziehen, (Vergleiche Karte 
Richtung 2—3.) 

Wir gehen nun den Grund zurüd bis zu feiner Deffnung (2), 
und von da längs dem Ilmthale vor bis zur Steigerquelle. Die 
Richtung dieſes Thales ift von WNW 4 gen N nah OSO 4 gen 
S, und feine Länge 1030 Schritte, 

Sprecht gemeinfam nad: 

Richtung des Ilmthales von der Deffnung des Grundes (2) 
bis zur Steigerquelfe, von WNW 4 gen N nad OSO 
4 gen 8. Länge 1030 Schritt. 
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Ziehet nun diefe Richtung. — Sie ziehen fie. (Berg. Karte 
2-—-4,) 

Der Lehrer fährt fort: 

In 860 Schritt voriger Richtung (vom Grunde bis zu Steiger- 
quelle) öffnet fich der Borgrund (5). 

Die Schüler fprechen dieß nach und bezeichnen biefen Punkt. 
(Bergl. Karte 5.) 

Der Borgrund ift (mie ihr wißt) ein rechtes Nebenthal des 
Almgrundes. 

Die Schüler fprechen e8 nad): 

Richtung des Borgrundes von feiner Deffnung an aufwärts, 
von NO 4 gen O nad SW % gen W. Länge 550 Schritt. 

Die Schüler fprechen dieß wie gewöhnlich zwei bis drei Mal 
nad und ziehen dann die Richtung. (Bergl. Karte 5—6.) 

An der Steigerquelle öffnet fi der Steigergrund. Länge bes 
Steigergrundes 595 Schritte und Nichtung von der Deffnung auf— 
wärts von NO 4 gen N nad SW 4 gen W. 

Die Schüler ſprechen nach und ziehen die Richtung. (Vergl. 
Karte 4—7.) 

Der Lehrer fährt fort: 

Die Steigerquelle ift mit ihren Nebenquellen (wie ihr wißt) bie 
Duelle des Schalbaches. 

Hanptrichtung des Schalbaches (von der Duelle bis zur Mün— 
dung) von W 14 gen S nah O 14 nad N. Länge 6720 Schritt. 

Die Schüler fprechen nach und ziehen die Richtung. (Bergl. 
die Karte.) 

Nun werben die Nebenrichtungen des Baches, wie feine Neben- 
bäche und vie Nebenthäler des Hanptthales aufgetragen. 

Der Lehrer führt bei allem, was er zu thun fordert, durch ein 
leifes anfnüpfendes Wort das innere Auge und die Vorftellung des 
Schülers in die Naturanfhauung zurück, wie zum Öfteren angebeutet; 
damit dem Schüler zur Tebendigen Empfindung und zum fichern Bes 
wußtfein fomme, wie er eigentlich nur anf diefe Weife das in ihm 
fiegende Bild des Thales aus fich darftelle, und daß dazu nur fei- 
ner noch ſchwachen Kraft der Lehrer zu Hülfe komme. 

In diefem Sinne und Geifte fährt der Lehrer fort: 

Der Schalbach hat mehrere Nebenrichtungen, die erfte ift feine 
Quellrichtung, von feiner Quelle bis zur Mündung der Briefen: 
quelle (10) und geht von SW nach NO. Länge 460 Schritt. (Vergl. 
Karte Linie 4—10.) 
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In 70 Schritten biefer Richtung von der Duelle des Schal- 
bachs abwärts öffnet fich der Weidiggrund (8); feine Richtung ift 
aufwärts von NNW 4 gen W nach SSO 4 gen O, und feine Länge 
350 Schritte. 

Die Schüler fprechen nach und ziehen bie Richtung. (Bergl. die 
Karte Linie 8—9.) 

Wir gehen nun zur Mündung der Priefenquelfe (10) zurüd. 

Die Priefenquelle fließt rechts in den Schalbach ein; ihre Rich- 
tung ift aufwärts von WNW 3 N nah OSO 3 S, und ihre 
Länge 270 Schritte. | 

Wie immer fprechen bie Schiller, nachdem fie der Lehrer in fich 
zur Sachanſchauung zurüdgeführt bat, vie Beftimmung zwei bis brei 
Mal nah und ziehen die Richtung. (Vergleiche die Karte Linie 
10—11.) 

Bei der Mündung der Prieſenquelle öffnet fi) auch das Prie- 
fenthal. - 

Das Priefenthal ift ein rechtes Nebenthal des Hauptthales; 
Richtung deſſelben bis zum Schleifgrunde von NNW 3 gen W nad 
SSO 3 gen O. Länge 500 Schritte. (Vergleiche die Karte Linie 
10—12.) 

Der Schleifgrund ift ein rechter Nebengrund des Priejenthales; 
defjen Richtung ift von feiner Deffnung (12) aufwärts von NW gen 
W nad SO gen O, feine Länge 230 Schritte. (Vergl. die Karte 
Linie 12— 13.) Ä 

Endrihtung des Priefenthales von der Deffuung des Schleif- 
grundes (12) von N % gen O nach S 4 gen W. Länge 300 Schr. 
(Bergl. die Karte Linie 12—14.) 

Wir fehren nun zur Mündung ver Priefenquelle, zugleich ver 
Deffnung des Priefenthafes (10) zufi, und gehen von diefem Punkte 
ans weiter an den Schalbach hinab. 

Richtung des Schalbaches von dem letzteren Punkte (10) bis zur 
unteren Dorfede von SW 2 W nah NO 30. Länge 635 Schritte. 
(Bergl. die Karte Linie 10—15.) 

In 435 Schritten diefer Richtung ift der Anfang des Dorfes 
Keilhau. (16.) 

Bon dieſen letteren beiden Punkten aus wird nun bie Lage, 
Form und Größe des Dorfes beftimmt, und dann werben auf bie 
bisher angeführte Weife die weiteren Richtungen ber Haupt- und 
der Nebenbäche, der Neben: und Seitenthäler aufgetragen und fo 
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zunächit das Linienneg des Thales entworfen, wie foldhe® wie bei- 
gegebene Karte in fortlaufenden Nummern zeigt. 

In diefer Karte nun, wo ber Dörfer nur fehr wenige find, 
wird wegen der Größe des Mafftabes die Lage, Form und Größe 
jedes Dorfes genau beftimmt. Würden aber der Orte mehrere und 
der Maßſtab ver Karte Heiner fein, wie vieß 3. B. fchon bei ver 
beifolgenden Karte, ver von ben beiden nächfigelegenen Nebenflüfjen 
der Saale, der Schwarze und der Loquitz der Fall ift; fo würde 
nur ihre Lage im BVerhältniß zu den Gewäfjern angegeben werben, 
3. B. in der vorliegenden Karte Keilhau an der Mündung des Hoh— 
lenbaches in den Schalbach; fo Eichfelv an ver Mündung ver Scherbe 
in die Schale. | | 

Iſt nun fo die Karte von ber Verzweigung ver Thalgewäffer 
u. f. w. entworfen, ift die Lage ber Orte angegeben, fo wird bie Lage 
der Berge und die Richtung ihrer Züge bejtimmt. Die gefchiehet 
durch die bisherigen Beftimmungen auf folgende Weife. 

Der Lehrer führt fort: 

Das Thal wird durch zufammenhängende, fich verzweigenbe Berge 
gebildet und begrenzt. 

Die Knaben, im freien Linienziehen ſchon ziemlich geübt, werben 
nun auf eine leichte Weife dahin geführt, daß man die Berge und 
befonders die Neigung ihrer Wände auf einer Ebene, dem Papiere, 
durch Linien von verfchievener Länge und von verfchiedenen Stärke: 
graben bezeichnet. Sie begreifen dieß fehr leicht, und "da für viefe 
Stufe der Darftellung noch Feine befondere Genauigkeit gefordert zu 
werden braucht, indem das leifefte Zeichen das wirkliche Bild vor 
ihre Seele ruft; fo leiften auch die Schüler bald, was fie auf biefer 
Stufe zu leiften haben. 

Hat nun der Lehrer einif Vorübungen zu allgemeinen Berg: 
und Gebirgsvarftellungen durch Striche auf dem Papier mit feinen 
Schülern gemacht, fo führt er lehrend fort: 

Auch wir wollen nun die Berge und Bergzüge, welche unfer 
Thal bilden, auf dem Papiere und Bilde barftellen. 

Das Ende des Ilmthales (1) ift auch zugleih das Ende des 
Scalthales. 

Bon dem Ende des Ilmthales bis zum Ende des Borgrundes 
zieht fich der alte Steiger. (Bergl. die Karte B.) 

Auf die nun im Vorhergehenden eingeübte Weife und durch leiſe 
befondere Andeutungen auf die früher angejchaute und ftets vorlie— 
gende Bergform aufmerkjam gemacht, deutet fih num Hr Schüler 
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Die Lage und Richtung und in etwas annähernd die Form ber Berge 
und Bergzüge auf 

Iſt dieß gefchehen, fo fährt ver Lehrer fort: 

Zwifchen dem Bor- und Weidiggrunde zieht fi) der Steiger 
bin. (Bergl. die Karte C.) 

Auch dieſes fprechen die Schüler, indem fie zeichnen, einige Mal 
gemeinfam durch, damit Gegenftand, Darftellung, örtliches Verhält- 
niß und Name in Eins zufammenfalle, und ſich fo ver Schüler ge- 
wöhne, nie einen Namen nur als Wort und Schall, fondern immer 
gefnäpft an Sachanſchauung, örtliches Verhältniß und immer geiftige 
Selbftthätigkeit feftzuhalten; denn nur hierdurch wird es möglich, 
fich zu lebendiger, ficherer, in jedem Augenblide gegenwärtiger Kunde 
der Erde auszubilden. 


Zwifhen dem Steigergrunde und dem Weidiggrunde liegt vie 
Geyersleite, deren höchfte Höhe gerad über dem Weidiggrunde Liegt. 
(Bergl. die Karte D.) 

Zwifchen dem Weibdiggrunde und dem Priefenthale Tiegt ber 
Lienberg. (Vergl. die Karte E.) 

Bei dem Ende des Priefenthales beginnt der Diffau und zieht 
fih bi8 zum Moosbache und bis zum Thale von dem Buchberge. 

So werben die Berge und Bergzüge auf die Karte aufgetragen, 
und fpäter in ihrem AZufammenhange und Berzweigung aufgefaßt. 
ft nun fo die Runde aller Höhen und Berge in ihrer VBerfnüpfung 
beendet, fo wird die Erdfläche in Beziehung auf den Menfchen und 
als beffen Eigenthum, d. i. als Eigenthum- ganzer Gemeinheiten be— 
trachtet. 


Der Lehrer fragt: 
Das Erbland und bie Erbfläche, welche ihr in dem Schal: 
gebiete überfchaut, fteht im Verhältniß zu den Bergen, 
Thälern und Flüſſen und gehört gleichfam biefen an. 
Kann e8 aber auch noch in anderen Verhäffkiffen, des Zu: 
gehörens und Eigenthumes betrachtet. werden? 
Ya! die Erdfläche des Schalgebietes kann als das Eigenthum 
ganzer Gemeinheiten, Gemeinden betrachtet werben. 


Wie Heißt bie Landfläche, deren Benugung einer ganzen 
Gemeinde oder einem ganzen Dorfe eigenthümlich zu— 
gehört? 

Die Gemeinde: oder Dorfflur, auch wohl Seldmart. 
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Könnt ihre mir die Dorffluren ober einige berefelben nennen, 
welche -in dem Gebiete der Schale oder dem Schallande 
liegen ? 

Die Flur von Reilhau, 

von Eichfeld, 
von Lichtftäht, ‘ 
von Schale u. f. w. 

Welche Theile des Schalgebietes gehören zur Keilhauer 
Flur? 

Das ganze Ilmthal, 

das ganze rechte Schalbachsland bis zum Moosbache, 

das ganze Land zwifchen dem Ilmthale, dem Schalbache 
bis Reilhau und dem Stadtilmerthafe, 

das ganze linke Land des Stadtilmerthales mit feinen Ne- 
benthälern, und endlich 

das linfe Schalbachsland bis faſt zum grünen Grunde. 

Welche Theile des Schalgebietes gehören zur Eichfelver 
Fur? u. ſ. w. 

Hiernach laßt uns nun die Umgrenzungslinien jeder Flur beſtim— 
men und ziehen. 

Sprecht gemeinfam nad: 

In dem Gebiete ver Schale liegen mehrere Fluren: 

die Keilhauer, 
die Eichfelver u. f. w. Flur. 

Zur Flur von 8. gehören diefer, biefer und biefer u. n w. Theil 
des Schalgebietes. 

Die Grenze der Flur von R. beginnt am Ende des Thales über 
dem Ilmthale, läuft auf der Höhe des alten Steigers bin bis zum 
Ende des Borgrundes, geht über die Höhe des Steigers bis zum 
Ende des Steigerthales, zieht fi) von da in gerader Linie über bie Höhe 
der Geyersleite und des Lienberges bis zum Ende des Priefenthales, 
geht auf der Höhe des Diſſau fort bis zum Ende des Thales vor 
dem Buchberge, läuft über der Höhe des WBuchberges fort bis zum 
Grunde Hinter dem Buchberge, geht in dieſem Grunte hinab bis 
zum Schalbadhe, fett über diefen Bach u. f. w. bis zum Anfangs- 
punfte fort. 

Indem diefes von Punkt zu Punkt vorgefprochen und von ben 
Schülern nachgefprochen wird, bezeichnen fie immer nachgehend felbft 
die Grenzen auf ihren Karten, am bejten durch Bunfte oder auf eine 
ihnen ſonſt von ben anderen Beftimmungslinien zu unterfcheidende 
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Weiſe; fpäter werben die Grenzlinien am beften burch fchmale far- 
bige Streifen heransgehoben. 

Ganz auf diefe Weife werden num bie Grenzen aller übrigen 
Fluren leicht beftimmt. 

Sp kritt nun zuleßt jede Flur in ihrer bejtimmten Lage, Form 
und Größe in dem Bilde der Karte vor das Auge des Schülers. 
Es ift num dem Lehrer fehr leicht, in demſelben ven Gedanken und 
Wunſch zu weden, fi von ben beftimmten Größenverhältniffen ver 
Fluren unter fih und zu dem gefammten Lande des Schalgebietes, 
und überhaupt von ver wirklichen Größe jeder Flur beitimmte und 
Hare Rechenschaft zu geben. 

Diefen gewedten Wunfch dem Schüler zu erfüllen, ift auch dem 
Lehrer nach dem begründenden Unterrichte, welchen ver Schüler bis- 
ber, namentlich in der Anwendung der Zahl auf Raum- und befon: 
ders Flächenverhältniffe, genoffen hat, leicht möglich. 

Zur Anfhanung und Ueberſchauung dieſer größeren Flächen- 
raumsverhältniffe wird der Schiller auf folgende Weiſe geführt. 

Die Knaben fchreiten fich felbft Geviertflächen von 1 bis 100 
DScritten ab. Flächen von 100 Schritten können die Schüler 
auf diefer Stufe ſchon überfchauen und fich das Größenbild einprä- 
gen. Auch Flächenräume, die fich nicht in Gevierte, ſondern über- 
haupt nur in vechtwinkligen Zwei- und Zweifeiten darſtellen Laffen, 
fchreiten fie fich ab, 3. B. Flächen von 6, von 10, von 12 ISchritten. 

Im Fortfchritt werden die Räume nach einem größeren Maf- 
ftab angefchaut, anftatt des Schrittes wird vie Klafter gewählt; auch 
Slächenräume bis zu 100 INlaftern können ſchon die Knaben dieſes 
Alters Überfchauen, denn fie find, durch die gleichzeitigen Vebungen 
der Zahlenanmwendung auf die Erkennung der Flächengrößen dafür 
geübt. Der Uebergang von Schritten zu Klaftern wird baburch ge- 
macht, daß die Schüler eine Längsklafter abjchreiten, oder ihre 0” 
gefähre Größe zu 3 Schritt annehmen. 

Bon dem Klaftermaße wird heraufgeftiegen zur Ruthe, und ber 
Schüler wird geübt, eine Fläche von 100 IIRuthen aufzufaffen und 
zu überfchauen. 

Da ader in der Erbfunde die größten Flächenräume durch Zeit: 
maß, oder Zeitmaß als Längenmaß angefchaut, gemeffen werben, fo 
muß auch bazır der Uebergang gemacht werden. Während des Ver— 
laufes Einer Minute wird im ruhig gleichmäßigen Schrit® auf einer 
Ebene eine Linie abgefchritten und dieſe zurücgelegte Linie von ohn— 
gefähr 100 Schritt eine Längenminute, und ein nach allen 4 Seiten 
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bin durch eine folche Linie von 100 Schritt begrenztes Geviert eine 
Minute genannt. Auch eine Länge von einer Biertelftunde läßt 
fih mit den Schülern abgehen und durch diefe Linie eine Fläche von 
einer I Biertelftunde anfchauen. Eine Fläche diefer Größe ift für 
bie Schüler hinlänglich, um den Flächenraum des ganzen Thalge- 
bietes mefjend zu überfchauen. Und die auf diefer Stufe des Unter— 
richts ftehenden Schüler find Leicht dahin zu führen, daß fie mit dem 
von dem Lehrer gefundenen Ergebniffe, daß z. 3. die Keilhauer Flur 
3 ODiertelftunden, und fo jede Flur eine beftimmte Anzahl derfelben 
betrage, eine klare Anfchauung verknüpfen können. So werben fie 
dann den Flächenraum des ganzen Thal- oder Schalgebietes von 
13 OBiertelftunden leicht felbft beftimmen Können. 

Auf diefe Weife find nun auch die Zöglinge Leicht dahin zu 
führen, das Berhältniß der einzelnen Fluren zum Flächenraume bes 
gefammten Thalgebietes aufzufaffen und barzuftellen, und zwar fo: 
Der gejammte Flächenraum des Schalegebietes wird als Einheit 
angefchaut und in einer Kreisfläche vargeftellt; die Größe ber ein» 
zelnen Fluren aber durch Theile der Kreislinie beftimmt, dieſe er: 
feinen dann durch von der Mitte aus nach den Theilungspunften 
gezogene Halbmefjer als Kreisflächenansfchnitte, wie dieß für das 
Schalegebiet auf der angefchloffenen Karte angegeben ift. Dieß giebt 
zugleich ein Beifpiel, wie fpäter die Größenverhältniffe einzelner 
Landſchaften zu ihren Staaten und einzelner Staaten zu ganzen 
Ländern angefchaut und bargeftellt werben. 


pn: 525-5 ° 
HD. Ernenung des ſebens 


fordert das nene Jahr 1836. u 





Was ift es, das fo fchnell mir meinen Blick eriwedt? 
Was tönt fo laut und jo vernehmlich mir ins Ohr? 
Mas fpricht fo lebenvoll mir zum Gemilth, zu meinem ver 
Was redet fireng und body fo Kar, 

So mild und fo beſtimmt zu dir, mein Geift? 

Was ift es, das mein ganzes Leben, all mein Handeln, 
Mein volles Denken und Empfinden, 

Ya, alle meine innre, äußre Achtſamkeit 

So ganz in Anfpruch nimmt und feffelt, 

Wie eine Hochgeliebte, wie mein zweites 

Zum wahren, vollen Menſchen mich ernenndes Selbfi ! 
Mit nicht zu widerſtehn'der Geiſt'sgewalt?! — 


Die Verkündigung und Ankündigung eines neuen Lebens, und 
Menfhheitsfrühlings ift es, welche in allen und durch alle Lebens: 
erfcheinungen des eigenen wie des Fremblebens jo laut und fo ver- 
nehmlich in's Ohr mir tönt, 

Du, Ernenuung und Verjüngung alles Lebens, 
bift e8, die Du durch alles ımb in alfem, in mir und um mich fo 
lebenvoll mir zum Gemüthe, fo Har und fo beftimmt zu meinem 
Geifte ſprichſt. — Du Zeit, lange ſchon erfehnt von der Menfch- 
heit umd ihr längſt verheißen als ihre | 
Lilienzeit. 
Du Zeit, in welcher die Gottheit aus der Menſchheit hervorblühe, 
dufte und fruchte, hervorlichte und leuchte, wie die reine Menſchheit 
ans dem klaren Kunſtwerke, wie bie vollendete Weiblichfeit und 
Menschheit aus der Maria eines Raphael. Du, Zeit! bift es, die 
mich und mein Wejen ganz in Anfpruch nimmt und feffelt. — Du 
bift e8, Zeit ber Lebensernenung und Lebensverjüngung, bie mich 
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zieht und bindet, wie die Erfcheinung einer Hochgeliebten mit nicht 
zu widerftehender Geift’Sgewalt. — Denn Du läffeft mich ein Leben 
meines Herzeus, meines Gemüthes, meines Geiftes, in Einem ein 
Leben meiner Seele, ein feeliges Leben durh Dich und in Dir 
ahnen, hoffen, ja mit Sicherheit erwarten, wie bie den Schnee 
ſchmelzende laute Luft und die immer höher jteigende Sonne ven her— 
aunahenden Frühling. : 


Welches ift nun aber bieß Leben ver Seele, dieß Jeelige 

1 Leben, das Du, Lebensverjüngung, Lebensernenung, 
\ mir und mit mic Vielen, Allen reichen willft, zu veichen 
verjprichft, — durch deſſen Ahnung nur ſchon mir 

mein Gemüthe von Wonne erbebt? 


Der Seele Ganzleben, das Ganzleben des Menfchen ijt es. 


Das Leben ift es, welches Dir und Euch, bie Yhr es 
ihon ahnet, möglich macht: | 

ganzer Menfch zu werden, ganzer Menfch zu fein, als 
ganzer Wenfch zu leben; — Menfch zu werden, 
Menſch zu fein, als Menfch zu leben. 
Allſo die Menfchheit wieder rein und ganz in Dir als ein 
Lebensganzes darzuftellen, wie voll und Far als ein Leb- 
ganzes aus Dir hervorzuleben, 


Aber bin ich denn nicht ſchon Menfch und ganzer Menjch ? 

Was bift denn Du, Menſch, Du, ganzer Menfch, der ich 
werben und fein, als der ich leben foll? 

Was bift Du, der Seele Ganzleben, Du, Ganzleben bes 
Menjchen ? 


Ich bin Gliedganzes in mir und Glied des Lebensganzen, 
Menſchheit; Gliedganzes ver Menfchheit bin ih und jo bin 
ih Menfch und ganzer Menſch. Was die Blüthenknospe 
in der Gejfammtheit ihres Weſens und ihrer Entwidlung 
am Baume, das bin ich am Lebensbaume ver Menfchheit: 
Ein Einiges in mir und doch nicht Einzelnes; ein Ganzes 
und Einiges, wie das Leben des Ganzen, das auch in mir 
lebt und meine Wejenheit bildet, und darum ift e8 meine 
Beitimmung, das Allfeben als mein innerftes Sein aus mir 
hervor zu leben. Doh auch Glied des Ganzen bin ich, 
darum bin ich Glied und Ganzes zugleich, Gliedganzes der 
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Menjchheit, und fo ift mein Leben ein Ganzleben, denn ich 
lebe fo in mir das ganze volle Leben der Menfchheit, ver 
Menſchheit ganze Lebensfülle. 


Was biſt nun aber Du, Menſchheit, von welcher ich 
Gliedganzes und eben als ſolches nur Menſch und 
ganzer Menjch bin? 


Erſcheinung und Offenbarung — der Gottheit in 
der Zeit und Endlichkeit, das bin ich, wie ein Kind die Er- 
Scheinung des Weſens feiner Eltern, und wie ein Kunftwerf 
die Erfcheinung und Offenbawung des Innerſten des Wefens 
eines Menfchen und fo der Menfchheit ift. Die Gottheit 
hat fich freiwillig und felbftthätig in die Enplichfeit und 
Räumlichkeit, Leiblichkeit gefenkt, im Irdiſchen fich geoffen- 
bart, damit ih — dur die Endlichkeit, Räumlichkeit, 
Leiblichkeit hindurch gehend — in dem Menfchengejchlechte 
wieder mit Freiheit und Selbftbeftimmung mir meines We- 
fens und Selbites als frei und göttlich bewußt werbe, um, 
was in mir als ein ewig Seiendes lebt, außer mir in alle 
Ewigkeit und durch alle Ewigkeit hindurch Fund zu thun und 
zu offenbaren. 

Die erfaffende Wahrheit des Gefagten fannft Du — 
ruhig und finnig Did und Dein Leben, bejonders in Dei« 
nem fchaffenden Thun, beobachtenner Menfh, Du mein 
Glied: und Pebensganzes, Du, Kuospe an mir, Lebens: 
baume — in Dir jelbft finden, fühlen, wahrnehmen, und 
außer Dir darftellen, erkennen, fchauen, Du, wie ich, Deine 
Menfchheit, göttlich und Gottes Weſen! Du, Menfh! Du 
fannft e8 fchauen in jedem von Dir hervorgerufenen, in 
Deinem Geifte, Gemüth und Leben und durch Dein Gemüth, 
Deinen Geift und durch Dein Leben gefchaffenen Kunft- 
und Lebensgebilde. 

Denke Dir nun — was Du wohl fannft — aber fühle 
auch was Du denkt; denn Du felbjt bift nur Fühlen, d. h. 
Leben — vente und fühle, Lebe alſo, Menfch, ein Mal ale 
Thatfache, als Wirklichkeit in Dir: Eines Deiner Kunſt- 
werfe, eine Deiner Lebensgeftalten, 3. B. bie gelungenfte 
Deiner Madonnen, würde fich ihrer felbft bewußt. 

Weſſen würde fie fich im fich, in ihrem Selbfte und als 

ihr Selbft wohl bewußt werben ? 
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Weſſen könnte fie ſich nur einzig bewußt werden? 

Würde und könnte fie fich in ihrem Selbſte eines an- 
deren bewußt werben, als reines Menfchenwefens, als 
der reinjten Weiblichkeit im Menfchenwejen! 

Und wäre dieß etwas anderes als die reinfte Menfchheit? 

ft das, was Du in Deinen Lebgebilden Schönheit 
nennft, was Dir an, in und aus ihnen entgegen tritt 
und zu Dir fpricht als Schönheit, ift es nicht eben 
ihre Menfchheit, die aus ihnen Div gleichfam wieder 
hervor und entgegen lebt? 

Ya frage Dich, freier, Harer, offener Menfch, wenn Dir 
in Beziehung auf Deine Geftaltungswelt, Deine Lebens- 
gebilde, die Erfcheinungen Deines Seins, der höchſte 
der Wünſche vergönnt wäre, wirbeft Du wohl etwas 
Höheres wünfchen fönnen, als, daß fie fich in ihrer 
Schönheit und in derfelben Deiner Menjchheit bewußt 
würden, und Fönnte ji Deine Geftaltungswelt ihres 
Wefens, d. h. ihrer Schönheit, anders als Deiner 
Menſchheit, anders als Menjchheit an fih bewußt 
werben? 

Iſt alfo, Menſch! Deine Geftaltungswelt, Deine 
Schöpfung, ift fie in ihrer Schönheit etwas anderes 
als Menfchheit! 

Darum denn, o Menſch! wie Deine Kunft- und Geftal- 
tungswelt, ihr Wefen und Leben nur Menfchenleben und 
Menjchenwefen, nur einzig als Menfchheit erfchienen, Schön— 
beit ift; fo ift die Menfchenwelt in ihrem Leben und Weſen 
nur einzig Gotteswefen und Gottesleben, Gottheit als 
Menfchheit. 

Wie ſich nun die Schönheit, wenn fie fich anders ihres 
Selbftes, ihres Wefens in einem Deiner Lebensgebilde be- 
wußt werben wollte, fich dieſes Weſens nicht anders denn als 
Menfchheit bewußt werden könnte; fo kann auch ich, Menfch- 
heit — will ich mir anders meiner felbjt, meines Selbſtes 
vollfommen und ganz bewußt werden — mir meiner nur 
einzig als Gottheit bewufit werden. Sa, ich muß es, benn 
ohne dieß Bewußtwerben ift mir gar fein Bewußtwerden 
meines Selbftes und fo gar fein vollendetes Bewußtſein 
meiner jelbft möglich. 
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Aber dieß fteigende Bewußtwerden: 
Gottheit in Menfchheit, 
dieß ift auch meine Beftimmung, mein Beruf, ja, ift mein 
Leben ale Menfchheit; denn darum und dadurch nur, daß 
das, was das Weſen Gottes in ſich tft, auch außer fich_in 
ewig ftetig fortgehendem, frei und jelbftthätigem Bewußtwer- 
den fund und offenbar würde, erfchien Gottheit in Menfch- 
beit, trat Gottheit als Menfchheit ins Dafein. 

Die erjte Erfcheinung nun dieſes Bewußtwerdens ber 
Menjchheit als Gottheit, des Menfchenwefens als Gottes- 
wejen, das Anerfanntwerben biefes Bewußtfeins und fein 
Einführen in alle Lebensverhältniffe, dieß ift meine, ver 
Menfchheit 

ganz neue Lebensitufe, 
ift die jegige Entwiclungsftufe meines Dafeins, ift die | 
Lebensernenung und Lebensverjüngung, 
it der ) 
neue Lebensfrühling, 
deffen Ahnung nur ſchon Did, o Menfch, mit Seelenwonne 
erfülft. 


Sage mir nun aber au, Menfchheit, wo, unter welchen 
Bedingungen und Lebensverhältniffen erreiche ich als 
Sliedganzes von Dir das befeeligende Mienfchenziel, 
den hoben Lebenszwed: 

Gottheit in der Menfchheit mit Bewußtfein darzu- 
leben? . 

Wo erringe ich dieß, ver Seele Ganz: und BVollleben ? 
Unmittelbar da, wo Du als Menſch erjchienen biſt, 
in der Familie, in diefem Ganze und Bollleben. — 
Denn Du, Menſch, bift ja, wie ich, die Menfchheit, ein in 
fich geglievertes Lebensganze. Alſo and; nur in einem fol- 
hen Menfchenganzen kannſt Du, Menfch, Dein ganzes und 
volles Leben leben. Und ein foldhes, Fülle des Lebens in 
ſich einigenbes, gegliedertes Ganze ift die Familie. | 

Nur an dem entgegengefegt Gleichen und durch daſſelbe, 

das weißt Du, fann jedes Wefen fein Sein und Selbjt 
einzig entwideln. Das gegliederte Ganzwefen, welches Du, 
Menſch, in Dir bift, ift aber die Familie in gleicher Weife 
außer Dir. Darum, nur in einer Familie, nur unter ber 
Bedingung des Erfcheinens reinen Familienlebens erreichit 


en 


So 
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Du, Menſch, Dein hohes Ziel; ſo wie das Erſcheinen eines 
Menſchen und einer Familie, das Erſcheinen reinen Men— 
ſchenlebens und Familienlebens gegenſeitig unzertrennlich iſt, 
eines das andere bedingt, fordert. 


komme ich denn auch, Familie, fragend zu Dir: 

Was biſt Du, hohe, mächtige Lebenserſcheinung, ohne 
welche ſelbſt feines Meufchen Daſein, kein reines Men— 
ſchendaſein möglich ift? 

Du nennft mich mit vollem echte eine hohe Lebens— 
erfcheinung. Ya, ich bin die höchfte und fchönfte der Er— 
fcheinungen des Menfchenlebens, In mir findeft Du bie 
Erfcheinung des ganzen Menfchen, des VBollmenfchen, vie 
Du ſucheſt. Nur in miv und durch mich wird es Dir, 
Menſch, möglich, Dein Ganzleben, Deiner Seele volles Le— 


- ben, alfo Dich felbft vernehmend, bewußt zu leben. 


Ein Menfchendreieinklang 

bin ich; mich felbft im Dreiklang als Einklang vernehmend 
md fo als Einheit meiner felbft mir bewußt werdend. — 
Ich, Menjchendreieiniges, ſtelle eigentlich den ganzen und 
vollen, den veinen und volllommenen Menfchen in mir eben 
als Dreieiniges, darum als ein fich felbjt Vernehmendes, 
Bewuhtes dar, und hierin ruht meine Bolllommenbeit. 
Denn ich bin fo vollendetes Ganzes in mir, wie ich Glied 
des Ganzen, Menfchheit, bin. Durch dieſe meine Vollkom— 
menbeit und Ganzheit, durch diefe meine Fülle und Rein- 
beit, durch biefe meine Einheit und Dreiheit und durch das 
dadurch gegebene Sich - felbft » vernehmen, Sich : jelbft- wiffen 
erneut, erzeugt und gebiert fich auch der Menſch und das 
Menfchenleben als Menfchheitsglienganges, und das Menjch- 
heitsleben felbft immer von neuem und ganz aus mir, wie 
ih die Menjchheit, als vollenvetes Gliedganze derfelben, 
vollendet in mir eine und befchliehe. 

Nur einzig aus mir, nur einzig burch mich kann bie 
Menfchheit als Erfcheinung im einzelnen Menfchen und fo 
als Ganzes fich wieder verjüngen und erneuen. Das Leben, 
Menjchheitsleben, zu verjüngen, zu erneuen, ift ohne Mich 
Tchlechterbinge unmöglich. Dieß bevenfet all Ihr Einzel: 
menfchen, die Ihr Lebenserneuung, Lebensverjingung Euch 
zum Ziel und zum Zweck Eures Lebens gemacht habt. Be— 


505 


denfet und haltet unwandelbar feft: Nur aus bem reinen 
Familienleben, welches ver Menfcyheit Wefen und Bejtim- 
mung klar in fich vernommen, ganz erfaßt hat und im fich 
barlebt, geht Lebenserneuung, Lebensverjüngung, aber aus 
biefem dann auch gewiß und fiber hervor. 

Yamilie, die Du für das Menfchheitsleben, für das Darleben 
reiner Menjchheit, alfo Gottheit in Menfchheit, wefentlich zu Rebens- 
erneuung und Lebensverjüngung die wichtigfte Erſcheinung bift, gieb 
mir nun auch noch, wenn auch nicht tiefere, doch umfaſſendere Kunde 
von Dir und vor allem von Deinem breieinigen Wefen. 

Jedes Weſen offenbart fich, vernimmt und erfennt. fich 
felbjt, wird fich feiner felbit bewußt und erfannt am Ent- 
gegengejettgleichen feines Wefens; dieß fprachen wir uns 
ſchon einmal aus. Darum ſchuf Gott, die Einheit: bie 
Welt, die Vielheit, Allheit, das ALL; darum fehuf Gott, das 
Sein: die Welt des Wechfels, ber Erfcheinung, des 
Scheines; darum trat die Gottheit, das Seiende, als 
Menſchheit in die Welt der Erfcheinung und des Werdens; 





darum warb _Gott, das in ſich Seiende, im Menfchen und 
als folder ein aus fich Werbenbes. Und fo fchied auch 
die in fich einige Menfchheit, um fich als einiges, feiendes 
Weſen zu erkennen, bewußt zu werben, mit Selbftbeftim- 
mung und Freiheit fich in die zwei unter fich verfchievenen 
Geſchlechter, in das Gefchlecht des Zerftreuens und darum 
Gebens, und in das Gefchlecht des Sammelns, des Eini- 
gend und darum Empfangens. Jenem vertraute fie vor- 
waltend gleichfam ihren Kopf, ihren Geijt; dieſem überwie- 
gend gleichfam ihr Herz, ihr Gemüth an. Dort erjchien 
und erjcheint die ganze Menſchheit gleichfam als Geift; hier 
ericheint fie in ihrem Ganzwefen als Gemüth, fo daß jedes 
biefer Gefchlechter wieder das Wefen der Menfchheit unver 
fürzt und ganz, aber mit Vorwalten und Webergewicht, mit 
Vorherrſchung einer der Seiten ver Menfchheit in fich dar— 
ftellt. Die eine ihrer Erfcheinungsweifen nannte die Menfch- 
heit Mann, weil fie ir Weſen immer an und in ber Man- 
nigfaltigfeit und Vielheit bdarzuftellen ftrebt. Die zweite 
ihrer Erſcheinungsweiſen nannte die Menfchheit, als vie 
ewig ale Mannigfaltigfeit im fich einende, verbindende, we- 
beude, Weib. So fehied die Meufchheit fih, jo ſchied die 
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Gottheit die Menſchheit als Erderſcheinung in die beiden 
Geſchlechter: 
Mann und Weib; 

aber mit Feſthallung ihres in ſich einigen Weſens, ihrer 
Einheit, al8 die eine in fich einige Menfchheit, alfo auch 
mit Feſthaltung ihrer Beltimmung und ihres Berufes: als 
ein Einiges und als ein Ganzes immer bas Einige und 
Ganze, die Menfchheit, wieder als Einiges und Ganzes in 
ſich und aus fich zu erzeugen, zu gebären, und fo die Ein- 
beit der Menfchheit, die Gottheit als Menfchheit immer von 
neuem barzuleben, darzuftellen, zu verkünden als 


Rind; 
fie — diefe Menfchheit, dieſe Einheit der Menfchheit und 
ihr Wefen — immer von neuem im Kinde zu vernehmen 


und vernehmend zu machen, zu erfennen und erfennenb und 
anerfennend zu machen. 

Wie nun der Mann, das Haupt, den Geift, das Weib 
das Herz, das Gemüth; ſo ſtellt eigentlich das Kind den 
Leib, das Leben, die ſtets fchaffende, vege Thätigfeit der 
ganzen Menfchheit als eines breieinigen Oanzmenfchen bar. 
Und dieß im fich breieinige Menfchenganze bin num ich, bie, 
Dir Menſch! mit Recht darum heilige Familie; zugleich 
Gliedganzes der Menfchheit und fo bie Offenbarung und 
Dffenbarerin der Gottheit in der Menfchheit. 

Denn der Geift des Mannes, als göttlicher Geijt, durch— 
leuchtet und vurchlichtet Altes, löſet Alles auf und zeigt 
Alles in feiner Göttlichkeit; 

das Gemüth des Weibes, als göttliches Gemüth, durch— 
fiebet und einet Alles, beachtet und pflegt Alles in feiner 
empfundenen Göttlichkeit; 

das Leben des Kindes, als ein göttliches Leben, lebt und 
durchlebt mit Allem fein im fich einiges, fein kindliches Le— 
ben ahnend als ein Allleben und fo in feiner Göttlichkeit. 

So nım thut fich denn vor allem in mir, ber, wo ich 
in meinem Wefen erkannt, ja nur geahnet wurde, immer 
heilig gehaltenen Familie, die Gottheit in der Einheit ihres 
Wefens, in ihrem breieinigen Wefen, als: 

Licht — Liebe — Leben 
als reine Selbftoffenbarung fund; wie Gott im ganzen Alf 
fih nur und ſtets als das in fich dreieinige Lebensganze: 
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Leben, Liebe, Licht, 
fih fund thut und erfannt wird. 

Die Menfchheit in der Erfcheinung als Eroner, als Menfchen- 
geichleht, ifi alſo geknüpft an die Erfcheinung der Einheit in ver 
Zweibheit, an die Erjcheinung des in fich Einigen als eines Außerlich 
Setrennten, ift geknüpft an die Erfcheinung ver Geſchlechter Mann 
und Weib. Das Fortbeftehen des Menfchengefchlechtes, eben als 
Erſcheinung des in fih Einigen ver Menfchheit, iſt aber weiter ge- 
fnüpft an die Wiederaufhebung ber Getrenntheit, der Gefchievenheit, 
ber BZweiheit, in der Wiederherftellung der Einheit in dem Kinde 
und durch das Kind, und durch die wiederfehrende Erfcheinung da— 
von: die Finder. 

Diefe Einigung von Mann und Weib zur Bildung und Dar- 
lebung Eines Menfchenfeins, eines Menfchen heißt Ehe. 


Nun fo gieb denn Ehe auh Du mir Hare Kunde von 
Deinem Weſen; Che, was bift Du? 


Die hehreſte und göttlichfte aller irdifchen Erfcheinungen 
bin ih. Ich erhebe die Menjchen zur Gottähnlichkeit, wie 
dieß auch Far die Geijt-, Gott: und Wefenheit-Berkiinderin, 
die Sprache, Fund thut. Denn Ehe heißt einmal nach alt- 
deutjcher Sprache das Gefet fchlechthin, das Geſetz an fich, 
eben weil ich, Ehe, die Grundbedingung, das erfte, höchſte 
Geſetz zum Fortbeftehen ver Menfchheit in und durch Fort— 
pflanzung des Menfchengefchlechtes, zur fortgehenden Dar⸗ 
lebung der Gottheit in ver Menfchheit bin; weil ich das 
Geſetz an ſich bin, in und durch welches die Menfchheit ihre 
Beftimmung, Darlebuhg ihrer Göttlichkeit, fich bewußt wird, 
wie Gott fich felbft Gefeg und wiederum das Geſetz an fich 
ift. — Daun einigt aber auch die Sprade, die Du Fra- 
gender fprichft, da ich, Ehe, die Trägerin alles Lebens ale 
Erſcheinung bin, in mir den Ausprud alles Lebens, bezeich- 
net mich Ehe nur als Leben: E— e, wie fie das Leben 
durchiveg und überall, felbft in dem Worte der Lebensbe— 
zeichnung: leben jelbjt nur einzig durch e bezeichnet; fo 
wie e darum dieſer Sprache der Ausdruck und die Bezeich- 
nung alles Wirkens in allen Wirkewörtern (wirken, leben 
ꝛc. c.) ift, wie es denn ja auch fein Wirken ohne Leben 
giebt u. f.w. Deine Wefenheit bezeichnende Sprache, fra- 
gender Menſch, giebt Div fo vielfach Kunde von meinem 
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Weſen; felbft in dem Beftimmungswörtchen ehe (ehe dieß 


geſchehen tft, geſchahe dieß) giebt die Sprache bie tiefe Kunde, 


daß ich, Ehe, vie Einheit, das Leben früher (ehe) denn jedes 
Einzelne und Getrennte war. Auch bezeichnet das Wort 
Ehe ein als Erfcheinung entgegengejet gleiches Doppelleben 
(E—e) durch den geiftigen Hauch (5) verknüpft, fo wie 
denn das Wort Ehe in fich wieder ein fich felbft in allen 
Theilen Gleiches (Ehe, chE) bezeichnet und ift. 

Dann heißen aber auh Mann und Weib, wegen ihres 
Gottähnlichen, durch mich, Ehe, in ver Familie offenbaren- 
den fchaffenden Macht, gleichfam als die in der Endlichfeit 
erfehienenen, daſeienden Gotte: 

Gatte und Gattin. Ä 

Ich, Ehe, bin alfo die innige Einigung der Menfchen zur 
Gottverfündigung, die innige Einigung zur Wiedererfcheinung 
ber Gottheit in der Menfchheit; die innige Einigung zur 
fteten Erneuung und Verjüngung des Lebens als eines aus 
Gott gebornen. Darum die Lebenserhöhung, Lebenserwär- 
mung und Lebensvergeiftigung, das Funfende und Leuchtende 
in dem Leben Jedes, wie er fich dieſem Lebensabfchnitte und 
deffen Forderung: Lebenseinigung, mit voller Lebensreife, 
Lebensfülfe nähert. Darum ift diefe Zeit — die Zeit des 
bräutlichen Alters des Menſchen — vor allem vie Zeit der 
Hoffnung, die Zeit ver Erfchliefung, ver Deffnung des 
Innerſten, Heiligften, Göttlichften im Menfchen; darum die 
Zeit der Geftaltung der früher unbeftimmten Gefühle, 
Empfindungen, Gedanken: die bichterifche Zeit des Menſchen; 
darum ift diefe Zeit die Zeit der gegenfeitigen höheren Ver— 
ehrung; es ift die Zeit gegenfeitiger wirklicher Vergötterung 
und Anbetung; es ift die Zeit feelenvollfter Gottanbetung. 
Darum die Aeußerung: 

Ich verehre Gott, ich bete Gott an, indem ich Dich liebe. 
Denn es ift die Zeit der Ausfaat eines neuen Menfchheit- 
lebens, die Zeit des Wiedererfcheinens der Gottheit in der 
Menfchheit. Darum endlich beginnt mit jeder Einfegnung 
zur Ehe am jede Jungfrau von neuem der Gruß des En- 
gels, und mit und in jeder Einfegrung zur Ehe begrüßt der 
Süngling, der Bräutigam die Braut, wie der Engel die 
heilige Jungfrau. 


509 


Rind 
beißt die aus der Ehe hervorgehende, durch fie und in ihr erſchei— 
sende und erfchienene neue Rebenseinheit, weil fie die Einheit alles 
Lebens, befonders aber bes im Aeußerlichen getrennt erfcheinenden 
menfchlichen, verfündet, Fund thut. 


Bater (alt-germanifch Faber, Fadur) 

heißt der Mann und Gatte in Beziehung auf das durch ihm fortbe: 
ftehende, wie an einem Baden fortlaufende Menfchengejchlecht, ver 
Sachanſchauung nach der Fortführer, Fortleiter eines Lebens (wie 
3. B. auch der Leiter, Conductor bei der Electrieität), Er ift gleich: 
fam der ftetig fortgehende Lebensfaden, Lebensnerv, welder das 
Menjchengefchleht ungehemmt fortlaufend ſich entwideln macht. 
Bater (Fader, Fadur) ift alfo gleichjam derjenige Lebensuerv, welcher 
von der Einheit des Menfchheitslebens ausgehend, daſſelbe zum Ziele 
feiner Entwidlung, zur fih bewußten Einheit des Menjchheitlebens 
zurüd führt, gleihjam wie der Faden am Knaul der Ariadne, 

Wie nun fo der Vater (Hader) gleichjam ein Faden, ein fort: 
laufend Macenves, jo etwas Gebendes, alfo dadurch Erzeugendes 
ijt; fo erjcheint bie 

Mutter 
Dagegen als etwas Wejen-Befchränfendes, »Einfchließendes, aber dar: 
um auch wieder — mie jede Erfcheinung und Sache ſogleich das 
Entgegengejeßte bedingt — das Weſen als ein Selbjtändiges (Kind) 
wieder ans ſich Gebärenbes. 


Bater, Mutter und Rind 
fchliegen daher den Begriff, die Anfchanung von etwas Göttlichem, 
ja von einem Göttlichen an fih, ein; wie auch die Religion bie 
Wörter: Bater, Mutter, Kind am innigften mit der Bezeichnung des 
Göttlichften an fich gleichfam einigt: 

Gott-Vater, Mutter-Gottes, Kind⸗Gottes. 
Das Gleiche gilt auch von Sohn: 
Sohn⸗-Gottes. 


Sohn 
heißt das Kind mit männlicher Beſtimmung, weil ſich in ihm das 
Weſen, der Charakter und das Leben des Vaters wiederlehrend aus 
fpricht, und er fo durch fein Dafein die Gefchlechtstrennung gleich: 
ſam ausſöhnt und verföhnt. Das Sühnende, die Erfcheinung des 
Sühnens, tritt Überhaupt beſonders in dem fpäteren Leben des 
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männlichen Kindes, namentlich in Beziehung auf den Vater, mehr- 


fach hervor. 


Tochter 
beißt das Kind, wenn es weiblicher Beftimmung ift und fo gleichfam 
das Docht des Lebens bilvet, die Trägerin des Lebens-Lichtes, ber 
Lebens Flamme, die einftige Dichterin, Berdichterin des Lebenslichies 
zur Lebensgeftaltung und fo auch nur ſchon als Lebenstrennung blos 
in ihrer und durch ihre Erfcheinung das Tüchtige ift. 

Wie der Sohn, in Beziehung auf die Geſchlechtstrennung, in 
der Ehe und durch die Ehe mehrfach als fühnend, als Sühnen- 
des vrfeheint; fo erfcheint Hinwiederum die Tochter in ber 
Ehe und durch die Ehe in Beziehung auf die Gejchlechtstrenmung 
mehrfach als Einende, Dichtende, als das abſolut wieder einig, 
dicht Machende, die Tochter. Der die äußere Bielheit, ja Allheit in 
ſich einende, fo wie der in aller äußeren Trennung bie innere Eini- 
gung findende Charakter des weiblichen Kindes, der Tochter, fpricht 
fich überhaupt ebenfalls auch mehrfach im Leben aus. 

Die Wörter Sohn und Tochter tragen alfo beide gleichermweife 
die Bedeutung des Wiedervereinigens, des Wiederverfnüpfenden, des 
Wiederverbindenden in fih: ver Sohn überwiegend durch den Geift, 
die Einficht; die Tochter Überwiegend durch das Gemüth, die 
That. Es ift auf das Höchfte zu beachten, daß die Bezeichnungen 
Bater und Mutter, wie Sohn und Tochter, ſtets den Begriff eines 
gewiffen Bewußtjeins mit fich führen, ftets ein gewiffes Bewußt- 
fein, wenigftens die Ahnung des durch fie bezeichneten Berhältniffes 
bei denen vorausfegen, in Beziehung auf welche fie gebraucht werben. 
Ebenſo wird auch mit dieſen Bezeichnungen zugleich eine dauernde 
Pflege des ihnen entjprechenden Verhältniffes verfuipft; fo wie in 
dem Sohne das bewußte Aufnehmen, Fortführen und beſonders das 
Klären und Durchführen des nicht verftandenen oder unvollendeten 
Lebens des Vaters,’ fo in der Tochter befonders das Feithalten ver 
ZTüchtigfeit, der reinen Geftaltung des Lebens der Mutter aus Ueber- 
zeugung, alſo auch mit Bewußtfein. 


Bater und Mutter heißen aber auch in der Familie, in Be— 
ziehung auf ihre Kinder, ihre Söhne und Töchter, wegen des in 
ihnen erfcheinenden alleinenden Lebens die Aeltern (Eltern), und 
weil Niemand einiges Leben zu geben und ins Dafein zu rufen im 
Stande ift, als wer das All vollendet in ſich aufgenommen bat, und 
umgekehrt, weil der, welcher einiges Leben zu geben und ins Dafein 
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zu rufen fähig ift, nothwendig auch das Alf vollendet in fich aufge: 
nommen haben muß, um jo das in ihm Tebende einige Leben in Ein- 
heit darzuſtellen. 

Darum ift aljo die Bedingung der Erfcheinung reiner und voll- 
fommener Ehe: daß der Menfch auf und mit vollendeter Jünglings— 
und Yungfrauenftufe mit allfeitiger Gemüths>, Geiftes- und Lebens: 
reife, al8 ächter Jüngling und ächte Jungfrau, ganz vor allem das 
Wefen der Menfchheit in feiner Göttlichkeit ganz vernehmend und 
ganz erfennend, ganz fühlend und lebenvoll in fich tragend, gegen» 
feitig im fich fchauend, in die Che trete, den in der Menfchheit als 
irdifhe Erfcheinung tief begründeten Bund der Ehe fchliche. 


So ift num allfeitig Far, was 
Samilie 
beißt: e8 ift die durch mehrfeitige aufgehobene Trennung der 
Menſchheit in dem Menfchengefchlechte wieder erreichte, 
bergejtellte, gewonnene 
bewußte 
Ginheit, 
alfo 
Bater, Mutter, Kind, 
nn 
als ein Dreieiniges, 
als ein breieiniger und fo im fich wie ganzer und bemwußter, 
jo vollenbeter 


Menſch. 


Die Familie iſt alſo ein durch Naturnothwendigkeit und Weſen— 
beftimmung gegebenes untheilbares und fo dreieiniged Ganzes, und 
daher geglievertes Gliedganzes der Menfchheit (von dem jedes Glied 
wieder Gliedganzes ber Yamilie, wie dadurch der Menfchheit ift) als 
nothwendige Bedingung zur Darlebung der reinen Menfchheit, ver 
Gottheit in der Meenfchheit. Die Familie ift alfo eine breieinige Er- 
ſcheinung Gottes in der Endlichkeit, Gottheit als Mienfchheit, eine 
breieinige Offenbarung und Verkündigerin des Göttlichen in irbifcher 
Erfeheinung als 

Licht, Liebe, Leben. 

Als Licht Überwiegend im Vater; 

als Liebe vorwaltend in der Mutter, und 

als Leben herrfchend in den Kindern; 
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wie jedes in jebem biefer und alles Dreies in jebem wieber in 
Einigung als breieiniges Wefen, breieiniger Menſch, als handelnd, 
fühlend, denkend lebend. 

Wie nun aber ſchon in dem Menfchen das Herz und Gemüth 
der eigentliche Mittel» und Haltpunſ! feines Lebens ift; fo ift auch 
die Mutter und die Liebe der eigentliche Mittel- und Herzpunft bes 
in fich dreieinigen Familienlebens. 

Die Liebe ift fonach der Mittelpunkt alles erjcheinenden Lebens. 


Was ift num aber allwaltende, allwirfende Liebe Dein 
Weſen? 


Das Kind des Lebens bin ich, wie ich des Lebens Mitte 
bin. Ich bin es darum, die als Kind vom Leben und 
Weſen des Vaters und der Mutter und überhaupt vom 
Leben die ächteſte, gemüths- und herzens-, alſo lebenvollſte 
Kunde bringe; und im Herzen und Gemüthe eben durch und 
im Lieben das Sein und Weſen des Lebens — Einheit und 
Einigung — wieder verkünde, aber auch fordere. 

Darum bin ich, Liebe, die Erſcheinung des göttlichen 
Weſens, der Gottheit ſelbſt. 

Als irdiſche Erſcheinung bin ich, Liebe, darum gleichſam 
die von der Lebensſonne auf der Erde und in dem Weſen 
der Erde erzeugte Lebenswärme. Ich, Liebe, bin alſo das 
wahre Lebensband zwiſchen Himmel und Erde; ich ſchließe den 
Bund zwiſchen Himmel und Erde, d. h. zwiſchen der ſichtbaren 
und unſichtbaren Welt und in der Welt der Trennung und 
der Erſcheinung. Willſt Du mich im Sinnbilde ſchauen, 
ob ich gleich ewig nur Weſen, nie Geſtalt bin, ſo ſieh mich 
im Strahle, welcher die Mitte, die ewig unfichtbare, und 
den Umfang eines Kreifes verknüpft. 

Sch, Liebe, bin darum die wieder zur Quelle alles Lebens 
und aller Erfcheinungen, zum Sein, zum Ganzleben zurüd- 
führende Findung dee eigenen Lebens in einem Zweitleben; 
ich bin das Streben der Seele nach innigjter Einigung, nad 
innigem Einsjein mit einer ihr entgegengefett gleichen, ent- 
gegengefett auf gleicher Stufe der Lebensentwicklung ſtehen— 
den Seele in Ein Leben. Und fo bin ich, Liebe, immer die 
Erjcheinung zwijchen entgegengejeßt Gleihem, und finde im 
der ganzen Eigenthümlichfeit meines Wejens eigentlich nur 
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zwifchen zwei fich entgegengefetst Gleichen ober fo Erfchei- 
nenden Statt, und zwar wieder in breifacher Geftalt: 
entweder erft als ein Ahnen, Suchen des entgegen- 
gefegt und fo ergänzend Gleichen; 

oder als ein Streben, Sehnen des entgegengefet 

Gleichen nah Einigung, wenn es fich gefunden 
hat oder wenigftens gefunden zu Haben glaubt; 
und bier bin ich, Liebe, 

in Beziehung auf das geliebte Wefen das Sireben und 

die Sehnfucht nach Gewißheit, nach unzweidentiger 
Lebensklarheit, daß das liebende Wefen für das ge- 
liebte wirklich ergänzend, das wirklich entgegengefett 
Gleiche ſei; daß das geliebte Weſen burch das lie- 
bende fich wirklich alljeitig in der Einigung er- 
gänzt und durch dieſelbe fich in fich vollendet fühle 
und finde, 

In Beziehung auf das Liebende Wefen bin ich, Liebe, 
die Sehnfuht und das Streben nad Gewißheit, daß das 
. geliebte Wefen fr das liebende ebenfalls wirklich ergänzend, 
alfo das entgegengefeßt Gleiche fein; daß das liebende We— 
jen durch das geliebte wirklich ergänzt werde, fich wirklich 
durch dafjelbe in der Einigung völlig ergänzt und fo 
durch diefelbe vollendet fühle und finde, 

Das fehr Schwierige bier, in diefem Doppelverhältniffe, 
mich in meinem Weſen und in meinem Streben nach Eini- 
gung klar zu erfennen, liegt darin, daß jeder Gegenftand, 
in welchem ich, Liebe, lebe und wirfe, zugleich liebend 
und geliebt ift, wodurch das Leben und die Forderung bes 
liebenden von dem Leben und den Forderungen bes geliebten 
Weſens jo fchwer zu trennen find. 

In diefem gegen- und mechfelfeitigen Doppelzuftande ift 
der oft fo vernichtende Kampf auf diefer Lebensjtufe für 
Lebenseinigung begründet; und doch ift die Auflöfung des— 
jelben für das ganze Leben, für die Klärung des ganzen 
Lebens, fir den ganzen Lebensbaum, welcher daraus er- 
wächt, jo über alles wichtig. 

Oder endlich (drittens) bin ich, Liebe, das ſtets und 
ununterbrochen, wie die Schläge des Rebenspulfes wieber- 
fehrende Suchen und Finden des fich fehon gefunden und 
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geeint habenden eutgegengeſetzt Gleichen. Hier bin ich ber 
Weſen Seeligkeit, felbft in Schmerz und Qual; dort bin 
ih der Wefen Schmerz und Dual, oft felbft in Wonne. 

Wenn Du alfo, fragender Meufch! mein Wejen wahrhaft 
erfajfen willft, jo mußt Du vor allem die Doppelerfcheinung 
meines Weſens unterfcheiden: 

einmal als Suchen, Sehufucht, Streben; 

dann al8 Haben, Eigenthum, Beſitz. 

Dort bin ich ähnlich dem Kinde mit Flügel und Binde, 
bier bin ich der vollendete Yüngling, der Geliebte 
ber Piyche; 
dort gleiche ich dem, allem Zeit- und Lebenswechfel 
unterworfenen Wirken: 
lieben; 
hier bin ich der ewig in ſich gleiche Zuſtand: 
Lieben. 

Das nicht beſtimmte Unterſcheiden dieſer beiden in ſich 
doch fo weſentlich verſchiedenen Erſcheinungen meines We- 
ſens bringt (ſo wie das nicht klare Erkennen der Grund— 
bedingungen meines Erſcheinens: des in ſich entgegengeſetzt 
Gleichen) alle bisherige Unklarheit, alles Irren und Wirren 
über mich, wo und wie ich erſcheine, hervor; zumal da ich 
mich im Allgemeinen immer als Neigung und Anziehung 
äußere. 

Ich bin gleichfam die magnetifche, die Schwerkraft, bie 
Aeußerung der Schwere und der magnetifchen Kraft des 
Menfchenwefens. 


Ich bin das Band und der Bund, die Erfcheinung bes 
Bandes und Bundes zwifchen dem Gliedganzen und dem 
Ganzleben. Sch, Liebe, bin alfo das Leben des Ganzlebens 
im Einzel- und Sonderleben und umgelehrt, das Leben bes 
Einzellebens im Ganzleben. 


Darum bin ich, Liebe (ale des Lebens Mitte, als ber 
Ausgangs: und Rückbeziehungspunkt, nämlich al® des Le— 
bens Einheit) das Einigende der Familiengliever zu einem 
Vamiltenganzen höherer Art: zu einem Gliedganzen ver 
Menfchheit, zu einem Gliedganzen des All, ihre Gottheit. 
Ich bewirke das Wiedererfennen der Menfchheit, bin das 
die Menfchheit mit ihrem Urquell Gott und mit dem All 
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wieber Einende zur Darlebung der Gottheit in der Menfch- 
beit, als die Beftimmung und ber Beruf der Familie. 

Sn der Familie als Menſchheitsgliedganzen bin ich, Liebe, 
als die innigjte Einigung entgegengeſetzt gleicher, auf ent- 
gegengejegt ganz gleichen Stufen der Lebensentwicklung ftehen- 
ber Seelen zu Einem und in Ein Leben in vollendetfter 
irdifcher Erſcheinung. 

Darum wohne ich, Menfchen-, Menfchheits- und Gottes- 


liebe, Liebe ber Natur umd des All, vor allem in der reinen 





durch mich wahrhaftes ollendeiea Menfchheitsgliengange und 


fo ächte und wahre Darleberin der Gottheit in der Menfch- 
heit ift. Und fo fann ich, Liebe, in meinem Wefen und in 
der Berjchiedenheit meiner Erjcheinungen am vwollenbetften 
in der Familie, in dem fich Klaren, offenen, wahren Fami— 
lienleben erkannt werben; allein auch nur vollendete Klar: 
heit über mich, Liebe, kann dem Menfchengefchlechte ven er- 
jehuten Frieden bringen, fo wie diefe Klarheit zu erringen, 
die von der Familie zu löſende Aufgabe, ihre Beftim- 
mung ift. 

Das bewußte Darleben ſolch reinen Familienlebens, die Er- 
fennung und Anerkennung ber Familie als Gliedganzesper 
Menſchheit und des Alls und als Verkünderin beides 
und fo ihres Urgrundes Gott: das num ift die Forde— 
rung der jet zu erringenden neuen Stufe dev Menfchheits- 
entwiclung, das ift einzig bie zu erfüllende Bedingung zur 
Erringung der allgemein geahnten, der allgemein erjehnten, 
ver allgemein gehofften und erwarteten Lebensverjüngung, 
Lebensernenung. 


Unter welchen Bedingungen kannſt aber Du nun, Fa— 
milie, Deine Beftimmung erreichen und die Forderung 
ber jegigen neuen Stufe der Menjchheitsentwiclung an 
Dich erfüllen ? 

O gieb mir, Wefen ber Familie, gieb mir bavon fo 
klare als fichere Kunde. 


Du, o Menfch, bift ja felbft ein einiges Gliedganze einer 
Bamilie; Du, der Du mich fragft, bift ja wenigitens in ber 
Ahnung und Hoffnung, ſchon Doppelglienganzes des Fa- 
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milienlebens, oder, wenn Du lieber willft, Gliedganzes eines 
Doppel-Familienlebens; Du bift ja felbft fchon mehrfaches 
Gliedganze der Menfchheit. ALS folches nun mußt Du (es 
fann ja gar nicht anders fein) das Leben einer höheren, fich 
ihres Wefens ganz bewuhten Familie ſchon in Dir ahnen, 
und Du ahneft e8 ganz gewiß in Dir. Pflege auch nur vie 
leijefte Regung davon in Deinem Innerſten, allein laffe 
Div nicht an der erften und dunkeln Ahnung bavon genü— 
gen, gieb Di der Beachtung und Pflege berfelben bin ; 
erhöhe, entwicle dieſe Ahnung, fühle und lebe, erfenne und 
ſchaue in Dir das höhere Familienleben, bringe es Dir als 
ein einzelnes Ganze in fi, als Glied des Lebensgangen : 
Menfchheit, und als treu feiner Beftimmung zum Haren 
und lebenvollen Bewußtfein — und Du, o Menſch! kannſt 
Deine Frage, an deren Beantwortung Div mit Recht fo 
viel Liegt, aus Dir nah Weg und Mitteln felbjt beant- 
worten. Doch will ich es verfuchen; allein ohne daß auch 
Du zugleich es verſuchſt, das geahnte Leben mindeftens 
ſchon in dieſer Ahnung in Dir wirklich zu leben, wirft Du 
mich fchwerlich verftehen; denn das Familienleben, zu wel- 
chem ich Dir aus der Fülle meines Lebens Weg und Mittel . 
zeigen ſoll, foll ja eben ein mit Bewußtfein, Selbitbeitim - 
mung und Freiheit gelebt werdendes, aljo ſchon ein in fich 
gelebtes, mindejtens mit Bewußtſein geahntes Leben fein. 
Dieß macht, dieß ift ja eben die neue Stufe der Menjchheits- 
Entwidlung. Auf früheren, d. i. vorhergehenden Stufen 
der Menjchheitsentwiclung ift reines Yamilienleben ſchon 
oft genug erfchienen und erjcheint wohl täglich noch, auch 
annähernd wohl mit dem geforberten, aber nicht voll- 
endet eins mit demſelben. Doch nur das völlige Einsfein 
mit demjelben kann die Ahnung, die Hoffnung eines neuen 
Menfchheitsfrühlings erfüllen. 


Darum fo laſſe mich nun beginnen. Du fragft: 


Unter welchen Bedingungen fannft Du, Familie, Deine 
Beltimmung für die jegige Stufe der Menfchheits- 
Entwidlung erfüllen ? 


Bergönne mir nun zu gegenfeitigem Gewinne von mir 
als von einem Dritten zu reden. 
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Die Familie kann ihre Beſtimmung für bie jebige Stufe ber 
Menfchheitsentwidlung erfüllen, wenn fie fih als Gliebganzes des 
AU und der Menfchheit als Pflegerin und Darleberin alles Gött- 
lichen in der Erfcheinung nicht nur klar erkennt, fondern fich auch 
tief im Gemüthe davon durchdrungen fühlt und vor alfem fo lebt, 
fih bethätigt; alfo fich fefthält in der Einheit ihres Wefens, fich 
entfaltet in der Allfeitigfeit defjelben, im Zufammenhang und Zu- 
ſammenklang mit dem Weltganzen und in inigung und Einflang 
mit der Lebenseinheit, mit dem Lebensquell, dem Urgrunde aller 
Dinge: Gott; alfo in dreifach innig einigem Zufammenbange: im 
Zufammenhange in fich, als geglievertes Einzelnes, im Zufammen- 
hange mit der Natur, dem Al, der Allheit, und im Zufammenhange 
d. i. in Einigung mit dem Leben an fi, mit Gott, ver Einheit. 
Schon jeder Eichkorn (Eichel), jede Kuospe am Baume zeigt dieß 
dem finnig Beobachtenden Flarer und anfchaulicher als Worte es 
lehren. Darum foll fih der Fragende lieber durch dieſe und burch 
ſolche Selbft- und Lebensanfehauungen, fie aber bis in ihre lebten - 
Gründe verfolgen, mehr als durch Worte belehren Taffen. 

Und fo find hiernach denn zweifach die Bedingungen und For- 
derungen, durch deren Erfüllung‘ die Familie als folche ihre —— 
mung erreicht: 

einmal ſind es innere, 
dann ſind es zweitens äußere. 

Als die innerſte Bedingung tritt ganz vor allem entgegen: das 
lebendige Durchdrungenſein von dem Gefühle der Gottheit im 
der Menſchheſt. Dieſe alles durchdringende Ueberzeugung und 
Gewißheit iſt in ihr die Beſtimmerin, der Beweggrund, wie die 
Ordnerin und der Prüfſtein alles Fühlens, Denkens und Handelns. 
Von dieſem Gefühle, von dieſer Ueberzeugung hängt ihr die Aus— 
bildung, die Richtung und der Gebrauch jeder ihrer Kräfte und vor 
allem ihrer geſammten wie jeder einzelnen Thatkraft in der Fa— 
milie ab. 

Die Familie pflegt — eben als Familie heilig an ſich — das 
Göttliche als dreieinige Erſcheinung in ihr im Leben, Licht und Liebe 
mit Bewußtſein. 

Alle Erſcheinungen des Geiſtes und Lebens und alle Pflege der: 
felben ift aber an beſtimmte, Elar in fich gefchloffene Entwidlung 8- 
ftufen, deren forgliche Beachtung und treue Ausbildung geknüpft. 
Die volffonmene Entfaltung und Ausbildung der vorhergehenden unter- 
geordneten, ober vielmehr für die nächitfolgende begründenden Entwid- 
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lungsſtufe ift daher die umerläßliche Bedingung zur volllommenen 
Entfaltung und Ausbiloung jeder der folgenden Entwicklungsſtufen. 

Darum hält auch die Achte, ihr Wefen ganz erfannte, heilige 
Familie in fich die beftimmten, von Natur und Wefenheit Far ge- 
gebenen Entwiklungsftufen mit innigen, Tebensvollen Zufammenhange 
unter ſich auf das möglichite feſt und fucht jede verjelben durch bie 
forgfamfte Pflege Far und vollendet in fi und außer fih und aus 
fich in jedem ihrer Glieder darfeben zu machen. Denn nur von in 
fich freien, einfachen und reinen, lebenseinigen wie lebensvollen Men- 
chen können folche Kinder empfangen werden. Und das Rind, wel- 
ches nicht als reiner Menfch empfangen wurde, kann wohl Kaum 
ganz reines, in fich volllommenes Menfchenfind werden. Und das 
Kind, welches nicht rein umd ganz als Kind fich entwidelte, wird 
nicht ganzer Knabe, ganzes Mädchen werben. Der Knabe und bas 
Mädchen aber, welches nicht Mares und ganzes Mädchen, Elarer und 
ganzer Knabe war, wird gleicherweife nicht, ober doch mur höchſt 
Schwierig, reiner vollendeter Jüngling und folche Jungfrau werben. 
Und derjenige Yüngling, diejenige Jungfrau, welche einft alffeitig 
ächtes Weib, Gattin, Mutter und folder Mann, Gatte, Vater wer: 
den will, muß allfeitig ein wahrer Freier in fich fein, wie er eine 
Freie (eine Freier, eine Klare) außer fich in der Yungfrau finden 
und fchanen muß. Allein ohne Achte Gatten wieder feine wahren 
Eltern, ohne diefe feine volffommenen Menfchen, ohne bdiefe Feine 
vollendete Darlebung der Menfchheit. 

Und fo find denn der Familie zur ächten Pflege der in ihr und durch 
fie erfchienenen Menfchheit die flare Fefthaltung und die vollfommene 
Entwicklung ihrer Bildungsftufen wahrhaft heilig, vor allem aber bie 
in mehrfacher Beziehung bedingenden Lebensftufen: die Kindes— 
wie die Jünglings- und Jungfrauenſtufe. 

Darum wird fie, diefe Familie, wejentlich (als zu ihrem Wefen 
gehörig) von der Liebe geeinigt, wie ſich die Liebe in all ihren Gfie- 
dern bewegt. Jede andere Erfcheinung von Lebenseinigung und Le— 
benserregung bat in der Liebe ihren Duell», ihren Ausgangs- und 
Rückbeziehungspunkt. Daher ift (wie ſchon oben ausgefprochen wor: 
den ift) eine der wichtigiten Lebensaufgaben diefer Familie die ver- 
ſchiedenen Entwidlungs-, Ausbildungs- und Darlebungsftufen ver 
Liebe (wie oben dargelegt) forglich zu beachten und ihre darnach ver- 
ſchiedenen Kundmachungen kennen zu lernen, welches in Verbindung 
mit ihrer neigenden und anziehenden Eigenfhaft um fo fchwieriger 
it, als die Liebe, wie in fich ftetig ſeiend, fo auch als ein Stetiges 
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erfcheint. Ein Anfchauungsbild giebt jeve Zahlenreihe, 3. B. von 
1—1001, welde ftetig fortläuft für Viele und im welcher doch die 
Stufe der Wurzel = 10, die des Quadrats = 100 und bie des 
Würfele = 1000. — Die Erforfchung ver Liebe, wie des Lebens, 
die Kunſt zu lieben (zu haſſen) wie die Kunſt zu leben (zu fterben) 
und ihre Ausübung ift ihr gleich Hochwichtig (fo findet fie z. B. in 
dent Uebergange aus einer Lebensjtufe in die andere, ob fie gleich 
mit dem vollften Rechte, mit der reinften Lebensfeier begrüßt und 
begangen wird, die Erjcheinung des Todes); denn fie fühlt und er: 
kennt, was der Einzelne werden kann, das kann er nur dann voll 
fommen werben, wenn es auch jeber ber Uebrigen um ihn, nur wenn 
e8 auch die Umgebung als ein Ganzes ift. 

Es einigt fie fo die Liebe zu Gott, zur Natur, zur Menfchheit 
und zu fich ſelbſt, findend und ſchauend in ihnen das Licht, bas 
Leben, bie Liebe, wie in ſich als Ganzen umd wie wieder in jedem 
ihrer lieber. 

Aus Licht, Liebe und Leben geht ihr Vertrauen hervor, welches 
fie al8 Ganzes und jedes ihrer Glieder als Gliedganzes gleich wirk⸗ 
fam burchoringt: Vertrauen zu Gott, als ihrem Vater, zum Al, 
zur Natur gleichfam als Ihrer Mutter, zur Menfchheit, zu fih und 
umter fich felbft als Menfchen, als Gefchwifter. 

In dieſem Vertrauen und durch dafjelbe entwicelt ſich allfeitig 
und frei zu alljeitigem und freiem Gebraude jede ihrer Fähigkeiten 
und Kräfte in ihren verſchiedenen nothwendigen Stufen, jeder und 
vor allem ber den Menschen ins Leben einführende Bilodungstrieb 
bis zur Bilofraft und zur Lebensgeftaltung, zur äußern Geftaltung 
des innern Lebens. 


Schaffendes und barftellendes 

Leben ijt daher die eigentliche Wirkſamkeit jeves Einzelnen und des 
Ganzen; denn alle als Ganzes und jeder Einzelne theilen fich in bie 
Wahrnehmung und Selbftüberzeugung: je mehr der Menſch, befon- 
ders mit Einficht und fteigenden Bewußtjein ſchafft, deſto mehr er- 
kennt er fich und eint er fich fo in fich und mit fich ſelbſt und ber 
Menfchheit; deſto mehr eint er fich mit der Natur und dem All und 
erkennt er Natur und Al; defto mehr erfennt er Gott und einigt 
ſich felbft mit Gott, findet Gottheit als Menfchheit und Menfchheit 
als Gottheit, findet und erkennt fich jo ſelbſt als Kind Gottes und, 
was zugleich darin eingefchloffen und damit gegeben, als Kind ber 
Natur. 
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Arbeit, 
die fo muthvolle als kräftige Darlebung des Innern, dieſer That- 
beweis der Erfcheinung der Gottheit in der Menſchheit, wandelt 
fi darum dieſer Familie aus Fluch in Segen. = 


Welches find hiernach num die äußern Bedingungen und 
Forderungen, durch welche die Familie als Gliedganzes 
der Menfchheit ihre Beitimmung erreicht und erfüllt? 


An dem Erfcheinen und mit dem Dafein ift jedem Erfchienenen 
und Dafeienden zugleich ein Raum und eine Stelle zu feinem Beſitz 
(welche wirklich von feinem Körper be—jeffen wird), alfo zu feiner 
Ausbildung gegeben. | 

Ein beftimmtes Stüd Erdenraum, des allgemeinen Lebens— 
ftoffes und der allgemeinen Lebenskraft, alfo der Befig eines gewiffen 
Stüdes eigenen Erdlandes zur freien Bearbeitung nach der innern 
Forderung des Familienlebens. Dieß ift alfo die erfte und natür- 
liche Grundbedingung, unter welcher die Familie als Menfchheits- 
und Allglievganzes, als Gliedganzes der Natur, feine Beftimmung 
nur einzig volllommen zu erreichen im Stande ijt. 

Wie num diefes Land noch im Bollbefige feiner allgemeinen 
Lebenskraft fein muß, fo muß es auch völlig freien allgemeinen und 
befondern Gebrauch als ein Gliedganzes des Ganzlandes und Erb- 
landes, wovon es ein Theilganzes ift, nad den Forderungen und 
Bedürfniſſen der Familie, als eines Gliedganzen in fich, geftatten. 

Allein darum nun muß fie, die Familie, wie freie Kräfte, 


freies Leben und freien Gebrauch verfelben, wie freies eigenes Land, 
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Grundeigenthum, freien Erdſtoff und freien Gebrauch, freie Be— 
nutzung deſſelben, fo alſo auch freie. Zeit und freien Gebrauch ber- 
jelben haben. Und fomit ift auch durch Kraft (Leben, Lebensgeſetz), 
Stoff (Raum) und Zeit (Ruhe, Muße) die in ſich einige Dreieinig- 
feit zur Forderung, zur Darſtellung ber innern Welt als einer äußern 
und zur Erkennung und Erfaſſung der äußern als Träger und Er- 
fheinung einer Innenwelt in fich gefchloffen, und jo die gefammten 
äußern Bedingungen zur ächten Lebensgeftaltung gegeben. Denn 
Zeit und freie Zeit (Mufe) ift zur Belebung der Geftalten und Ge 
bilde, alles Geformten, dazu, daß der geformte Stoff Beventjamteit 
für Geift und Leben erhalte, daß das räumlich und ſinnlich Darge- 
ftellte Sinn für den Getjt und das Leben belomme, db. h. Inneres 
zur Geift: und Lebensdeutung im ſich ſchließe und darſtelle, aljo 
überhaupt zur Deutung aller Xebenserfcheinungen, eben jo nöthig und 
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für den Menfchen als Gliedganzes ver Menfchheit eben fo wichtig, 
als der zu geftaltende Raum und Stoff felbit. 

Sinn und Deutjamkeit, Bebeutung für Gemüth (Herz), 
Geift und Leben, innigen Zufammenhang mit des Menfchen, mit ber 
Bamilie Seele, zum Leben ihres feeligen Lebens als eines Lebens 
ans und in Gott, muß aber alles haben, was nur immer von ber 
Bamilie und deren Glievern als Gliebganzen der Menfchheit ge- 
ſchiehet, als won einem Gliedganzen gebildet und gejchaffen wird: 
höhere, geiftige, finnbiloliche Bedeutung für das höhere und höchfte 
menjchheitliche Leben, für das Leben am fich in Beziehung auf fein 
Weſen und feine Wirkung. Und nicht allein nichts Bedeutungs- und 
Sinnlofes, alfo nichts Gemüth- und Geift-, nichts Lebenlofes darf 
innerhalb der Familie und von irgend einem der Glieder verfelben 


muß auch immer bie eine höchſte Beziehung zu dem Einen und 
Höchften: Pflege des Menjchen um feines Wejens willen, Pflege des 
Menfchenwefens, der Menfchheit, ver Gottheit in der Menfchheit, 
zeigen. Alles muß fich anf diefe eine Lebensmitte beziehen, wie alles 
auf ver Erde fich zur Ervenmitte neigt. Jedes Gefchehene und jedes 
Geſchehende muß darauf angefehen, geprüft, nicht nur immer in einer 
höheren Beziehung zum Leben erkannt, zu des Lebens Höchitem er- 
faßt, jondern auch fo fortentwidelt werben; denn das Tobtliegende 
tödtet wieder. — Und in diefer allfeitigen Bedeutung und Deutfam- 
keit alles veffen, was innerhalb ver Familie gefchiehet, in Beziehung 
auf des Lebens Höchites liegt eben das hohe Menfchenwürbige, das 
hohe Menfchheitliche, das Heilige des Bamilienlebens und die Mög- 
lichkeit der Erreichung feiner Beitimmung reiner Menjchheit - Darle- 
bung, Darlebung der Menfchheit als Gottheit. 

Zur Erreichung diefer hohen Beftimmung der Familie kann aber 
(wie ſchon angedentet) das Befigland als Grundeigenthum der Fa- 
milte nur einzig dann mit Sicherheit beitragen, wenn es zugleich 
lebensvolles Gliedganze eines großen allgemeinen Land- und Erd— 
ganzen ift, indem es nur durch biefen innern Zufammenbang ber 
Familie und dem, welcher fowohl ihr Begründer als Vertreter ift, 
deren Vater, möglich macht, feinen Vaterberuf allfeitig zu erfüllen 
und Menfchheitsleben ftetig fortzuentwideln. Das Ganzland des 
Befitlandes wird dadurch recht eigentlich das Land des Vaters, br h. 
das Land, welches das Leben und Wirken des Vaters pflegend, 
Ihügend und fortführend in ſich aufnimmt; und in diefer Beziehung 
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heißt aljo das Ganzland, wovon das Befitland ein — iſt, 
ſehr bezeichnend und ſinnvoll: 

Baterland. 
Auch wohl fogar Das ganze Erbland, wovon das Ganzland wieder 
ein Gliedganzes ift, heißt in dieſer Beziehung Vaterland. 

Baterland ift alfo keinesweges blos das Ganzland, in welchem 
meine Väter, mein Vater und ich durch meinen Vater geboren wurde; 
fondern Baterland heißt und ift vor allem das Ganzland, infofern 
ich, Durch deſſen freithätige Gefammt- und Wechjelwirkung mein Vater 
zu feiner Stufe menjchheitliher Bildung als Begränder und Bater 
einer Familie nicht nur emiporftieg, fondern ganz befonders auch den 
dadurch erwachfenden Verpflichtungen allfeitig treu nachleben konnte 
und Ffann. Hört darum ein Ganzland auf, einem Manne als Bater 
einer Familie dieß zu reihen, jo Hört es auch auf, tiefem Manne, 
dieſer Familie Vaterland zu jein. 

Das Befitland muß aljo als Grundeigentum der Familie und 
als Gliedganzes eines Ganzlandes der Familie und ihren Gfievern 
— foll es die Forderung derfelben erfüllen — nothwendig zugleich 
auch ein Baterland geben, 


Ein Baterland 

ift alfo (alles vorher Beftimmte darin eingefchloffen) die erſte äußere 
Bedingung und Forderung, unter welder eine Familie nur ihre 
menfchheitliche Beftimmung und Beruf erfüllen und erreichen fann. 
Sollte darum entweder eine Familie gar kein Vaterland im biefem 
höhern Sinne des Wortes haben, oder follte das Ganzland ihres 
Beſitzlandes ihr nicht zugleich Vaterland fein, d. h. nicht zu ihrer 
volllommen menfchheitlihen Ausbildung allfeitig mitwirken; jo muß 
die Familie, will fie im Fortgang ihrer äußern Entwidlung zugleich 
fortfchreitend ihre möglichſt vollfommene innere menſchheitliche Aus- 
bildung und Darlebung reinen Menfchheitlebens erreichen, fich ein 
Baterland durch eigene Kraft zu verfchaffen fuchen, ſich wirklich ver- 
ſchaffen. 

Wie nun das Beſitzland der Familie zur Erreichung ihrer Be— 
ſtimmung ein Gliedganzes eines Land» und Erdganzen fein und zu— 
gleich ein Vaterland reichen muß; ſo bedarf aber die Familie zur 
Erreichung ihrer hohen menſchheitlichen Beſtimmung als äußere For⸗ 
beräfig weiter noch: daß fie felbft wieder Gliedganzes eines größeren 
und großen Menfchenganzen fei, lebendiges Gliedganze, aber nicht 
höchſtens Außerlich nur mit bemfelben zufammenbängender Theil, 
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Wenn es nun aber unerfäßliche Forderung ift, daß die Familie 
zur Grreihung ihrer Menfchheitsbeftimmung zugleich Tebensvolles 
Gliedganzes eines Menfchenganzen fein foll; fo müſſen beide, dieſes 
Menfchenganze und die Familie als lebensvolles Gliedganze veffelben, 
gleiches Leben in fich tragen, alſo Einsfein im Handeln, Empfinden 
and Denken, alfo auch im Reden, Sprechen, in ver Sprade. 

Menfchenganzes und Familie als Gliedganzes veffelben müffen 
daher gegenfeitig als verknüpft zu einem höhern Lebensganzen ganz 
gleiche Lebenseinheit, gleiches Lebensziel und gleichen Lebenszwed in 
fih anerkennen, ganz gleichen Lebensgefegen, Lebensbeitimmungen 
folgen. Wegen dieſes gemeinfamen, freiwilligen und freithätigen 
Folgens eines Grund und Lebgedankens, einer Lebenseinheit mun, 
und wegen bes gemeinfamen Strebens, benfelben als ein Ganzes 
und in einem Ganzen vollkommen darzuftellen, beißt dieſes burch 
Selbftbeftimmung folgende volle Menfchenganze: 

ein Vollk. 

Die Familie muß alfo auch zur vollflommenen Erreichung ihrer 
Beftimmung ımb als Gliedganzes der Menfchheit als weitere äußere 
Forderung zugleich Gliedganzes eines Volkes fein. 

Nah dem eben Erfannten und Ausgefprochenen ift aber, wie 
gleiche Gefinnung, jo gleiches Denken, gleiches Reden und Sprechen, 
gleihe Sprade, fo alfo vor allem die treuefte Bewahrung und 
Pflege feiner Sprache eine Grundeigenſchaft diefes Volles und fomit 
auch eine der wejentlichften Forderungen an daſſelbe. 

Die Grundforberung an das Boll, an die Gefinnungen und 
Ueberzeugungen bes Volkes, von welchem fi die Familie, welche 
reines Menfchheitleben barzuleben als ihre Beftimmung erfennt, nur 
als Gliedganzes erkennen fan, ift aber ſelbſt darum nothwendig ber 
in der Familie und in dem Volke gleiche Grund» und Lebensgedanke: 

Gottheit in der Menfchheit, 
Gottheit als Menfchheit. 

Alfein fühlen, empfinden und barleben muß auch das Volk das 
Göttliche, welches den Gott den es denkt, wie die Familie als Glied» 
ganzes dieſes Volkes. 

Wegen dieſer weitern umerläßlichen Forderung und Bedingung 
nun, unter deren Erfüllung es der Familie einzig und allein nur 
möglich wird, im Fortgange ihrer Entwidlung und Ausbildung auch 
reine Menſchheit in fteigender Volllommenheit und für Vollendung 
ans fich zu entwideln, muß nun bie Familie fich entweder fchon als 
Gliedganzes eines gleichfinnigen und gleichlebigen Volles finden und 
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erfennen; oder fie muß fich an ein folches anfchließen; oder will und 
kann fie feines von beiden, jo muß fie ſelbſt, ber Wefenheit und 
Grundbedingung eines Volles getreu, ein Volk aus ſich entwickeln, 
von welchem fie felbft bann wieder ein Gliedganzes ift und wird. 

Dreifach find alfo die Bedingungen und Forderungen, unter 
welchen die ächte menfchheitliche Familie ihre Beftimmung erreicht 
und die Hoffnung erfüllt, daß aus ihr und durch fie ein neuer 
Menfchheitsfrühling erblühe, aus ihr ein neues Menfchheitsleben ber: 
vorgehe: | | 

Einheit, Einigkeit, Dreieinigfeit der Familie in fich, 

Einheit, Einigkeit derfelben mit einem in ſich breieinigen 
Lande, Vaterlande (Befisland, Ganzland und Erd— 
land), und durch dafjelbe mit der Erde felbjt und 
der Natur, ja dem ALT; 

Einheit und Einigkeit derjelben mit einem in fich wieder 
breieinigem Bolfe, einig im Handeln, im Fühlen 
und Denken; im Thun, in Sitte und Sprade; 
einig im fich, einig mit der Menfchheit, einig mit 
Gott; und burch diejes Volk wieder mit dem be 
ftehenden Menfchengefchlechte und der Menfchbeit. 


Die drei unter ſich wie in ſich wieder einigen Bedingungen 
find alfo: 

die Gefinnung einer Familie 

der Charakter eines Volfes und 

die Eigenſchaften eines Landes 
eines unter fih, wenn auch entgegengefett gleichgefegigen, im fich 
aber wieder breieinigen Ganzen. Diefes fo in fich wieder höhere 
breieinige Leben, " 

das Familien, das Volks- uud das Erd- (Natur-) Leben 

UN — — 


als eines in ſich gleich- 
lebigen, d. i. 


als ein Ganzleben und Gliedganzleben zugleich 
iſt aber der Staat. 

Staat ift alfo der Sache wie dem Worte nach das, was ftets 
und unterbrochen alles, was es zu feinem Beftehen bedarf, durch fein 
Leben, Schaffen und Wirken in fich felbit hat, oder wenigften® aus 
fich hervorförbern, durch fich erlangen und befigen kaun, fein Beftehen 
in und durch fich Hat, alfo im fich felbft umd durch fich felbft fteht, 
bafteht, fteht = Staat. Die Familie muß alſo auch nothwendig die 
zur volfendeten Erreichung ihrer Beftimmung durch Boll und Land 
hierdurch: Gliedgauzes eines Staates jein. 
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Wie num das Leben und Denken der Familie und des Volkes, 
und das innere Leben des Landes felbjt äußerlich im beſtimmten 
Formen und Gejegen fich fund thut; fo .thut fich auch die Einheit 
und das Leben des Staates als ſeicher äußerlich in beſtimmten 
Formen und Geſetzen kund. 
Da num nicht für alle Glieder und Gliedganze des Staates auf 
gleiche Weife und zu gleicher Zeit eine felbftthätige und gleiche innere 
Auffaffung und folches felbftthätiges inneres Fefthalten diefer inneren 
Lebgefeke des Staates möglich ift, und bieß befouders wegen ber in 
dem Bolfe wie in der Familie ftattfindenden verſchiedenen Bildungs: 
ſtüfen; fo müſſen alfo für Volk und Familie, wie für den Einzelnen 
als ſolchen und als Gliedganzen biefer beiden, die Lebgejeke des 
Staates auch Außerlih als ein Ganzes in ihrer Einheit, wie in 
ihrer Getrenntheit und in ihrem innern Zuſammenhange wieder fejt- 
gehalten daftehen, und jo dem Staate wie dem Volke als Ganzem 
und dem Einzelnen als Gliedganzen dejjelben gleichfam gegenbilplich 
(gegenjtändlich) im Spiegel gegenüber ftehen. 
Diefes Sich-felbft-gegenüber-ftehen des Staates, gleichfam diefes 
Sich-ſelbſt-Bewußtſein des Staates, des Volkes und der Familie 
als Gliedganzen davon in den äußerlich gewordenen innern Le— 
beusgefegen, in einem in fich einigen Lebgeſetz als einem Gefege, in 
welchem der Staat nur feinen Grund, fein Dafein und durch wel- 
ches er nur fein Beftehen hat, als einem 
Grundgefete des Staates 
ift endlich die lette der Bedingungen, unter welchen bie Bamilie als 
Gliedganzes der Menjchheit ihre Beftimmung und Forderung erreicht, 
b. b. fih der Erreihung, dem ewigen Ziele verfelben, entgegen 
bildet. 
Diefe legte und höchfte Forderung, Staat zu fein und fich ein 
Staatsgrundgefeß gegeubilolich, gegenftändlich zu geben, kann aber 
ein Volk nur aus ſich und durch fich felbft erreichen. 
Die Familie muß alfo als Teste Bedingung zur vollendeten Er- 
reichung ihrer menfchheitlichen Beftimmung, wie durch das Volk Hin- 
durch Gliedganzes eines Staates fein, ſo deſſen Staatsgrundge- 
feß im der Gefammtheit ihres Lebens anerkennen, oder wenn fie 
das nicht kann, durch das Volk hindurch ein ihr genügendes: 
alffeitige Entfaltung ihres Wefens und freien Gebrauch ihrer 

Kräfte als .mehrfeitigem Gliedganzen gewährendes, 
aus fich entwideln. Denn eben durch das Stantsgrundgefeg wird 
das innerfte Leben, das Lebgefeß, der Lebens: und Grundgebanfe 
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bes Volkes für allgemeine Erfenntniß, Anerkenntniß und Nachlebung 
äußerlich, ein Aeußerliches, dem Bolfe felbft gegenjtändlich, gegen- 
bilolich, und fich fo das Bolf als ein Ganzes in und burch baffelbe 
immer mehr und mehr feines Selbftes, feines Wefens Far und leben— 
voll bewußt; fo daß alfo das Lebgeſetz des fein Beſtehen in ſich 
felbjt tragenden Tebensganzen, das Stantsgrundgefek nichts 
Anderes enthalten, Fein anderes Geſetz fein kann, als der gegenftänd- 
liche, gegenbilvliche Ausprud des menfhheitlihen Grund» und 
Lebensgedankens des Volles als durch und in dem Staate zu ver 
wirklichen und barzuleben, | 


Daher wird das Staatsgrundgefeß, obgleich ein Aeußerliches 
und dadurch fcheinbar Stehendes, doch als ein dadurch dem inner: 
ften Lebensgedanken des Volles entgegengefegt völlig Gleiches 
(wie jedes [vollendete] Kunftwerf) felbft wieder das wirkſamſte und 
lebenvollfte Mittel zur ftetig fortfchreitenden Entwidlung 


der Familie, 
des Bolfes, 
bes Stantes, 
bes Einzelnen wie des Ganzen 
-zum Ziele dev Menfchheit; 
denn 
ber Staat als 


Natur — Menſch — Gott 
(Familie, Volk) 


einig, als ein Dreieiniges, bewußt in fich darlebend, gleichfam 
Ein Gottmenfhennaturmwert 
wird 
fo durch das Staatsgrundgefei wieder 
ein Gliedganzes 
ber Menfchheit und des Alllebens 
des Einbeitlebganzen. 
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So weißt Du nun, Menfch, unter welchen Bedingungen 
ih, Familie, meine Beftimmung erreichen und die Forde— 
rung der jebigen Stufe der Menfchheitentwicdlung an mich 
erfüllen kann; ich gab Dir davon jo klare als fichere Runde, 
Nun weißt Du, wodurch e8 Dir und der Menjchheit mög- 
(ih wird, das, was Du bijt, das, was fie ift, mit Vollbe— 
wußtfein ftetS ganz zu fein: 

Ganzmenſch, 
Vollmenſch, 
- ganze Menfchheit, 
| Bollmenfchheit. 

Nun weißt Du, Menſch und fie Menfchheit, wodurch e8 Dir 
und ihr möglich wird, das Leben, welches Du lebſt, welches 
fie lebt, ftetS ganz zu leben als 

Sanzleben und Vollleben. 

So fieheft Du num, unter welchen Bedingungen Dir und 
ihr die hohen Ahnungen erfüllt werben Fönnen, durch welche 
Dich ſchon die Annäherung nur der neuen Zeit von Seelen: 
wonne erbeben macht. Denn wie Gott immer ganz Gott 
und die Flle alles Lebens und alles Guten ift; fo kannſt 
und folft Du, Menfh, fein Bild immer Ganzmenfch, 
Bollmenjch, immer ganze Menfchheit, Bollmenfchheit werben 
und fo erfüllen Deine und ihre hohe Beftimmung, ewigen 
Beruf: 

Gottheit in ver Menfchheit, 
Gottheit als Menfchheit, 
darzuleben, zu offenbaren, 

So fieheft Du, wie fich erfüllt Dein und ihr Sehnen 
und Ahnen, die Erjcheinung des Himmels auf ber Erbe: 
das Fühlen, Erkennen, Darleben, Schauen und fo: 

das Erfcheinen des Unmwandelbaren in vem Wanbel- 

baren; | 

bie Erhebung der Erde zum Himmel: das Fühlen, Erkennen, 
Darleben, Schauen 

im Wanbelbaren das Unwandelbare und Ewige, 
und fo errungen wird 

bes Lebens Einigung, 

ver Seele unb des Lebens Friebe und Freude, 

Allein das fieheit Du auch fo Menfh: nur einen An- 
fangs- und Ausgangspunkt giebt es zur Erreichung biefer 
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Lebenseinigung, Lebensernenung, und biefer bin ich, bie Fa— 
milie als ein Lebenspreieiniges. 


Nun weißt Du, Menfh, was Du, wenn Du Di als 
Gliedganzes der Menſchheit kennſt und den Forderungen 
derfelben ihrer jegigen Entwidlungsftufe: 

Lebenserneuung, 
gemäß leben willft, zu thun Haft: Handle! — 


Ka, fo ift es! — Um die Begründung ganz neuer häuslichen 
und bürgerlichen Berhältniffe handelt es fih; um neue Begründung 
reinen und ächt menfchlichen Familienlebens und folcher gefelligen 
Lebensverhältniffe; um bie völlige Lebens-Erneuung und Lebensver: 
jüngung; um bie Erneuung und Verjüngung des ganzen Menfchen: 
und Menfchheitslebens aus des Lebens und alles Lebens urfprüng- 
liher Einheit handelt es ſich. 

Allein, das fahen wir auch, nur einzig durch reines ächt menſch— 
liches Familienleben; ift dieß möglich? 

Und fo drängt ſich mit Gewalt die Frage hervor: 


Kann das Familienleben, das häusliche Leben der hoben 
Forderung, welche die jeßige Stufe der Menfchheitsent- 
wicklung zur burchgreifenden, genügenden Lebenserneuung 
und Lebensverjüngung an biefelbe macht, genügen? Kann 
das Familienleben, wie es jet ift, ben jekigen Forde— 
rungen der Menfchheitsentwidlung entjprechen ? 


Allein, fo beftimmt und ernft fich die Frage hervorbrängt, fo 
entſchieden und Har tritt ihr auch die Antwort entgegen: 
| Nein! — 


Denn bie Familie_felbft lehrte und zeigte uns ja: 
die Familie ſoll ſich als ein urfprünglich mehrfeitig leben- 
volles Gliedganze allfeitig frei: und felbftthätig aus 
fih entwideln und darleben können; und bas, was fie 
für fi als Gliedganzes außer fih und um fich for- 
dert, das foll fie auch wieder ihren Gliedern als Glied⸗ 
ganzen von ihr reichen können. 
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Gleich auf den erften Blick, in und mit der Frage zugleich, tritt 
bieß aber dem, welcher der Familie in der Darlegung ihres Weſens 
gefolgt ift und dieſe als feine eigene Lebensüberzeugung erkannt hat, 
fo entjchieven verneinend entgegen, daß es für den Bezeichneten und 
jo für uns unnöthig exfcheint, weiter deshalb in Einzelnachweifungen 
einzugehen; doch zu unferer eigenen Klärung und Willensbeftimmung 
laßt e8 uns in den einzelnen Lebenserjcheinungen, VBerhältniffen und 
Forderungen unferes beutjchen Lebens, wenn auch nur andeutend 
ihaum. 


1. Bor allem ſoll nad dem Dargelegten jede Familie zu— 
gleich Gliedganzes eines Volkes, wie eines Staates und 
Mitbeftimmerin des Staatögrundgefeies fein. fi 
Wo findet fich dieſes aber bei und inter ung? a 

Findet nicht — den Schein davon ganz unbeachtet — 
(wie wir gleich fehen werben) vielmehr bei uns gerabe 
das Gegentheil in jeder Hinficht ftatt? 


2. Self die Familie, das Familienleben, als in fich heilig, 
der Mittel-, wie der Haltungs: und Lebens-, gleichfam 
der Herzpunft des Volks-, des Staats: und des Menfch- 
heitslebens fein. 

Wo nun finden wir dieß bei ung? 

Binden wir nicht im Gegentheil bei und unter und _ 
gleichfan a alles geradezu zur Vernichtung, zur Untergras<___ 
bung biefes heiligen Berhältniffes? 

Durch Erwerbserfhwerung in den verſchiedenſten For⸗ 
men und beſonders nach den Seiten hin, welche 
den Menſchen menſchlich in ſich veredeln, durch 
den gefeſſelten Gebrauch der menſchlichen Kräfte 
und Anlagen wie der äußern Mittel und durch 
Um- und Austauſchbeſchränkungen, überhaupt 
durch Beſchränkung des Lebensverlehrs, des 
geiſtigen noch mehr als des materiellen; ° N 

durch die Bildung zum Staatsdienfte jeder Art, von 
ihrem erften Beginne an bis zu ihrem ‚endlichen 
Beichluffe, ſelbſt die Bildung bes Lehritandes 

* mit eingefchloffen; 

durch das Beamtenweſen ſelbſt, jedoch noch mehr 

und endlich ganz vor allem 

durch das Militärweſen und den Militärziwang. 

44 
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3. Rönnen hiernach nun wohl bei uns wirklich allfeitig rein 


—⸗ 


— — 3 


menfchliche Familienbande und ſolche Ehen, welche fie 
begründen, gejchloffen werben ? 

Oder müſſen diefe nicht — wegen bes Herausgeriffen- 
feins des Familienlebens aus dem innigen und allgemei- 
nen Volks-, Staats- und Rebensverbande und wegen des 
fo vereinzelten Daftehens der Familie — nır um ber 
künftigen Sicherung des äußern Lebens der dadurch be— 
gründeten Familien die ſchädlichſten Befchränfungen, ja 
vernichtende Einwirkungen (zur Darlebung reinen Men- 
ichenlebens) erdulden? 


Kann die Familie, wenn fie auch wirklich in ihren Be— 
gründern, in den Eltern, die höchfte fittliche, ja religiöfe 
Kraft vereint; Kann fie fih dennoch, und befonders vie 
ihr gefchenften Engel, ihre Kinder, gänzlich vor dem ver- 
giftenden Einfluffe der fie umgebenden Lebenserſcheinun⸗ 
gen un Lebensverhältniſſe bewahren? u 


Hat unfere Familie die Fünftige Selbſtſtändigkeit ihrer 
Kinder menſchlich möglicher Weiſe ſo in ihrer Gewalt, 
fanır fie dieſelbe fo in ihrer Gewalt haben, daß fie die— 
jelben fich volllommen entwideln, befonders in und auf 
jever ihrer Lebensſtufen ſich vollflommen ausbilden lafjen 
kann? — 

Dver muß bier die Familie den äußern, gleichfam 
allmächtig gewordenen Einwirkungen, Vorurtheilen, Staats: 
forderungen, welche den menjhheitlichen Forderungen ber 
Familie nicht nur fremd, fondern fogar entgegen find, 
weichen, und ihre, Kinder, und zivar überbieß immer in 
den wichtigften und gefährlichften, in den entſcheidendſten 
Lebensabjchnitten, preisgeben? 

Ja kann 
die Familie ſelbſt, wie fie jet dafteht, ven Forderungen 
des eigenen Herzens- getreu aus fich und burch fich auch 
nur für die erfte Erziehung und Bildung ihrer Kinder 
völlig menfchlich und menfchheitlich genügend forgen ? 

Bleibt der Familie, wie fie jest nur fein kann, und 
dem Familienleben, wie es it, hierzu, twie 
überhaupt zu ihrer menfchlichen Fortbildung, zur Aus: 
bildung ihres Geiftes und Herzens, zur entjprechenden 
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Darlebung ihrer Thatkraft dem Ziele der Menſchheit 
entgegen die gehörige Freizeit und Muße? 

Ja, wenn ſie ihr bliebe, wirkt eben nicht hierauf der 
geſellige Zuſtand des Lebens vernichtend! 

Kann beſonders 
die Familie duch Anfichten und Vorurtheile, Gewohn- 
heiten und Borberungen, überhaupt durch den Zuftand 
des äußern Lebens bedingt, auch nur mäßige Zeit in fich 
als ein Ganzes der gemeinfamen, befonvders eini— 
genden und ausgleichenden, gegenfeitig erhe- 
benden Fortbildung leben? 


Muß num nicht auf jede diefer Fragen, von welcher jede ein— 
zelne fchon des ganzen Lebens volle Wichtigkeit in fich trägt und 
welche Teicht noch vermehrt werben könnte, entſchieden mit Nein! 
geantivortet werben ? 

Alfo nicht Herr ihrer Kraft, nicht Herr ihrer Zeit ift bie Fa— 
milie als ein Ganzes, ſelbſt nicht einmal In einem ihrer Glieder. 

Allein fo reichen die Lebensverhältniffe derſelben vielleicht doch 
wenigjtens freien Gebrauch ihrer Mittel, ihres Grundeigentbums ? 

Keinesweges! Denn 
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äußerliche, ohne innern Zuſammenhang mit der fortfchrei- 
tenden Lebensentwiclung daſtehende Rechte, und eine Macht 
und Gewalt, welche mit Familie und Bolf fein Lebens- 
ganzes macht, feffelt denſelben. 
Rann mun fo 

die Familie als nicht blos beſchränkt, ſondern wahrhaft 
gefeffelt in dem freien Gebrauche ihrer Anlagen und 

väfte, wie ihrer Mittel und Zeit, befonders ihres 
Grundeigenthums, im Großen wie im Kleinen, im Aeußern 
wie im Innern, ja Innerſten, kann ſo die Familie ſich 
menſchheitlich allſeitig frei entwickeln und geſtalten in 
ihrem Fühlen, Denken und Handeln? 
Kann bei dieſem Gefeſſeltſein des freien Fühlens, Den—⸗ 
kens und Handelns, bei der innern Zertheilt-, ja Zer- 
viffenheit des Familienlebens, felbft auch bei dem engften 
äußern Zufammenleben, und bei ber Getrenntheit, ja 
Geſchiedenheit des Familienlebens vom allgemein bürger- 
(ich gefellfchaftlichen, vom Volks: und vom Staatsleben, 
fann da wahre Menfchheits- und Lebenswiffenfchaft und 
ſolche Kunft geveihen? 

34* 
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Kann da Wilfenfchaft, Kunft umb Leben fich gegen- 
feitig tragen und erweitern, heben, veredeln und voll— 
enben ? 


Kann die Familie endlich 
12. mit dem Menfchenganzen felbft ein Lebensganzes aus- 
machen und fo mit der Menfchheit ein inniges Glied— 
ganzes zur Darlebung feines Menjchheitszieles, zur Er: 
füllung und Erreichung feines Menjchheitsberufes, feiner 
Menfchheitsbeftimmung bilden? 
Das heißt: fönnen wir als Deutſche leben? 


Zupörderft, was ift aber deutſch und was heißt beutfch? 


Deutſch ift doch wohl fo viel als deutiſch, d. i. nad Art 
und Weife des Deutens, oder felbft veutend leben? Wie z. B.: 
winden, windijch; 
zanfen, zänkiſch. 


Was ift mım aber deuten dem Sprachgebrauche nach? 


Es ift das Beftreben, das Innere, das Weſen eines Dinges 
aus feiner äußern Form, Erfeheinung und Oeftalt zur Erfenntnif 
und Darftellung zu bringen. 


Deunten:fönnen, deutbar, deutlih, deutiſch jest alfo 
ein Gedacht-, ein Nachgebachthaben, ein Nachdenken, überhaupt ein 
Denken über ven innern Zufammenhang zwifchen Einzelnem und 
Einheit, Aeußerem und Innerem, Eigenfchaft und Sade, Form und 
Weſen, aljo überhaupt Denken voraus; und fo ift deuten und 
denken nah verwandt; ja bas Erftere fetst das Letztere, als die Be- 
fhäftigung vorwaltend mit der Erfennung und Auffaffung des Wefens 
einer Sache, voraus, Wie nun das Denken fich überwiegend mit 
dem Wefen der Dinge befchäftiget; jo faht dagegen das Deuten 
Form und Wefen ftets in innigfter Wechjelwirkung, Wechjelbeziehung 
auf, und fucht befonders das Lektere aus dem Erften zu erfennen. 
Die Geftalt aber, in Rückbeziehung auf ihr Wefen betrachtet, wirft 
ftets auf das Gemüth, das Herz. Und darum ift bei Deuten feines- 
weges wie bei Denken der Geift, der Kopf allein thätig, ſondern 
ganz vor allem auch das Gemüth, das Herz, ja beide eigentlich in 
inniger Einigung und Wechfeldurchdringung. 

Deuten, Deuten-können fteht alfo in mehrfacher Hinficht über 
dem bloßen Denten und Denken -fönnen; denn das Erftere ſchließt 
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das Lestere in fich, umiF ein deutender, als den Geift und das Ge- 
müth zugleih für That in Anſpruch nehmender Menſch Höher ala 
ein blos denkender. 

Das Deuten ſucht aber ſein Denken zugleich gegenſtändlich, 
gegenbildlich zu machen, und ſo iſt alſo das Deuten ein gegenſtänd⸗ 
liches und gegenbildliches Denken. 

Deuten iſt alſo das (für den Menſchen als ein zum volf- 
endeten Selbitbewußtfein in fich, außer fih und um fich beftimmtes 
Wefen) vollendete Denken, indem es Inneres äußerlich und Aeußer— 
liches innerlich zu machen, alfo den Geift und das Wefen der Dinge 
zu erkennen, zu begreifen, zu erfaffen verſteht. Wer alfo ächt und 
wahrhaft durch und durch deutiſch ift, der wird alfo auch das in- 
nerfte Wefen und fo das Göttliche des Wefens jedes Dinges, darum 
auch bes Menſchen und ver Menschheit im Gegenftanvde erfchauen 
und als Gegenftand wieder gegenftändlich und gegenbildlich darftellen 
können. 

Und fo iſt alfo durch das Ächte Deuten und Deuten-können, 
Deutifch- (Deutfch-) fein die Aufgabe der Menfchheit: 

fich, ihr Wefen ſelbſt gegenftändlich, gegenbildlich darzuftellen, 
aljo fich felbjt zum vollendeten Selbftbewußtfein zu er- 
heben, 
gelöjet. 

Deutſch und Deutfch-fein heißt alfo fich felbft als Ein- 
zelnes und Ganzes, alſo als Gliedganzes durch Hare Selbftvarftellung 
zum klaren Selbftbewußtfein zu erheben. 

Uebervieß fällt auch der Sprachgebrauch von beuten, beut-en 
ganz zufammen mit bem Begriffe deuten, deut-en aus dem Wefen 
ver Sprache abgeleitet; wofür nur eine Kleine Andentung. 

In em liegt nämlich immer eine gewifje Wechjelbeziehung zwi— 
ſchen einem Innern und einem Aeußern, eine gewilfe bewußte Zu- 
rücdbeziehung irgend eines Aeußeren auf das Innere, das Weſen 
(vergleiche die Bedeutung der Wörter: Neun, Tren, Freude, Schen, 
nen, Fener, auch in Lente u. a. m., felbft in Enter), fo wie in 
d, befonders DE oder tt, etwas Abgefchloffenes, alſo Geftaltetes, 
Geformtes, Erfcheinung, Daftehendes, gleichfam offen da- und vor- 
liegt. (Vergleiche bier die Wörter: That, tobt, Tod, Thun, Thau, 
Zau, Draht, auch Deut [ein Geringes, Kleines] u, a, m., felbft im 
dem plativeutfchen Tit oder Dit = Zeit = Dfelt). 

Man ftelle nun diefe beiden Begriffe als eine völlig Mare und 
abgejchloffene, offen daliegende Wechjelbeziehung zwilchen einem Innern 


N. 
erfaſſend forfchendes und mit ven Ergebniffen des Forſchens im Han- 


J 


534 


und Aeußern, geiſtig und lebenvoll erfaßt, zuſammen und man hat 
ganz denſelben, welchen der Sprachgebrauch mit deuten verbindet, 
wo em nur die Thätigfeit, die fortgehende Wirkſamleit bezeichnet. 

Ob nun gleich ſchon von dieſer zweifachen Betrachtung aus der 
hohe menfchenwürdige Begriff von Deuten und Deutſch ganz Klar 
und genügend hervorgeht; fo mag doch auch die fchon oben erwähnte 
Berwandtfchaft zwifchen Deut und Dſeit = Zeit, welche auch ſchon, 
wie gedacht, das plattdeutſche Tit oder Dit — Zeit beweifet, noch 
befonders hervorgehoben werben. 

Die Zeit entwidelt nämlich alles Dunkle 2c.; in ber Zeit, durch 


die Zeit und aus der Zeit, im VBerfolge der Zeit läßt fich aber 


wieder Alles verſtehen, einfehen, deuten, wie die Redensarten zeigen: 
die Zeit wirk alles lehren; 
die Zeit wird alles zeitigen, reif und einfichtig machen, 
deuten, 
Und fo erhält ver Begriff Zeit wieder innere Verwanbtfchaft mit 
dem Begriff deuten. Darum haben beide Wörter wie Denf- und 
Lebens-, fo fprachlichen Zufammenhang und Einklang. 

So fpricht fich daher von jeder Seite der Betrachtung die tiefe 
und lebenvolfe Bedeutung von Deutſch als ein in ber Zeit und 
mit ber ' Zeit fortichreitendes, geitaltendes und fo gegenftändlich 
machendes, zum Selbftbewußtfein führendes Forſchen aus. 

' Können wir hiernach nun, nach ben uns umgebenden Ber- 

hältniffen, Erfcheinungen, Forderungen ꝛc. als beutjche 
Familie — als deutfches Volt — überhaupt als Deutfche 

\ feben? 

"Die Frage beantwortet fih nur zu leicht und zu ſchnell aus 
fich felbft mit dem entfchiedenen Nein! 

Denn ift uns ein wahrhaft und allfeitig veutendes, ein um- und 


deln und Thun übereinftimmendes fchaffendes Leben vergännt ? 


Kann nun als Schlufftein des Ganzen 
13. die Familie Herausgeriffen-ans den natürlichen und menjch- 
lichen Xebensverbänden und dagegen trennenden und wie— 
ber fefjelnden VBerhältniffen preisgegeben, kann fie, die 
Familie, wie e8 ihr ala einer Erfcheinung des Göttlichen 
im Irdiſchen ziemt, ja zu ihrem Weſen gehört, wie es 
barım ihrem Gemüthe, Geifte und Leben — nach dem 
fih von jeher Har und beftimmt geoffenbarten und fich 
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noch jeßt wie in ber Menfchheit und Natur, fo felbft in 
der Familie eigenem Gemüthe, Geifte und Leben ununter- 
brochen Har offenbarenden Göttlihen — Forderung ift: 
thatjächlich und freithätig als ein lebendiges Gliebganzes 
des breieinigen Lebensganzen: Gott, Natur und Menfch- 
beit, ein wahrhaft gotteiniges, rein menfchliches, menfch- 
heitliches Leben führen? 

Das heißt: Kann die Familie in all ihrem Fühlen 
und Denfen, Thun und Wahrnehmen, Leben und Lieben 
das Göttliche, wo fie es findet und erkennt, thatfächlich 
und freithätig nachweifen, fördern, pflegen und ganz in 


Bolfsgemeinjchaft aus fich darleben als ein frifches, 
freies, gejundes Gewächs des eigenen Gemüthes und | 
Geijtes zur endlichen Verwirklichung eines gotteinigen | 


Schauens⸗ und Weberzengungslebens, eines wahrhaft 
menfchheitlichen Volkslebens? 

Auch diefe Tebensfrage beantwortet fich aber wieder entſchieden 
verneinend aus und durch fich jelbit. 

Was bleibt num nach allem viefen dem Dentfchen in Be- 
ziehung auf das ihn umgebende bürgerliche und gefellige 
Leben in Familie, Volk und Staat (veffen Zuftand und 
Wirken im Vorftehenden andeutend vorgeführt wurde) zu 
thun übrig? 

Nur ein in Dreifaches, zwiſchen welchem ev zu wählen hat: 

entweder es zu tragen, fich ihm zu fügen; 

oder e8 nach und nach zu verbeffern und, iſt's möglich, 
fo feinem Ziele entgegen zu führen; 

ober endlich fich mit ver Harften Ein- und Umficht, mit 
dem freieften Willen, mit dem fefteften Entſchluß und 
mit der entfchievenften That aus demfelben heraus 
und in das überall in Frühlingswehen, Stürmen 
und Wettern fich ver- und anfündigende neue und 
junge Leben zu verfegen. 

Das Erfte kann aber fein von feinem Wefen ale Gliedganzes 
der Menſchheit durchdrungener Deutſcher. 

Das Zweite iſt wohl leicht nachweislich von jeder nur möglichen 
Seite verſucht worden und jeder Verſuch mißlang; denn auch die 
noch möglichſten Weiſen: die Erziehung, Lehre und das Wort hat 
die äußere Macht, Gewalt. und Willkür in Feſſeln gelegt. 

Und fo bleibt nichts mehr übrig, als: 
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Das Dritte; reinen Wefens umd Willens nach Harer Ein- und 
Umficht, in Fräftig entfchiedener That das meue lang verbeißene Leben 
aus_jich und durd ſich zu ſchaffen, zu erzeugen, zu gebären, d. h. 
frei und ſelbſtthätig aus us ſich in ein ſolches Verhältniß zu Menſchen, 
Natur und Gott zu treten, in welchem es (wie früher oben ange— 
deutet ja nachgewieſen wurde), einzig möglich iſt, reines Menfchheits- 
leben für Vollendung, als Gottheit in der Menjchheit, darzuleben. 


Was fordert nun aber dieſes Dritte? 


Es fordert unausweihlid und als entjchievene Thatjache: 
entweder die zweifelhafte Gewißheit für ſich: den Keim, 
die Quelle, die Grundlage des neuen jungen Lebens in 
fih zu tragen, in fich felbit gefunden und anerkannt zu 
haben und jo in feinem ganzen Umfange mit aller Hin- 
gabe aus jih mit Bewußtjein zu pflegen; 
oder bie freudige und vertrauende Anerkenuung der Ahnung 
Anderer in Beziehung auf uns, daß die Keime, die Quellen, 
mit einem Worte bie gleihen Bedingungen des meuen, 
jungen Lebens fi in uns finden, aber auch wieder das 
pflegende und hingebende Auf- und Annehmen dieſer Ab: 
nung als unferer eigenen, als in diefer Ahnung unſer 
eigenes Leben findend. 

Für die Wahrheit beider Ueberzeugungen, befonders der erjteren, 
giebt e8 einen unträglichen Prüfftein: ift nämlich die ausgefprochene 
Lebensanficht in ihrem ganzen Umfange wahr, fo muß die Einigung 
mit derjelben, nah Maßgabe ihrer Innigkeit, zugleich Einigung mit 
dem Lebensgrunde, mit dem Leben an fich und fo ihren Wirkungen 
für Darftellung reinen Menfchheitlebens Leben einend, Leben befefti- 
gend, Leben erhöhend, Leben gejtaltend u, ſ. w. fein; fo wie umge- 
fehrt jede Trennung davon, ebenfalls nach Maßgabe verfelben, Tren- 
nung vom Lebensgrunde, von der Lebenseinheit und fo in Beziehung 
auf reines Meufchheitleben vermindernd, Leben vernichtend fein muß. 

Dieſes unmittelbare oder mittelbare Feſthalten eines, in Rüd- 
beziehung auf die Lebenseinheit am fich, in fich felbft gefundenen oder 
gewedt gewordenen Selbſtbewußtſeins und Selbitvertvanens ift alje 
die wejentliche und Grundbedingung zur Erreichung der dritlen For- 
berung, ber felbft- und frei thätigen. Erringung des neuen Lebens 
aus und durch fich, ohne welches fie ichlechterpings nicht zu erreichen 
möglih iſt. Es num als unerläßliche innere Bedingung anerkannt 
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vorausgeſetzt, giebt es zur wirklichen Erreichung der britten Forbe- 
rung äußerlich wieder zwei Wege. 


Der eine Weg tft ber: 

Die an Ort und Stelle nicht zu befeitigenden Hinderniffe 
und Hemmniſſe rein menfchheitlichen Familienlebens von 
einer höheren, ja der höchſten Lebensanficht aus, geradezu 
als Mittel zur Darftellung rein menfchheitlichen Fa- 
milienlebens in die Augen zu faffen und fejtzuhalten, als 
ſolche zu durchdringen und zu behandeln; alfo das neue 
Leben, unter welchen Schwierigkeiten und in welcher Zeit 
es auch immer fein möge, dennoch an dem Orte und 
unter den Berhältniffen auszuführen, worin man nun 
eben lebt und fich befindet. 


Der andere Weg ift: 

Der an Ort und Stelle nicht zu befeitigenden, nicht zu 
überwindenden Hemmnifje und Schwierigfeiten fich durch 
gänzliches Heraustreten aus denſelben zu entheben, in 
der feiten Ueberzeugung und Vertrauen in ſich, wenn 
auch fie jelbft oder andere anderswo "wiederzufinden, fie 
in Einigung mit des Lebens Grund und Einheit aber 
bann dort doch, durch eigene Kraft und Entfagung für 
endliche Erreichung rein menfchheitlichen Familienlebens, 
in einigen Zufammenbang und Einklang mit Gott, Natur 
und Menjchheit, gewiß überwinden und fo befeitigen zu 
fönnen. 


Der erjtere Weg fordert, nicht minder durchdrungen vom Ver— 
trauen auf die Lebens-Einheit und -Einigung, ben fo freien als 
jelbftthätigen Entjchluß, die jo entfchievene als kühne That des Aus— 
dauernd in und unter den beftehenden bindernden den und hemmenden 
Verhältniffen, mit der völligen Verzichtleiftung, fie je zu befeitigen, 
aber mit dem Streben und dev Hoffnung, fie in ihren höhern, jo- 
wohl allgemeinen als bejondern menfchheitlichen Gründen zu durch— 
bringen, zu erkennen, zu behandeln und fie fo durch fich felbft zu 
vernichten, jo daß fie einft zu ihrer Zeit ftill abfalfen wie die harte 
feſſelnde Knospenhülle im Frühling und, aus und unter biefem Ab— 
fallen, gleihfam aus und unter viefer Aſche das neue Leben, bie 
neue Lebensfuospe hervorblühe, wie aus den welfen Blättern der 
junge Seim, die junge Knospe und Blüthe des Frühlings. 


— 
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Dief fordert (wie ſchon ausgefprochen) von uns, an dem Orte 
unferes Wirkens, unferes Familienlebens zu verharren; aber nimmt 
auch bier unfere Gefammtlraft in Anfpruch, die nicht nur hemmen— 
den, fondern ftets ftörenden Berhältniffe nicht allein in Beziehung 
auf ihre Höhere Bedeutung nur zu durchdringen und anzuerkennen, 
fondern ganz vor allem auch ſich felbjt und all die Seinigen nad 
jeder Seite hin von ihrem jtörenden, ja vernichtenden Einfluffe frei 
und rein zu erhalten. Diefes fordert die fühne Rieſenthat, umgeben 
von und zwifchen diefen Verhältniſſen und Einflüffen, fih aus ven- 
felben und über biefelben_empor zu_beben. 

Der zweite Weg forbert den nicht minder freien als felbftftän- 
digen Entſchluß, die nicht minder entfchievene als kühne That, aus 
ven beftehenden, in ihrer Dauer vernichtenden Verhältniſſen — voll 
bingebenden Vertrauens an das tiefe und allgemein menfchheitliche 
Begründetfein dieſes Handelns — herauszutreten mit ber feften 
Ueberzeugung: alle diefe Hinderniffe dadurch gewiß zu befeitigen und 
das Ziel hoben menfchheitlichen Familien- und ſolchen Vollslebens 
einft gewiß zu erringen. 

Diefes Zweite nimmt aber nicht allein unfere ganze und höchſte 
Kraft in Anſpruch, uns aus ven jegigen widrigen VBerhältniffen ber- 
ans und in günftigere zu verfegen; mein! es forvert auch noch all 
unfere Kraft, jene neuen Verhältniſſe erft wieder zu begründen und 
unferm Zwed: 

Darlebung reines Menfchheitlebens, 
entgegen auszubilden. Allein nach Ueberwindung biefer, wenn auch 
noch fo großen Schwierigkeiten, tritt aber auch ein äußerlich höheres 
Darleben reines Menfchheitlebens, treten freie Rebensverhältniffe da— 
für gewiß ein. 

Jeder diefer beiden Wege, oder auch beide zugleich, zur Errin— 
gung reinen Menfchheits-, zur höhern Wiedergeburt des beutjchen 
Lebens kann betreten werben; doch fordert und ift beides — ver: 
trauensvoll ruhend in dem höchften Lebensbunde — Herausſtellen, 
Heranstreten aus den gewöhnlichen Yebensverhältniffen, d. h. der ge 
meinen und gewöhnlichen, nur äuferlichen Lebensanficht und fich zu 
erheben, zu einigen mit ver einzig begründeten höhern und inner, 
jener ohne Drts- und Landesveränderung, diefer mit beiden. 

Die Wahl hängt für den, welcher die dritte Forderung: 

Heraustreten aus ber beftehenden Lebensweife, 
für fich im ihrer Nothwendigkeit erkennt, von ber eigenen Selbft- 
fenntnig und Selbftüberzeugung ab, zu welcher Bekämpfungsart der 
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Hinderniffe er in fich die meifte Fähigkeit, Anlage und Kräfte, genug 
in fih und zu ſich das meifte Vertrauen bat. 

Hier wird jeßt ber zweite Weg als der mehr klare und fichere 
hervorgehoben, und dieß um fo mehr, als fich bei defien Durchfüh— 
rung nicht nur die beftimmteften Fingerzeige und Andeutungen, fon= - 
dern auch die gewifjen Gejege und Forderungen fir die zielerreichende 
Zurüdlegung des erfteren finden. 

Und biejer zweite Weg ift nun der des 

Auswanderns. 


Was heit aber auswandern ? 


Zur Haren und genügenden Darlebung reinen Menfchheitlebens 
aus dazu unglnftigen bürgerlichen, Tandfchaftlichen, alfo Natur- und 
vor_alfem Staats-, überhaupt Lebensverhältniffen in dazu nad) den 
Umftänden möglichft günftige und_förberliche fich zu ver 

Die Auswanderung des Einzelnen wie ganzer Bamilien bezieht 
fich aljo ganz befonders auf den Staat, auf bag Land und auf die 
in denſelben herrſchenden bürgerlichen. Berhältniffe. 

Darum num bleiben auch durch das Auswandern die heiligen 
und heiligften Berhältniffe zu Familie und Volk, zu Menfchengefchlecht 
und Menfchheit nicht nur ungetrübt, fondern fie werden ja, indem 
Bei demjelben eben Darlebung allfeitig genügenden Familienlebens 
ver Zwed und die, wie wir oben Har fahen, ver Mittelpunkt alles 
ächten Bolfs- und Menfchheitslebens ift, dadurch eben in ihrer Wur- 
zel gepflegt und erneuet. 

Bolksliebe, Familienliebe, Liebe felbft zu dem Einzelnen, ihn 
angejhaut als Gliedganzes der Meenfchheit, ja felbjt Vaterlandsliebe 
erhalten eben in der Auswanberung, fie in ihrem Weſen aufgefaßt, 
rein und ausdauernd burchgeführt, ihre höchite Pflege. Denn allen 
zufammen wird dadurch gegenftändlich Far gezeigt, nicht allein, welche 
Fähigkeiten, Anlagen und Kräfte unentwidelt und zu entwideln in 
ihnen Tiegen, fondern ach Wege und Mittel dadurch angegeben, wo- 
durch fie dieſelbe auch in fich menfchenwürdig und als Gliedganze 
der Menfchheit ausbilden können. 

Kräfte und Mittel, welche vielleicht vorher in ihnen dazu nur 
ſchwach gewedt waren, erhalten dadurch nicht nur Erhöhung und 
Stärkung, fondern, da nun mehrjeitig das errungene Ziel, und fei 
es auch nur ein einziges Mal errungen, zur Prüfung nach allen feinen 
Theilen vorliegt, fo find fie num micht gendthigt, ihre an fich ſchon 
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ſchwache Kraft und Mittel erſt noch durch mehrfeitige Probeverſuche 
noch mehr zu fchwächen, zu verringern. 


JIu Beziehung auf das Vaterland tritt überbieß bie erhöhende 


Beränderung ein, daß es bon einem DBaterlande zu einem Mutter- 
lande wird. Denn 


Mutterland 


wird und ift dasjenige Land, welches durch tiefe finnige Pflege im 
lebenvollen Gemüthe mit ausbauerndem Muthe das höhere Leben, 
die Tochter, das in fich jelbft vuhende Tüchtige gebar und als ein 
Selbſtſtändiges in ner Kolonie, in der Ueberſiedelung hinſtellte. 


J 


Iſt aber nicht überall die Erſcheinung des Mutterwerdens 
und Mutterfeins, des Mutterlebens und Mutterwirkens 
fir die Fortentwiclung und Pflege alles Lebens, wo es 
nur immer erfcheint, fo überaus wichtig? Heißt nicht 
Maria felbft deshalb von Zaufenden und Abertaufenden 
dje Bewahrerin und Pflegerin des Göttlichen als irpifche 
Erſcheinung? 

Sollte es nun in und bei der Erſcheinung eines Mutter— 
landes, welches jchon als Land mit ver mütterlichen Erbe, 
jo mit der Natur und Gott, ihrem Schöpfer, jo innig 
nah verwandt ift, follte e8 nun bei einem Mutterlande 
anders fein? 


Sollte nun das Mutterland das Lange in fich gepflegte 
Höchfte nicht gern, und fei e8 auch unter Entfagung, 
Kampf und Schmerz, als ein Klares, Einiges, als höhere 
Tochter aus fich geboren hinſtellen? 


Soll denn unſer Vaterland nie ein Mutterland werben, da- 
mit e8 fo dann auch nie ein Menfchen- und Menfchheits- 
land werbe? 


Heißt, fein Vaterland auch als Mutterland erfeunen und 
anerkennen machen, als ein folches zeigen, das Vaterland 
darum aufgeben, oder heißt es vielmehr, ihm eine höhere 
menfchheitliche, vem Herzen und dem Gemüthe noch näher 
liegende Bedeutung und Wirkfamfeit geben? 


Wen fein Baterhaus nicht zu ‚einem Mutterhanfe wird, dem 


wird e8 auch nie zu einem wahren Familienhauſe, zu einer Heimath, 
zu einem Menfchenhaufe und noch weniger zum einem Gotteshaufe, zu 
einer Gotteshütte auf Erden werben. 
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Sehr tief, das Leben als Erfcheinung in ſeinem innerften Wefen 
und Bebingungen erfaffend, würde bie weitere Fortführung biefer 
Betrachtung ſein. Nur der Schlufftein davon fei hier noch heraus: 
gehoben: dadurch, daß die Erhebung des Baterlandes zu einem 
Mutterlande mit Klarheit des Bewuftfeins, Reinheit des Zweckes 
und Ausdauer der Ausführung feitgehalten wird, baburch wird ber 
Menfchheit als irdiſche Erfcheinung auch eine äußere Einheit, auch 
ein äußerer Lebens- und Naturzufammenhang gegeben, welches bei- 
bes ihr zur Erreichung ihrer Erobeftimmung fo mmerläßlich und jeit 
Sahrtanfenden fchon geahnet und in der Ahnung erfehnt worden ift. 
Dadurch werben, wie die Länder und Bölfer, fo ganz befonders auch 
die Länder lebensgejeglich zu einem Lebganzen verbunden, wielmehr 
als fchon urfprüngliches Lebganze erfannt und als folches zum Wohle 
der Menfchheit beachtet. 

Doch wir als Deutſche wollen zunächit blos einen Blick auf 
unfer Vaterland werfen, deſſen Erhebung und Beftehen uns fo 
wichtig ift. Denn Feines ift ohne das andere möglich, und fo kann 
auch von einem ferneren Beftehen unferes VBaterlandes ohne beffen 
Erhebung (Stehen ift ja ohne vorhergegangenes Heben gar nicht Z 
möglich) gar nicht einmal die Rede fein. 

Soll nun aber unfer Baterland beftehen oder (was wir 
foeben fahen), dem gleich, fich erheben, alfo fich bewußt werben, fo 
kann dieß nur dadurch gefcheher, daß es ſich mit dem entgegengefekt 
ganz Gleichen vergleicht, daß es fich in dem entgegengefegt Gleichen 
gegenbilplich finde, alfo daß es fich ſelbſt gegenbildlich außer fich 
Hinftelle, wie Eltern fih nur erſt wahrhaft und vollfommen ihrer 
felbft in ihren Rindern bewußt werden, dadurch bewußt werden, daß 
fie fich in denfelben gleichjam fich ſelbſt negenbilblich, gegenftändlich 
binftellen und jo nun fich jelbit ſchauen. 

Wollen wir alfo Deutjchland, unfer Vaterland, wollen wir un— 
fer deutſches Volk, deſſen Bewohner, als ein Ganzes und im ber 
überwiegenden Mehrheit feiner Glieder zum Haren Bewußtfein über 
fich felbft bringen; fo müſſen nothwendig welche und Einige, und jei 
es jelbft nur ein Einziger, welcher 

von dem erkannten Wefen und Grundgebanfen der Aus— 
wanderung burchbrungen ift, 
dieſelbe in dem 
bargelegten Sinne und Geijte 
mit männlichem Willen und nicht zu ermüdender Ausbauer aus- 
führen. Ä 
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Es Tiegt die auch ganz wieder in ver höhern Natur- und 2e- 
bensanfchauung begründet. Denn fein gefundes und_zur_Lebensreife 
gelangtes Kind bleibt-dann noch im Schooße des Weibes (hier Lan- 


bes), welches ja eben erft durch das Kind zir Mutter wird. 
Sehr wichtig wäre e8 bier wohl, fo wie das Wefen ver Aus- 
wanberung und Ueberſiedelung für fich, fo auch die Bedeutung und 
das Weſen des Wandernd überhaupt und des Ausiwanberns und 
Ueberſiedelns im Befondern, namentlich auch als hiſtoriſche Erfchei- 
nung zu betrachten. Doch die Sache liegt allfeitig den Menfchen in 
feinen Lebensverhäftuiffen in ihrer Wichtigkeit, Notbiwendigkeit und 
Bedeutfamkeit, und uns Deutfchen beſonders als einem aus⸗ und 
eingewanderten Afenvolfe jo nahe. Auch ift der Gegenſtand fchon 
vor Jahren in Beziehung auf alle hiftorifch belannte Kolonifirungen 
und Ueberfievelungen burchgeführt worben, daß es ganz überflüffig 
erjcheint, wenigftens unter uns und für ung, noch weiter barüber zu 
fprechen und die allbefannten Thatfachen wiederfehrend vorzuführen. 
Die dadurch in Länder, Zeiten, Völker eingegrabene und ver 
Mienfchheit ins Herz gejchriebene Wahrheit ift wohl nur immer eine 
und viefelbe: 


Nur wer das Leben einfett, gewinnt das Leben; nur wer 
das Leben in der Gegenwart einfegt, gewinnt das Leben 
nicht allein für Gegenwart und Zukunft, fondern aud 
für Vergangenheit. 


Und diefe Thatfache, die Erringung und Erreichung biefer That: 
fache ift wichtig fiir den Einzelnen wie für das Ganze, für das Volf 
wie für die Menfchheit; denn nur der, welcher auch die Vergangen- 
heit fein nennt, in dev Vergangenheit lebt, ift fich wahrhaft bewußt 
und fich felbft bewußt, Kar und vollfommen bewußt foll der Ein; 
zelne und das Ganze, die Völker und die Menfchheit werben, das 
ift ja, wie eben fo vieljeitig ausgefprochen als erkannt wurbe, bie 
jeßige Bildungs- und Entwidlungsftnfe ver Menjchheit; daraus geben 
alle ihre Forderungen hervor. 

Wer mag fih darum, fei er Volk und noch viel weniger, fei 
er Einzelner, ihnen entgegen ftellen; wer mag nicht lieber, und fei 
er auch nur Einzelner, ihnen vielmehr willig dienen; denn er bient 
und hilft fich ſelbſt als Glied der Menfchheit, ja er dient und hilft 
gleihjfam Gott, als Kind Gottes, er Hilft ver Menfchheit zur Er: 
veichung ihrer Beftimmung, ihres Berufes: 

bewußte Darlebung ihres Wefens. 
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Doch noch eine ganz andere Seite der Betrachtung ift es, an 
welcher fich die Forderung, ja die Nothwenbigfeit der Auswanderung 
in dem angegebenen Sinne und für den dargelegten Zweck beftätigt. 
Es ift feinem Zweifel unterworfen und darüber find alle edle Deutjche 
einverftanden, wir bebürfen nicht nur erneutes, fondern ganz neueg, 
frifches, gefundes Leben. 

Neues, friſches Leben aber geht nur aus That und Thaten 
hervor. 

Neues, junges Volksleben geht nur ang ben Thaten Eingelner 
hervor, welche diefe Thaten als Gliedganze eints Volkes, in dem 
Geifte, in ven Gefinnungen ihres Volkes thun. 

Neues Leben eines Bolfes geht aus den Thaten derjenigen fei: 
ner Einzelnen hervor, welche diefe Thaten dem Leben, dem Streben 
ihres Volkes angemefjen, noch mehr aber für das Volk und um des 
Volkes als eines Ganzen willen thun. 

JInmmer nur bei der heranfwachfenden Jugend — ich fage noch: 
mals als Gliedganze eines Volkes, nicht aber als einzeln für fich 
beftehende Menfchen betrachtet — auf die Thaten anderer Bölfer und 


früherer Zeiten _befonders dann hinzuweiſen, wo neue, friſche Thaten 
nothwendig und möglich find, das ſchwächt und erniedrigt mehr, d. h. 
macht mehr eitel als daß es ftärft, erhebt, wahrhaft ermuthigt. Ya, 
die Zeit fordert nach jeder Seite hin That; Thaten fordert die Zeit 
von und als Deutſchen. 








Gebt Thatfachen! 
That fordert das Leben! 


tönt fowohl da entgegen, wo man dem Streben nach Erreichung des 
Menfchheitszieles ausweichende Hemmniffe entgegenfegt, als da, wo 
man winjcht, daß die Menjchheit ernftlich ihrem * entgegengeför: 
dert werbe. 

Alfo in entfcheidender, durch unzweidentige That und ſolche 
Thatfache foll fowohl dem Volke als Ganzen gezeigt und dargethan 
werden, was es bedarf, wie dem Einzelnen, was ihm felbft zum 
Frommen, von ihın gefchehen muß. 

Darum That und Thaten fordert die Zeit und das Leben, der 
Einzelne, wie das Ganze, das Volk, zur allfeitigen und erfafjenden 
Lebensverjüngung. 


Allein, welche That ift jetzt noch zu thun übrig, welche 
en find jeit noch zu thun mögli 


gocal 


nhusch 
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Sind noch ind noch Ungeheuer en” Hefmpfen, zu töoten ? 


Ja das Ungeheuer der Wi ür, ber für, ver Ginfeitigfeit, der Zerftüde- 


lung und Bereinzelung; das —— der Vorrechte; das Unge— 
heuer der Auflöſung und Vernichtung der innerſten und natürlichen 
Geiſtes-, Gemüths- und Lebensverbande. 


Sind noch Länder zu entdecken, zu erobern? 


Ya, das Land des lebenvollen Gott-, Natur- und Men 
vertrauens; das Land des fejten, frommen, gottergebenen Sek. 
mufhesz das Land des ftillen Selbftvertrauens; das Land ber innern 
und äußern Lebensflarheit; das Land des Denkens, Fühlens umd 
Lebens in fteter Gotteinigfeit und fo das Land ächt menjchlichen 
Zufammenlebens, ja innig einigen Zufanmenwirkens ala Glieder 
eines Volkes, eines Menfchheitglienganzen. 

Ya, das Land, welches alles dieſes in fich faßt und als ein 
Ganzes reicht: das Land, in welchem Gottes einiges Wefen und 
Gottes Kundmachung als Licht, Leben und Liebe, im Kleinſten wie 
im Größten, im Einzelnften wie im umfaffendjten Ganzen, im eigenen 


Selbſtleben wie im Leben des Allgemeinen, im Leben der Natur wie 


der Menfchen und der Menjchheit, in Gegenwart, Vergangenheit und 
Zufunft erfannt und wo vor allem dem gemäß gelebt werbe. 


Sind noch Kriegs- und Helpenthaten zu thun? 
Ya, die Heldenthaten der Selbftüberwindung, ver Ueberwindung 
der Eigen- und Selbſtſucht, des Eigenuutzes. 
Die Heldenthat-des Sich-unterordnens des Cinzelnen unter bie 
Einheit, des Befondern unter das Allgemeine. 
Der Krieg und Kampf gegen VBorurtheil und Angewohnheit. 


Aber auch noch große Lebensthaten find zu thun: 


Die große That, das große Thatganze zur Erforfchung und 
Darlegung, nein! fogar Haren, bewußten Darlebung der hohen Le— 
bensgeſetze. 


Dieſe Thaten und Thatſachen fordert die jetzige Zeit, welcher 
die große Aufgabe wurde, das Leben in ſeinen innerſten Keimen zu 
verjüngen, zu erneuen; das Leben in ſeinem Weſen als ein innig 
einiges Lebensganze in Einheit darzuſtellen. 
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Alſo entſchiedene Hare That, bewußte fichere That für des Le 
bens höchften Preis fordert das Zeben. 

Welche That könnte num größer, wichtiger, in ihren Folgen 
entfcheidender jein als die That, weiche alie die vorhin 
genannten in ſich faßt und aus fich entwickelt, als bie 
That, welche die Löfung der großen Aufgabe des Lebens 
und der Zeit, das Leben in feinen innerftien Keimen zu 
verjüngen, im feiner tiefften Duelle zu klären, in feinem 
unfichtbarften Grunde zu fihern, zu ihrem Ziele führte; 
ja, dieſe Aufgabe fogar wie ſtill und friedlih, fo Har 
als gewiß löſete? 

Und eine folche entfcheivende That ift die That des in fich umd 
außer jich alljeitig Flaven und wohl erwogenen, bewußten, mit Bater- 
lands⸗, Bolfs- und Menfchheitswohl im innigften E ftehenden 

Answanderns; 
denn fie wedt und nährt wahrhaft im Annerften bes an er geiſt⸗ 
und körperkräftigen, an Leib und Seele geſunden Menſchen die ſelbſt 
noch ſchlummernden Keime des gotteinigen Lebens und fo der Selbft- 
kraft und des höhern ftrebenden Lebens, 


Allein, wer ſoll nun wirklich a auswandern? ? 


Die Frage ift eigentlich ſchon vielfeitig i im Borftehenden beant- 
wortet worden. Diejenigen, welche von der Wahrheit ver dar— 
gelegten Lebensanſchauung aus der innerften und eigenen Lebens 
anſchauung völlig überzeugt ſind; diejenigen, welche von der Noth— 
wendigkeit einer vom Innerſten beginnenden, allerfaſſenden Lebens⸗ 
erneuung und Lebensverjüngung lebendig durchdrungen find; diejeni— 
gen, welche nicht nur am bie wirkliche Erreichbarkeit und Erreihung 
biefer Lebensernenung und Lebensyerjüngung in der jetzigen Zeit und 
durch die jegige Zeit glauben, fondern biefelbe gleichſam ſchon in 
ſich ſchauen; diejenigen, welche in fich und zu ſich, ganz vor allem 
zu dem innerften Lebenszufammenhange, zu ber erfannten und tief 

m Gemüthe 

"Gefühle 
volle Vertrauen haben, daß diefe Lebenserneuung und Lebensverjün- 
gung, oder vielmehr Entwicklung des Lebens zu einer nenen höheren 
Lebensftufe unter den in der Sache felbft liegenden Bedingungen auch 
in und mit Wenigen, Einigen, ja Einem beginnen könne; endlich und 
zuletzt diejenigen, twelche durch die Gefammtheit der Entwicklung und 
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*| achte Lebengeinheit und Lebensquelle das leben— 
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Ausbildung ihrer Körper-, Geiftes: und Gemüthskräfte, Fähigkeiten 
und Anlagen, vor allem durch an Leib und Seele gefundes, frifches 
Leben das fo, tief im fich und außer fich begründete Selbftbewußt- 
fein, ven Muth und die Erfahrung der Ausdauer und Entfagung in 
fih tragen, die Lebensernenung durch fich felbjt zu beginnen. Die 
jenigen überhaupt folfen auswandern, welche ven Beruf zur_Dar- 
lebung höherer, reiner Menfchheit auf irgend einer Stufe, auf welcher 
ſie ihr jeßiges Vaterland nicht mehr möglich macht, in fi tragen ; vor 
alfem aber vie, welche nach Darlebung höhern deutſchen Familien— 
und Bolfslebens ftreben und die Zeit der Erreichung bejfelben in 
dem jetigen Vaterlande nicht abjehen. 

Wer zu all biefem aber die Forderung und Bebingung wicht in 
fich trägt; wer alfo nicht am eine tief ergreifende, allerfaſſende Le— 
benserneuung glaubt, fie alfo auch nicht für nöthig achtet: der bleibe 
zurück, wenigftens ſchließe er fich nicht an die Aus- und Durchfüh- 
rung biefes Lebensgedankens an. 

Derjenige auch, welcher bei einer ihm nur von äußern Lebens: 
anfichten und Lebensftellungen aus nothwendig bünfenden Lebensver: 
änderung und fogar Auswanderung nur eigenmüßige, eigen- und ſelbſt— 
füchtige Zwede verfolgt: ver bleibe auch, wenigftens von der An- 
fhliegung an die Aus- und Durchführung dieſes Lebensgedanfens, 
weg. — 

Ueberhaupt hat diefe Auswanderung, nur Bebensernenung und 
Erhöhung bezwedend, nirgend mit ber Erreichung äußerer Zwede als 
erftes, noch weniger als einziges Ziel zu thun. 

Aber auch diejenigen bleiben, wenigftens von der Ausführung 
biejes Lebensgedankens, weg, welche zwar ben Borfat der Ausführung 
jelbft in Höheren, allgemein menfchlichen und volfsthümlichen oder 
vielmehr waterländifchen Rückſichten im fich tragen, allein dazu eins 
feitige, vereinzelt ſtehende, alfo ſolche Mittel wählen, welche ſchon 
im Beginne der Ausführung die Anlage zur früheren oder jpüteren 
Selbjtvernichtung der Unternehmung in fich tragen. 

Alfo auch diejenigen, welche zwar bei dem wortklaren beften 
Zwede doch die Kräfte, Fähigkeiten und Mittel ber Ausführung nicht 
in fich einigen. 

Endlich und zulegt aber der, welcher für den Stand feiner in- 
nern und Äußern Bildung Fein neues Land als Vaterland bebarf, 
welcher jetzt oder doch einft künftig noch alt feine Familienpflichten, 
alle Pflichten feines häuslichen, feines bürgerlichen, feines kinplichen 
und elterlichen Lebens, überhaupt all feine menfchlichen Pflichten 
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unter den Landesverhältniffen, in welchen er lebt, erfüllen zu können 
glaubt: ber bleibe im Pande und nähre fich reblich. 

Thöricht, mehrfach thöricht wäre diefer, wenn er auswandern 
würde; benn es würde ihm ja fo zum Auswandern jeder haltbare 
Beftiimmungsgrund, aljo auch die dazu nöthige Kraft, Entfagung und 
Ausdauer fehlen. 

Wer aber für jet und _für künftig nicht glaubt, unter_und in 


ben Landesverhältniffen, in und unter welchen er jett lebt, üchtes 
Bamilienleben darleben, durch daffelbe und in demfelben feine häus- 


lichen, elterlihen, Findlichen und bürgerlichen, feine menjchlichen, 
natürlichen und göttlichen Pflichten erfüllen zu können: nur einzig 
diefer_ und fein anderer wandere aus, um aus ber v Hütte, bie er be- 
wohnt, eine Gotteshütte, aus dem Familienhauſe, welches er erbaut, 
ein Gotteshaus, aus der Flur, in welcher er lebt, wieder eine wahre 
Lebensau, um aus dem Lande, in welchen er wirft und fchafft, ein 
Land des Gottesfchauens, d. h. ein folches Land zu machen, in wel- 
hem aus allem, was darin und dadurch gefchiehet, weil es ftets 
nach Far erkannten Lebens: und Weltentwicklungsgeſetzen gefchiehet, 
die höchfte geiftige, allichaffende und allwirfende Lebenseinheit nicht 
nur zu erſchauen und nachzumeifen ift, fondern auch wirklich thätig 
und ftetig nachgewiefen, angefchauet und fo dieſes gotteinige Leben 
wirklich gelebt wird. 

Nur diejenigen haben alfo ven eigentlichen und wahren Beruf, 
die Beftimmung zum Auswandern, nur diejenigen follten darum 
auswandern (aber mit jedem Gegebenen ift auch zugleich Tein Ent- 
gegengefettes da), welchem das Vaterland zu einem Mutterlande ge: 
worden, welche e8 als Söhne und Töchter zu einer höheren Lebens— 
stufe gleichfam von neuem aus fich geboren hat, welchen es um Dar-, 
(ebung reiner Menfchheit in der Familie zu thun ift; Diejenigen, 
welche die Familien nicht nur als einen blos leiblichen, oder nur als 
einen blos durch Naturbebingungen gegebenen, oder nur burch und 
um bürgerlicher Verhältniſſe willen nothwenbigen, oder auch bios 
als einen moralifchen Bund anfehen, fondern welche in der Familie 
ein innig einiges Lebensein nach jever Seite des menfchlichen Weſens 
und Lebens zur Erfcheinung ber Gottheit in der Menfchheit erkennen: 
nur diefe follten vor allem zuerft auswanbern. 

Nur um des Höchften menſchlichen Zweckes willen follte_ausge- 
wandert werben; alle anderen Zwecke, fie mögen noch fo ſehr men- 
ſchen⸗ und weltenverbeffernd tönen, zeigen fich am Ende nichtig, un- 
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genügend und unhaltbar, d. h. löſen fich am Ende doch in Beziehung 
auf Erreichung des höchiten Menſchheitszweckes im fich und durch ſich 
auf. Darum ift es ja am weifeften, dieſen höchſten Zweck gleich vom 
Beginne an fo Kar ale nur immer möglich im Auge zu behalten, 
als den Alles in fich einenden und Alles aus und durch fich errin- 
genden. — 


Wieviele f “m aber nun zuerit auswandern? 


Einer, Einige, Mehrere, Viele, Eine Familie, mehrere Familien, 
dieß ift dem Wejen der Sache nach ganz gleich; wenn nur der ober 
die Auswandernden 

einmal unter fi in Hinficht auf Leben, alfo Lebensgrund- 
gedanken, ein Einiges in fich ausmachen, und 

Dann die zur Ausführung und Darftellung veffelben nöthi- 
gen Fähigkeiten, Kräfte, Einfichten, kurz überhanpt Mittel 
befigen und vereinigen, fo daß fie, angefchloffen au ein 
ſolches Land, die Mittel des Beftehens in fich felbft tra- 
gen und fo die Ausführung des Grundgebanfens nicht 
von Fremden, Getrennten abhängig machen. 

ER DONE IE BO DL Bml BEpoln Deren: 

Dahin, wo die Gefege "des Lebens und die Forberungen ber 
Natur es erheifchen; wie der Gipfel am Baume in den noch freien, 
reinen Oottesraum, wo freie, reine Lebensgeftaltung noch ebene 
möglich Ti, als gefucht und beburft wird. 

Das Einwandern in ein Land, alfo das Wohinwandern, muß 
daher ebenſo wie das Auswandern aus einem Lande alljeitig in den 
Entwidlungs-Bedingungen und Forderungen der Menfchheit, darum 
natürlich, fittlich, gefchichtlich, Überhaupt menjchlich begründet fein. 

Der Aus- und Einwanderungsplan muß nachweislich und nach- 
gewieſen in ber Gefammtbeit ver Welt- und Menjchheitsentwidlung 
liegen, in dem Plane der Borjehung erkannt worden und daraus 
mit Nothwendigleit hervorgehen und hervorgegangen fein, und in 
biefer Nothwendigkeit und Einheit, ich möchte fagen Einigkeit, gefühlt, 
gedacht, gelebt und ausgeführt werben, wenn er in allen feinen Thei- 
fen, wenn er in feinem ganzen Wejen, Wollen und Streben auch 
gelingen, und die Menfchheit zu ihrem nächſten und jekigen Ziele, 
zu einer wirklich ganz neuen Entwidlungs- und Bildungsftnfe, der 
ber Einheit, Freiheit, Selbitftändigleit, Bewußtſein und Menjchlich- 
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keit, und durch alles dieß zur wahren Gotteinigfeit, d. h. zur Ueber— 
einftimmmung des eigenen Lebens mit dem Allleben, führen foll. 
Aus- und Einwandern muß fich gegenjeitig fördern; es muß in 
dem Sagen, db. ti. in dem Lebensfreife des Landes, aus welchem 
und des Landes, im welches gewanbert wird, bebingt fein, aus bem 
Sagenfreife beider Länder gleich lebenvoll hervorgehen, und fo gleich» 
fam nur das Sichtbarwerben eines lange fchon unfichtbar Dafeien- 
den innern Lebensbandes, gleichſam einer Ehe fein, folglich in einer 
gegenfeitigen, urjprünglichen Neigung und Ausgleichung gegründet. 
Und fo muß auch das Ergebniß davon, wie bei ächter Freunbfchaft, 
Liebe, Ehe, erhöhetes, ermenetes und verjüngtes, eigentlich neues, 
junges Leben fein und fo der Gegen dazu Gottes Chefegen: 
Darftellung des Göttlihen im Endlichen, des Wefens 
in der Erſcheinung. . 
Der Auszug und Einzug, die Aus- und Einwanderung muß ben 
Empfinoungen und Gefinnungen und dem Wefen nach einem Bewer- 
bungs⸗ und Einholungs-, einem Brautzuge gleichen. 


Erkennen wir num die deutjche, unfere Bildung, vorwaltend als 
eine geiftige, jo muß fich die Auswanderung nach einem Lande mit 
mehr vorwaltenden: Gemüthsleben hinwenden; finden wir das beutjche 
Leben vorwaltend als ein Leben der Kunft, ja Verfünftelung, jo muß 
es ſich zu einem a En un DE Kon En m um 
fih von der Ueberfeinerung und Verkünſtelung und all dem für reines 
Menfchenleben Nachtheiligen zu heilen ; finden wir unfer Leben 
gleichſam als ein Hochſchulen-, ein Gelehrtenleben, als ein Leben 
überwiegend in t in der Wiffenfchaft, jo muß ſich die Verbindung zu 
einem Sande mit ftrengen Forderungen bes 8 pralliſchen und Geſchäfts⸗ 
lebens hinwenden; müſſen wir unſer Leben mehr als ein ideales er— 
fennen, jo müfjen wir uns zu einem Leben fühl: und anfchaubarer 
Wirklichkeit wenden; finden und erkennen wir uns in uns geiftig 
frei, fo ſoll fih die Verbindung in einer freien unverborbenen Natur 
zur Darlebung veines Menjchheitslebens wenden. 

Will und ſoll fih der auswandernde Menſch in der Großheit 
feines urfprünglichen Menfchenwefens mit Bewußtjein entwideln, jo 
muß er fich mit einer großartigen, feine geiftige Kraft zu ihrer Ver— 
und Bearbeitung forbernden Urnatur verbinden u. |. w. 

Soll alfo Einwanderung wie Auswanderung mit dem bisherigen 
Gange der Menfchheitentwidlung in Webereinftimmung fein, fo muß 
erftlih die Wanderung von Oft nach Weit gehen; ſoll fie in dem 
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Sagenfreife des Landes, woher, und in dem bes Landes, wohin ge- 
wandert wird, gegründet fein, fo muß ebenfo von dem Dftlande aus 
eine neue Entwicklung in das und nach dem Weftlande hin gefucht 
und angeftrebt, als von dem Weftlande in Beziehung auf das Oſt— 
land erwartet und gehofft werben. 

Nicht allein muß es für allfeitig freie Entfaltung, welche vom 
Dftlande aus gefucht wird, in bem Weftlande noch allſeitig freien 
Raum geben; fondern auch, wie von dem einen Punkte ein natur— 
gemäßeres, ein naturgetreneres Leben angeftrebt wird, jo muß es 
dort für den Menfchen zum Auffchlagen feiner Wohnungen und für 
ihn zur Umgebung noch eine urfprünglich gefunde, kraftvolle Natur 
geben. 

Genug, nach dem Lande foll gewandert werben, welches alle 
Bedingungen zur Darlebung ächt menschlichen Familienlebens veicht, 
welches jo Darlebung reiner Menfchheit- möglich macht, und wo zu— 
gleich ſolches Leben, wenn auch, wie fich eigentlich aus dem Ganzen 
von felbft verfteht, wielfeitig noch ganz und gar nicht getroffen, aber 
doch geforvert, angejtrebt umd gehofft, alfo fich zu entfalten Doch 
wenigftens wirklich erlanbt und gejtattet wird. 


Alle diefe Bedingungen, Forderungen und Erwartungen, welche 
ſich Teicht noch mehr vermehren und zufanmenftellen ließen, finden 
num, wie wiel befannt und fchon viel ausgefprochen worden ift, in 
Beziehung auf 
merifa 
und für ung Deutfche ganz bejonders in Beziehung auf 
Nordamerifa 
und bier ganz namentlich in Beziehung auf bie 
nordamerilaniſchen Freiſtaaten 
ſtatt. — 
| Die freie großartige Urnatur Amerika's erträgt bie Entwicklung 
des fich gefunden und erfannt int habenden großartigen enropäijchen und 
deutſchen Menfchengeijtes. 

Das Menfchengefchlecht, die Menfchheit, befonders die europäi- 
ſche, deutjche bedarf wieder, um fich in feinem innerften Wejen ins 
Gleichgewicht zu fegen, einer kräftigen, Haren Anfchauung der Gott: 
offenbarung in der Natur; und biefe gewährt Amerika. 

Die noch unverdorbene freie Urnatur Amerika's ſucht gleichjam 
ben bewußten freien, gebildeten Geift Europa’s, damit beide fich ger 
genfeitig wie Kopf und Herz, Geift und Gemüth, Jüngling und 
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‚Jungfrau, Mann und Weib zu reinem Menfchenleben die Hand 
reichen. 

Ebenſo ijt e8 wieder für Amerifa, als einem fich felbft bilden— 
den Menfchenftaate, wie fiir das Menfchengefchlecht und die Menfch- 
heit auf das höchite wichtig, daß ſich in ihm ein felbitjtändiges, 
klares, bewußtes menjchheitliches und ſolches Volksleben bilve. 

Und fo kommen fich denn auch, wie befaunt, wirklich die Sagen- 
freije beider Länder entgegen: 

daß von Europa die höhere und neue, letzte und aus— 
gleichende, einende Bildung ausgehe, und 

daß Amerifa hingegen feine höhere menfchheitliche Bildung 
von Europa aus erwartet. 


Alfo ebenfowenig Eigennutz und Selbftfucht als häusliche, hei- 
mifche Unzufriedenheit und Mißmuth führe und treibe nach Amerika; 
wie ben liebenden Yüngling nicht eigennüßige Selbftfucht und Fa— 
milienzwiſt aus dem elterlichen Haufe und bin zur Geliebten treibt, - 
fondern gegenfeitig allffeitige Lebensreife; alfo das ftille unbewußte 
und doch unmwiderftehliche Sehnen nach Darftellung, Darlebung, nad 
Erzeugung und Pflege neuer, hoher Menfchheit und Reinheit. 


Iſt num aber jede Gegend und jeder Staat Amerifa’s zur 
Anfievelung gleichgültig? 


Natürlich Feinesweges. Diejenige Gegend und derjenige Staat 
ift der angemeffenfte, welcher die allfeitig freiefte Entwidlung und 
Ausbildung des Menfchen, welcher die reinſte und volllommenſte Dar- 
febung der Menfchheit geftattet, welcher die unverborbenfte und doch 
menschlich bewohnbarfte Natur, den vollfommenften Natureinklang 
zum menfchlichen Wirken und Beftehen zeigt. 

Hierüber kann als legte Wahl nur an Ort und Stelle und nad) 
altjeitiger Prüfung, auch wohl erft Erfahrung entjchieden werben, 
Doch ift ſoviel nur immer möglich, gleich bei der erjten Anfiedelung 
darauf zu fehen, daß fowohl die zur weiteren Entfaltung und Aus- 
bildung zu einem eigenen felbftitändigen Staate angemefjene Gegend, 
als auch jelbft zur erften Anfievelung fogleih der Ort und Platz 
gewählt werde, von wo fich in Zukunft die ganze Ueber- und Ans 
fievelung, wie von einem Mittel- und Herzpunfte aus, weiter fort- 
entwickeln könne; denn bie —— — ſelbſtſtändigen Gemeinde, 
eines in ſich ſelbſt ruhenden ebenseines, eines ſelbſtſtändigen Ortes, 
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einer Stadt und eines Staates muß fogleich vom erften Beginne 
der Anfiedelung an ins Auge gefaßt und im Auge behalten werben. 


nt 


Was follen un aber die Auswanderer dahin mitnehmen ? 


Was follen die Einwanderer dahin mitbringen? 


Es fei deren einer oder mehrere: ben Gedanken der Le- 
benseinheit und der Lebensglieverung; nöllige Eintracht, 
Einigkeit, Einheit, alfo volles Selbftverftändnig und mög- 
lichfte Klarheit in fich als einem Ganzwefen; Geſundheit 
an Körper und Geift (Leib und Seele) und alles das, 
was als unerläfliche perjönliche Forderung zur Lebens- 
erneuung und Pebensverjüngung, zur Darlebung reines’ 
Menjchheitslebens aus dem Vorjtehenden hervorgeht. 


Klarheit feines Zwedes in Hinficht auf Mittel und Wege 
im Allgemeinen und Bejonderen. 


Die zur Erreichung des Zwedes nöthige Ausbildung der 
Körper- und Geifteskräfte, bejonders der Körperfertigkeit 
zu Erzeugniffen der äußerlich jchaffenden Thätigfeit; aljo 
bei einer innigen Liebe zur Natur, Wiffenfchaft, Kunft 
und Leben und dem Streben, befonders Arbeitsluft und 
Arbeitstrene, nebſt Entfagung und Ausdauer, welches 
alles feinen Grund und feine Duelle in der tiefen Aner- 
fenntniß des Göttlichen im Leben und dem Streben nad) 
Darftellung vefjelben hat. 





Auch in der-Heinften Familie müſſen fich für reines 
Menſchenleben fogleih Landbau, Hanbfertigfeit und 
Wiſſenſchaft erfannt, anerkannt und ausgelibt, im ihrer 
eriten Entwidlungsftufe wenigftens einen, und fo alles, 
was zum kräftigen, menfchenwirbigen Beſtehen und Leben 
einer Familie Bedingung ift; gleichwie ein neugeborenes 
Kind mit allen Anlagen und Fähigkeiten, Kräften und 
Sinnen ein veiner Ganz» und Bollmenfch zu werben, ins 
Leben tritt. 


Lebenvollen Familienfinn, Sinn für Volle: und Menſch— 
heitleben. 


553 


6. Sinn fir Kundmachung und Offenbarung des Göttlichen 


1. 


in allen Erfcheinungen bes Lebens, des eigenen und 
Fremdlebens, der Natur und ber Gefchichte. Und 


Durch alles dieß ein unerſchütterliches mehrfaches Ver— 
trauen: 

Sott-, Selbft-, Natr- und Menjchenvertrauen, 
Und fo 


Bor allem und in allem ven Vorſatz, das Leben ganz 
neu und ganz frei als ein einiges und jelbftitändiges, 
wie cin nenempfangenes Leben und Kind, wie das Kind 
im Mutterihooße unter ftiller finniger Sorgfalt und 
Pflege, fih aus fich entwideln und geftalten zu laffen, 
ohne alles Aufßerliches Nachahmen des foeben Dafeienden 
und Dagewejenen. 

Den Borfag joll man mitnehmen: mit ruhiger Be- 
fonnenheit und vollem bewußten Nachgehen ein noch nie 
in dem Maaße mit Bewußtſein und Einficht dageweſenes 
rein menſchliches Reben, als 

ein allgemeines und Gemeingut, 
aus denn Wefen der Menfchheit ihrer jetigen Bildungs» 
ftufe ganz getreu, beginnen, entwideln und barleben zu 
wollen, wie in jedem neuempfangenen und neugebornen 
Kinde eigentlich das Menfchengefchlecht, ja die Menfchheit 
ganz bon neuem, aber dennoch ihrer jetigen Entwiclungs- 
ftufe angemefjen, ins Dafein tritt; zu deren reinen 
Entfaltung und Ausbildung von dem jungen Leben aber 
in der Gegenwart und ans der Vergangenheit alles zu 
entfernen ijt, was nachtheilig und ftörend auf bafjelbe 
einwirken könnte. 


Was foll_ nun aber_der Auswanderer nicht mitnehmen in 


das das Leben erneuende Land, vielmehr zurücklaſſen? 


Hier vor allem feine Borurtheile, feine vorgefaßten Mei- 
nungen. Er foll_fein wie ein neugebornes Kind, welches 
die Menfchheit wieder in ihrer Reinheit zeigt, ohne vor- 
gefaßte Meinung und Vorurtheil, das aber mit den ge- 
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fammten Bedingungen eines reinen Ganz- und Bollmen- 
ſchen ing Leben tritt. 


2. Das Feſthalten ab- und ausgelebter Lebensformen in 
jeder Beziehung; befonder® das Sefthalten eigener Lehr» 
IN und Schulmeinungen, -Spftenie ind Satzungen jeder Art. 


3. Alles Trennende, aber nicht Glievernde, darum Hemmenbe 
und Tödtende, aber nicht Förbernde und Belebende des 
gefelligen und bürgerlichen, des Gewerbs- und wiljen- 
Ichaftlichen Lebens; alſo alfes Streben nah Darftellung 
eines willfüclich gemachten, geformten Lebens. Darum 
vor allem feine in der Form feften Schul, Exziehungs-, 

[ und Lehrpläne, Fein leeres todtes Regiſter und Schulfach- 
werk in irgend einer Beziehung: alles Stehende und 
burch fein Stehen in Entgegnung gegen das Entwidelnde 
zu beharren Strebende werde zurüd gelaffen. - 

Keine philoſophiſche Schule als die_einzig_ geltende, 

N einzig beftimmende und herrfcpende darf mitgenommen 
werben, 

} Das Denken und vor allem das willenjchaftliche, 

pyhiloſophiſche Denken ift freigegeben. 

Das Wahre jeder Schule foll fih eben durch das 
reine volle Reben ſelbſt fund thun und herrſchend machen, 
jo wie die Bhilofophie als Lebenswiffenshaft aus_ dem 
Leben felbft hervorgehen. 

Darum foll das Leben in feiner Ganzheit und Fülle, 
alfo auch der Schatz jeder deutſchen umd jeder Achten 
Welt- und Lebensphilofophie, das Xeben in feiner ganzen 
Liebe und Würdigung mitgenommen werben, bamit es 
bort aus einem rein menfchlichen Leben ganz von neuem 
als volle Menfchen- und Lebensgejtalt geboren werde. 

Alle äußern Bedingungen und Forderungen, alle äußere 
Geftaltung des gefelligen und bürgerlichen Lebens muß 
aus dem neugebornen Leben felbft entwidelt und nachge- 
wiejen werben, 


Wie nun aber ber_auswandernde und ſchon ausgewanderte 
Menfch einem tem neuempfangenen, neu zu gebärenden, einem neugebor- 
nen ı Rinde im al allen len Rüdfichten. gleiht; wie nun jedes Kind als 
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(ebend, geboren werdend oder fchon geboren feiend ein beftimmtesg, 
fo einfaches als klares Lebensgejeg in fich trägt, und dieſes Lebens- 
geſetz auch gegenftändlih und gegenbilolich in feinem Erfcheinen und 
durch fein Erfcheinen fchon außer fich ausprägt; wie es, als geboren, 
diefes Lebensgeſetz vielfach in der Welt und Natur, in bie-es tritt, 
gegenbilpfih und gegenftändlih außer fich findet: fo fol nun auch 
der ausiwanbernde und ausgewanberte Menfch felbft feinen Willen, 
fein Wollen und Streben eben als Auswanderer für fich felbit 
als gegenftändliches und gegenbilpliches, alfo als Lebensgeſetz fich 
ausſprechen und hinſtellen. Und dieſes Geſetz kann wieder kein an- 
deres fein als dasjenige, was eben der Menfch als geboren auch 
zeigt und lebt ja in Mebereinftimmung und Einklang mit feinem 
eigenen Wefen außer fich gegenftändlich, gleichfam ihm felbft ausge- 
ſprochen vorfindet: 


1. Menſch zu fein 
und fein zu wollen in der Dreieinigfeit feines We- 
fens und Berhältniffes zu Gott, zu DE zu 
Menfchheit. | 


2. Menſch zu werden 
und werben zu wollen, als Menſch fich zu ent- 
wiceln in verfelben Dreieinigfeit feines Weſens und 
Berhältniffes, alfo fich erfaßt 
als Erdner 
und in Beziehung auf die Natur, 


als Menſch 
und in Beziehung zur Menfchheit, 


ale Geſchöpf 
und in Beziehung auf die Quelle alles Lebens, Gott. 


3. Als Menſch zu leben: 
zu fühlen, denken, handeln 
in Offenheit, Wahrheit und Klarheit; 
darum 
bingegeben der Selbſterforſchung 
der Naturerforſchung und) alfo: 
der Gottforfchung 
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in Einigung mit Gott 

in Uebereinftimmung mit ber Natur und | als einem in fich 

in Einheit in fih und als Gliedganzes Dreieinigen. 
der Menschheit 


Diefes als ein dreieiniges, wieder in fich einige Geſetz nun 


als das gegenftändliche und gegenbilvliche eigene Leben jelbit, fei das 
Gejeg für den Einzelnen und für das Ganze; fei das Geſetz worin 
das Ganze als Ganzes und jedes Einzelne, als Glied dieſes Gan- 
zen, feinen Grund und fein Beftehen habe; fei dem Ganzen für fich 
als Ganzes und für den Einzelnen als Gliedganzes deſſelben: 


Lebensgrundgefek, 


jei dem Ganzen als einem Staate und dem Cinzelnen 
als Gliedganzes veffelben: 


Staatsgrundgefeg. 
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Und fo ift es Kar nachgewiefen und erkannt, worin bie Lebens- 
erneuung und Lebensverjüngung beftehe, welche die Zeit und welche 
das Yahr fordert, in welchem wir leben. 


Sie befteht einmal in der Auffaffung, daun aber ganz befonbers 
in ber Darlebung des Lebens und aller Lebenserjcheinmgen eines 
einigen in fich ruhenden, geglieverten Ganzen, alfo in der Aufhebung. 
des trennenden und getrennten, bereinzelten menfchheitlichen, des ge- 
trennten unb vereinzelten landjchaftlichen, des getrennten und verein: 
zelıen Volls⸗ und Familienlebens. 

Jedes einzelne, befondere Leben foll nicht länger als ein ver: 
einzelt ſtehendes, fondern als ein Gliedganzes des Menfchheits- und 
Altlebens nicht nur erfannt, fondern ganz vor allem in Wechfelwir- 
fung mit Gott, Natur und Menfchheit dvargelebt werben; und bie 
dazu den Beruf in fich fühlenden Menfchen ſollen fich dazu den an- 
gemefjenen Erdenraum aneignen. 

Das deutjche Leben, deutfche Land und Volk foll darum auch) 
nicht länger als ein im fich trennend und getrennt abgegrenztes, von 
ven Übrigen höheren Lebensverbindungen geſchiedenes Einzelganze be- 
trachtet, jondern nur als ein Gliedganzes des Ganzen höherer 
Ordnung: 

der Deutſchheit von der Menſchheit, und Deutſchland als 
Gliedganzes des Erdlandes, als ein Gliedganzes des 
ganzen Erd- und Waſſerſyſtems, welches der Menſchheit 
als Erderſcheinung zu ihrer Ausbildung angewieſen iſt, 
betrachtet werden. 

Es handelt ſich alſo keinesweges um ein blos erneutes Deutſch— 
land. Deutſchland kann nicht auf ſeiner früheren Bildungsſtufe 
gleichſam erneut und verjüngt wieder erſcheinen, denn was als Er- 
fcheinung gelebt ift, ift abgelebt. Wenn Deutfchland wieder erftchen 
ober, was gleich ift, beftehen joll, fo muß es auf einer ganz neuen 
höheren Stufe allgemein weltgefchichtlicher Wirkfamkeit und fo Bedeu- 
tung erftehen, und diefe Stufe ijt: 

die Erfaffung und Darlebung alles Lebens als eines ein- 
zigen großen Welt: und Lebensganzen (Welt: und Lebens- 
Organismus), deffen Ausgangs: und Rückbeziehungspunkt, 
wie deſſen Haltpunft das menfchheitlihe Familienleben 
ift; die Familie als ein vollkommen in fich gefchloffenes 
Gliedganzes der Menfchheit, und in der Menfchheit Gott: 
heit erkannt, anerfannt und dargelebt. 
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Es handelt fich alfo um das Darleben ver Menfchheit auf einer 
ganz neuen bisher noch gar nicht dageweſenen Bildungs und Entwick⸗ 
fungsftufe, auf einer Bildungs» und Entwidlungsftufe, von welcher 
fih eben als einer neuen noch nicht dageweſenen gar nichts anders 
ausfprechen Täßt, als, daß fie neue gejellige und Lebensverhältniſſe, 
ganz neue Wiffenfchaft und: Kunft, wie ga nz neug_Lebensiseifen ber: 
vorrufen werde, indem überall an die Stelle der Trennung, des Ge- 
trennten — bie Gliederung und fo Einigung, an die Stelle der Will: 
für, des Zufalls — das Lebgeſetz tritt; und jedes Einzelleben als 
rubend in dem Einheitleben erkannt und beachtet wird. 

Der Charakter, das Weſen der neuen Entwidlungsftufe wird 
daher fein, daß das geiftige und phufifche, das Menfchen- und Natur: 
leben, das Erden: und Weltenleben, das Leben der Menfchheit und 
‘ Gottheit nicht allein als 


Ein großes Lebensganzes 
ins Auge gefaßt, fonbern ganz vor allem vom Einzelnen und vom 
Ganzen als folches gelebt werbe. 


Die Forderung des neuen Lebens, der neuen Lebensftufe ift alfo: 


das Leben foll, feinem Wefen getreu, nun auch in feiner 
urjprünglichen Webereinftimmung mit der Natur und 
Einigung mit der Menfchheit, wie bisher im Zuſammen— 
hauge mit Gott und Menſch und fo in feinem allfeitig 
einigen Lebenszufammenhang und Einklang, nicht etwa 
blo8 erkannt, jondern froh dargelebt werben. 


Bon Deutfchen erkannt und anerkannt, foll dieß neue Menfch- 
beitfeben auch zuerſt von und durch Deutjche gelebt werben, foll 
biefe Bildung von lebenseinigen Familien eines jolchen lebenseinigen 
Bolfes, von Deutjchen ausgehen und durch Deutiche zuerjt gelebt 
werben. 

Würde Deutfchland und würden wadere, die Keime des neuen 
Lebens in fich tragende Deutjche, viefen Ruf der Geſchichte, bie 
Forderung der Menfchheitsentwiclung” nicht reg fo würden fie 
fih dadurch gewiß ebenfo hart gegen ſich als gegen ihr Volk ver-. 
gehen. 

Zwar ift der Einzelne wohl ſchwach und wenig, um über ganze 
Bölker zu Gericht zu fiten und das Urtheil zu ſprechen; doch alles 
umgiebt den Menfchen zur Erforfchung des Rechten und Wahren 
zum Wohle der Menfchheit, alfo auch die Schiefjale ganzer Völker. 
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Darum, wer mag es willen, ob nicht außer vielen anderen Ur— 
fachen und. höheren Zweden der jegigen allgemeinen Zerftreuung des 
jüdiſchen Volles nicht auch eine der wefentlichen, vielleicht jogar bie 
weſentlichſte ſelbſt iſt: 


Einmal, zu zeigen, was bie Feſthaltung eines Lebenskernes, 
eines Grundgebanfens auch von Einzelnen durch Familie, 
Gefchleht, Stamm und Volk hindurch — und diefer 
Grundgedanke überdieß noch im einigen Zufammenhange 
mit der ganzen Menfchheits- und Lebensentwicdlung, ja 
mit dem Urgrunde alles Lebens und fo auch dem ber 
Menfchheit — was die Feſthaltung eines folchen und auf 
ſolche Weife feftgehaltenen Grundgebanfens für dieſes 
Bolk und durch viefes für die ganze Menfchheit vermag 
(wie die jüdiſche Gefchichte von Abraham bis Jeſus 
zeigt). — 


Dann aber auch, um zu zeigen: daß das jüdiſche Volf, als 
e8 zur Zeit der Lebenserneuung des Menfchheitlebens 
(wo das Menſchheit gemüthe im ver durch die Erkennung 
ber Liebe, wie jeßt ver Menjchheitgeift in der und durch 
bie Erfennung der Einheit und Einigkeit, eigentlich zum 
Bollbefig feines Wefens und feines Rechtes fam), des 
Rechtes, das Göttliche, die Gottheit in jih und in fein 
Leben aufzunehmen, das Göttliche, die Gottheit in fich, 
in feinem Wefen zu finden, zu erfennen und barzuleben; 
daß das jüdiſche Volk dadurch, dag es in dieſer hoben 
Veftzeit der Ervenmenfchheit fich und fein Leben nicht im 
nothwendigen, innigen und lebenvolfen Zufammenbange 


faßte, fefthielt und fortentmwidelnd darlebte; daß es da— 
durch fo feinen eigentlichen Lebensbaum, den Menfchheits- 
baum in fich zerfnicte, entwurzelte, 


Bielleicht (auch dem Einzelnen eben als einem Gliedganzen ber 
Menfchheit find viele folche Vielleichts erlaubt), daß durch das 
jüdiſche Volk (wie vieles, was von ihm früher gejchah, zur Lehre 
und Warnung fpäterer Gefchlechter und Völker niedergejchrieben 
wurde) auch noch jegt den Völkern und befonders den Urvölfern 
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und jo alfo auch uns als ganzem Volke, fo aber auch wieder jedem 
Einzelnen von uns zur Tehre und Warnung zerftreut lebt, um 
laut durch lebendige That anszufprechen (denn lebendiges Bei- 
fpiel wirft mehr als todie Erzählung, und die Sache ift für die 
Menfchheit, wovon ja das jüdiſche Volk jelbft wieder ein Theil und 
Gliedganzes ift, zu wichtig), um alfo durch vie Thatſache zu 
lehren: 
Sehet, ihr Ur- und Stammvölfer, ihr Geſchlechter und 
wieder ihr Yünglinge und Yungfrauen, ihr Männer und 
Frauen derfelben: fo dienftbar, jo heimathlos, fo zer: 
ftrent u. ſ. w. müßt auch ihr einft leben, wenn ihr nicht 
erfaßt habt, was es heißt und fordert, ein Ur: unb 
Stammpolt, ein Gliedganzes deſſelben und fo ein Glied— 
ganzes der Menjchheit zu fein; wenn ihr es befonders 
nicht erkennt und barlebt in der Zeit ver Menfchheitent: 
wicklung zu einer höhern Stufe ihres Erdendaſeins. 


Doch, was nun dieß, um feine höhere und menfchheitliche Ein- 
beit und Bedeutung zu finden, jeit Yahrtaufenden und noch bis jet 
zerſtreute Volk zeigt, bafjelbe zeigen uns wohl viele, vielleicht alle 
ber erregten Völker, welche wohl eben darum auch ihre höhere Le- 
bensruhe, Lebensbedeutung und -Stellung nicht finden Fönnen, eben 
weil fie das fie Erregende, feiner nächften, wielleicht mehr zufälligen, 
wenigitens Außerlichen Urſache wegen zu begrenzt, vereinzelt, übers 
haupt fi als Völker und ihr ganzes Bolfsleben nicht aus dem 
höchſten menfchheitlichen Gefichtspunfte und fich ſelbſt nicht, wie als 
Gliedganzes, jo auch ala Stellvertreter der Menfchheit betrachten 
und von biefem höchſten und wahren Gefichtspunfte aus ihre ganze 
Lebensbewegung und »Erregung anfchaueten, pflegten, leiteten. 

Bon dieſem Gefichtspunfte aus ihre Geſammlerregung betrachtet 
und behandelt, wären fie vielleicht Längft zum Ziele eines üchten 
Bolfs- und Staatslebens, zur Darlebung reiner Menfchheit gelangt, 
weiches Ziel fie jo wielleicht nie ober doch erſt ſehr ſpät erreichen, 
erringen. 

Dieß jollten wir Deutjche, wir Ur- und Stammpolf, und wir 
Einzelne, deſſen Gliedganze, wohl bevenfen, damit wir ver höheren 
Beitimmung, zu welcher wir berufen: bis zu dem Ende der Erbe 
rein menfchheitliches Reben als ein Stamm» und Urvolf in fteigen- 
ber Fortentwicklung und_Ausbildung darzuleben, gemäß und getreu 
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lebten; und jo gleich jetzt damit beginnen, die Menſchheit auf die 
jet geforverte neue Bildungs: und Entwidlungsftufe: 
fie darzuleben in ihrer Einheit und in ihrer Gliederung, in 
ihrem Gliedbau: jie gemäß und getreu ihrem höchften 
Lebensgefege und ihrem Wefen mit Bewuftfein darzu- 
leben — 
mit Klarheit des Zwedes zu erheben; wozu, wie wir erfennen muß: 
ten, die Grundbebingung it: 
Darlebung des Familienlebens als Gliedganzes unferes 
Volkes und der Menfchheit, nach den Forderungen und 
Geſetzen des Wefens der Menjchheit. 


Jedem ber übrigen Völker, befonders ebenfall$ den Ur- und 
Stammpölfern, bleibt und ift dann von fih aus überlaffen, ganz 
das Gleiche zu thun, fo dag _endlih Menfchheit, reine Menfchheit in 
und unter allen Völkern der Erbe allgemein erfcheine, die Erde felbft 
wieder als ein Gliedganzes des Weltlebens, das Erden- und Menfch- 
heitsleben ſelbſt wieder al8 Gliedganzes des Alllebens nicht nur er: 
fannt, fondern gelebt werde, und fo endlich die Trennung, die Kluft 
und Sceidewand zwifchen Dieffeits und Yenfeits, zwifchen Himmel: 
und Erbenleben vernichtet und beides als das, was es im fich ift, 
als ein ftetiges Ganzes und Ganzleben erfaßt und gelebt werde, fo 
die Erde zum Himmel erhoben, der Himmel zur Erde gebracht werbe 
als ein einiges Leben des Friedens und ber Freude, wie e8 uns und 
der Menfchheit längft verheißen: 

als ein Leben der Lilienveinheit, 
als ein Leben der Gotteinigfeit, 
als ein Leben der Gottheit in ver Menfchheit. 
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Druck von ©. Bernftein in Berlin. 
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Bildungsanstalt Marienthal. 


11. Wohnung der Hausmutter ASchlafstube [1und 2 durch einen gemeinsamen Ofen 
geheizt| 3.Arbeitsstube des Hausvaters 4. Gemeinsames Versammlungszimmer 
5. Wırthsschaftsstube 6.Ernestinens Stube [Frau Langethal] N Schlaf-und Arbeits 
Zummer der Mädchen durch die $anze Breite des Hauses $ahend. 8. Krankenstube der 
Mädchen 999 Treppe. I0,demeinsamer Saal N.Schlaf-und Arbeitszimmer Her Knaben 
12. Krankenzimmer der Knaben Hınter Zumd 3 sind die Lehr-und Speisezimmer. 
Jm Kellergeschoss ist die Kuche die Speisekammer, die Waschstube. Keller usw 
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Das Waisenhaus in Burgdorf. 
Nach eıner Zeichnung Frobels vom Jahre 1835. 


u 
= * 





Digitized by Google 

















Digitized by Google 





3m CR 








Digitized by Google 








— aa J we 
il 
DEE a Pr 
ER F F 


— * — 
Verein rt m —— 5 * er u“. 
. . . . 
nn an — 














-— —— ee rn. Zee. Je ee A WR ar 


J #3 


Te - 


30 









pr gab 6 k ubr 
———— ——— ul ofen 4 2 
—— ul Ana, — 
We) u) anne Mn a 
EL - 4 “ 


Ya 


En n ine u. n 
GE En SE EL NAT EB I 


EZ 


nr pi 
“> 


. —— ——— 


A - 
" Er 
< Ian 4 ; ar A 





